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(33)
LUTHER UN .1 A  "TH
Dıiıe es  te einer Freunds  aft

Von Erwiın Mülhaupt

Unter der Kanzel der Schloßkirche Wittenberg lıiegen die beiden Gräber
Luthers und Melanchthons Sie sınd nıiıcht gleichzeitig gestorben, sondern
vierzehn Jahre nacheinander, Luther I5 Februar 546 und elanchthon
I DL 1560. Dennoch hat INnan s1e beide nebeneinander gelegt, als

wollte iInNna  3 CNH, w1e Za Samuel 1, 23 geschrieben steht Saul und Jonathan,
holdselig un 1eblich 1n ıhrem eben, sind auch 1M ode nıcht geschieden.
Keıine andere der zahlreichen Wiıttenberger reformatorischen Persön  €e1-
ten wurde der gleichen Ehre gewürdigt. Man empfand s1ie eben offenbar als
dıe beiden grohen Anftführer der lutherischen Reformation in einer besonde-
T  - intiımeren Weıise zusammengehörig. Dıiıeses Empfinden, dafßß s1e-
INnen gehören Ww1e manches großhe Freundespaar der (Geistes- un Welt-
geschichte, WI1Ie Calvın un arel, WI1€e Sıckingen und Hutten, Ww1e chıller und
oethe, w1e Biısmarck und Kaıser ılhelm 1E 1st 1 Protestantismus nıe ganz
erloschen un soll auch ıcht erlöschen. Freilich hat CS auch immer wieder
Zeıten und Männer gegeben, dıe mehr oder weniıger qals einen Irrtum oder
ıne Ironie ansahen, WenNnnNn die beiden TIeAdU: in Wiıttenberg nebeneinan-
der ruhen. Schon weniıge Jahre nach Luthers ode konnte Februar
1551 Andreas Os1ander schreiben: »Ich glaubDe, daß Philıppus un! all seine
Anhänger nichts weiıiter als Diıener des Satans sind seit der apostolıschen
Zeıt hat zeinen gefährlicheren Menschen 1n der ırche gegeben.«? Und
1960 chreıibt eın Vertreter amerikanischen Luthertums: »Das amerıkanısche
Luthertum wırd VO  »3 Melanchthons odestag keine besondere Notiz neh-
INCN; das nNndenken den grohen Reformator, der selbst der Reform be-
durfte, ist schmerzlich.«* Es hat darum schon einen besonderen, icht L1UXI

enschlıchen, sondern auch theologischen Reız, dem Miıteinander dieser De1-
den Männer AaUSs den Anfängen uNnseTer evangelıschen ırche, immerhın einem
rund dreißıg)ährigen une:  te Miıteinander, einmal näher nachzugehen.
Die Entstehung dieser Freundschaft un ihre Voraussetzungen
Man möchte tfast SCH: W ar 1e auf den ersten Blick, wenigstens VO  «}
Luthers Seite Als 2 August IS der einundzwanzıgjährige umanisti-
sche Gelehrte Philipp Melanchthon 1n Wıttenberg seine Antrittsvorlesung

arl Schmidt: Melanchthon. Leben un: ausgewählte Schriften. 18561 558
'ITheodore Tappert: Melanchthon 1n Amerika. In Luther un! Melanchthon.
Referate auf dem Internationalen Kongreß für Lutherforschung 1n üUunster
1960. Herausgegeben VO  ; Vılmos Vajta 1961 198
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über das ema » Von Verbesserung der tudıen der Jugend« WIr würden
3  ° über ine Reform des wıssenschafttlıchen Studiums gehalten hatte,
schriebh Luther Zwel Tage ana einen seliner Freunde >> Wır en sehr
schnell den geringen Eindruck, den WIr VO  e} Statur und Person nämlıch
Melanchthons] hatten, aufgegeben und bewundern die Sache, die 1ın dem
Mann steckt,; und gratuliıeren uns ihm.«* Melanchthon Wr ohl tatsäch-
lıch gut einen halben Kopf kleiner als Luther, auch die zeıtgenössıschen Bıl-
der zeigen iıhn 5 beispielsweise die Reformatorengruppe auf dem Epitaph
des Bürgermeıisters Meyenburg 1n Nordhausen.* SO schmal un! eingefallen,
w1e se1n Gesicht und se1ine W angen wenige a  re spater schon sınd, wiırd
inan iıh: sich damals reilich noch nıcht denken brauchen, sondern mehr in
der Art des schönen Holbeinbilds 1 Provinzialmuseum 1n Hannover, das
einen noch bartlosen Jüngling mi1ıt 7zlaren Augen, einer verhältnismäßig BL
en, och niıcht en Nase und einem eicht ZU mollen geneigten
Mund zeigt.° ber auch Luther W ar dazumal noch iıcht der etwaAas beleibte
Mann VO  - 525 miıt dem vollen Gesicht un dem Ansatz ZU oppelkınn,
sondern der hagere, wWenn auch nıcht gerade ausgemergelte Mönch mıt dem
männlıch entschlossenen 1C] der starken, aber wohlproportionierten Nase
und dem schön geschwungenen Mund, ein mannhafter Mönch VO  } Jahren,
der Kutte un:! Tonsur noch ıcht abgelegt hatte Es ist schon verständlich,
dalß der Ekiınundzwanzıig)ährige diıesem mannhaften Professor, der eben
damals schon mıtten 1m amp. miıt den Führern der kırchliche Iradıtion
und 1mM Zentrum öffentl;  er Diıiskussion stand, bald mıit begeisterter ereh-
rung aufblickte ber 1st auch ıcht unverständlıch, daß der Ältere den
geistvollen escheidenen ünglıng miıt 1e und der heimlichen Hoffnung
ansah, 1n ıhm einen esonders kräftigen Kampfgenossen aus dem Lager der
humanıstischen Jugend en Melanchthon hat iıcht ebenso schnell Ww1e€e
Luther seine Zuneijgung dem Alteren geäußert. ber schon 1mM nächsten
Jahr 519, qls Luthers Angriff auftf das Bestehende In der Leıipziger Disputa-
t1on sıch weıter zugespitzt hatte und der ehrwürdige alte elan-
chthons, Johannes Reuchlin, seinen Neffen aus dem stürmiıschen Wittenber-
SCI Kampffeld wıeder herausholen wollte, schrieb ıhm elanchthon »STtEer-
ben 111 ich heber als mich vVvVon Luther wegreıißen lassen«.® Auch hatte
offenbar schon Feuer gefangen.

WABr 1,1092; Brief VO: 31 August 1518.,
Luther. Mıtteilungen der Luther-Gesellschaft. 10955 Bıldbeiulage nach Seite 905
Johannes Haller: Die Anfänge der Universität Tübingen. 10927 28  ©O
Robert Stupperich: Melanchthon Sammlung Göschen). Berlin 1960 Z
Die doch wohl VO  } Stupperich gemeıinte Stelle 1n einem Brief VO: 18 März 520
(CR 1,151) spricht allerdings nıcht VO:  3 Luther persönlich, sondern allgemeın
von seinen Wittenberger » Freunden«.
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€e1 die beiden Männer nach Charakter, Temperament‘ und Her-
kunft verschieden WIC möglıch ber dıes 1STt oft ıcht L1UI keıin
Hındernis für C1iNe Freundschaft, sondern ihre Voraussetzung Luther der
er norddeutsche Bauernsohn, Melanchthon AdUS$S gepflegterem bürgerlichem
suddeutschem Jeu Luther mi1t erheblich cholerischen Iempera-
ment kampffreudig, ur  OS, auf Entschiedenheit und Konsequenz drän-
gend aber auch mıiıt iner Neıigung Härte, Verbohrtheit un Starrheıit
elanchthon mehr Phlegmatiker Cc1inNn Mann langsamen nüchternen Lernens,
konservatıv und unrevolutionär bis auf die Knochen, verstandesklar und
überstiegenen mystischen Grübeleijen absolut abgeneıigt Cin geduldıger un
zaher Arbeiter Ilar ummrissenen Arbeıitsgebiet Kompromiß und
Vermittlung bereıit olche Temperamente zönnen natürlıch bıitter Streit
miıiteinander kommen; S1IC können sıch aber auch fruchtbar Luther
und Melanchthon hatten offenbar icht den Eiındruck S1C könnten icht MM1£t-
einander auskommen, sondern vielmehr den, S1IC brauchten einander und
könnten einander Namentlıch Luther hat aufie der a.  re sehr
oft be1 isch VO  3 dieser eıgenartıgen Vers  1edenheit der beiderseitigen Cha-
raktere un Begabungen gesprochen Wıe gehaltvollen 1e
und Ehe dıe Partner ıcht muüuüde werden, Ccue Seiten iıhres gegense1ıtıgen
Verhältnisses entdecken und iıhre Verschiedenheiten Licht fruchtbarer
Spannungen sehen, kommt auch Martıner imMmer wıeder auf SC1H

Verhältnis Phılıpp elanchthon sprechen Diese durch vıiele a.  xe sich
nzıehenden Vergleiche sind ıcht NUr CinN Zeıichen der außerordentlichen
Hochschätzung, die Luther für elanchthon empfindet, C1in Zeıiıchen und Be-

C155 dafür, daß für er Phiılıpp Melanchtho kıgenart und Gieistes-
rait alle andern Wiıttenberger Mitarbeiter eindeutig überragte, sondern
S1C sind ohne Z weitel auch e1inNn aus der nmittelbarkeit des Geftfühls kommen-
der Bewels dafür, daß er ihr beiderseıitiges Miteinander als C1InNn unend-
lıches Jück für iıhn selbst und die evangelısche iırche empfindet
Außerdem wırd hierbei dıe wunderbare iNNeIe Freiheit un Großzügigkeit
Luthers erkennbar, indem CT, sehr Unterschied manchen sSCINeETr Nach-
tfahren bis UT heutigen ‚ag überhaupt fähıg und willig WAal, dıe Verschie-
enheit der beiderseitigen Charaktere und Kınstellungen ichte t1e-
fen Eıinheit un icht als trennend sehen

Be1 elanchthon aäßt sıch ıcht durchaus das gleiche SCcCnh ewl1 hat
auch keiner Zeıt SC1NES Lebens, auch nach 1546 nicht, aufgehört, die
überragende geıistıge un geistliche TO Luthers anzuerkennen aber
fiel ıhm offensichtlich schwerer als er, die menschlichen Kıinseitigkeiten

Vgl hierzu Alfred Lechler: Der Christ un! SC1MH JIemperament. Auflage 1953
WAT 1,77; Nr. 165



und Schwächen des großen Freundes VO  e vornhereın in der riıchtigen Propor-
tion 7A1 (3anzen sehen un dementsprechend tragen. Es fehlte ihm
ohl auch der inneren Freıiheıit un:' Großzügigkeit, sich in gen1al-
spielerischer Weise über das Phänomen des Miıteinander un Nebeneinander
w1e Luther auszusprechen. Vor em aber hiınderte ihn natürlıch seine ehr-
iche Bescheidenheit und das ıh: nıe verlassende Bewußßtsein des Unterschieds

ter und geıistlicher 'Tiefe gegenüber uther, sıch ber den KreIls S@1-
HOT zahlreichen Wiıttenberger ollegen herauszuheben, WwI1e Luther sıch dıes
durch seine Vergleıiche erlauben konnte. Tre 1U dıie wichtigsten dieser
Tischgespräche d} be1 denen INnan sich oft elanchthon miı1t anwesend den-
ken muß Es handelt sıch bei dıesen Tischgesprächen meılstens gut über-
lieferte und datierte Nachrichten, die ıch darum chronologisch ordnen kann.

FAX kleine und leichte achen Luther me1lint: Schwierigkeiten, Pro-
eme bewegen miıch sehr, große aber nicht; denn da en ich das ist dır
7, hoch, du kannst doch nıcht halten, also 1aß gehen. Philıppus macht
umgekehrt: meıine Sorgen bewegen ihn nicht, ıh bewegen die großen SOTr-
SChH des Staates und der iırche Miıch drücken 1Ur dıe persönlıchen Sorgen.
S0 sınd dıe en verschieden !®

1532 Philippus sticht auch, aber NUur miıt Pfriemen und Nadeln Diese
f1| sınd schwer heilen und tun weh. aber steche miıt chweine-
spießen.” Luther 111 und kann hıermıiıt ohl werlıich meınen, chweıine-
spieße aten nicht weh Möglicherweise 111 SCH mıit Schweinespiehen
hat INnNnan einen schnelleren und insotern leichteren Jod, mıiıt Ptriemen und
Nadeln aber einen langsameren un darum schwereren. Wahrscheinlich wıll
Luther aber hiermit Vor em verschiedene Kampfmethoden charakterisie-
D die mıiıt Nadeln i1st dıe unauftfälligere, verstecktere, indirekte, dıe mıit
Schweinespießen dıe derbere, gröbere, direkte

537 August sqaß Luther nach dem Essen noch grübeln: isch
und schrieb miıt Kreide auf den iısch dıe Sache und dıe Worte Phiılıppus,
Worte ohne die Sache Erasmus, dıe Sache ohne dıe [rıchtigen] Worte
Luther, weder dıe Sache noch dıe Worte Karlstadt.!* Erfreulicher- und C1L-

läuternderweise geht dıe "Iischrede aber noch mıt den Worten weiıter: »als

WAT 1,30); Nr. S50° Die 'lLischrede stammt AUS$ Veıt Dietrichs Nachschritten VO

Herbst 53
WATI IX Nr. 348 Ebenfalls 4A4 US$S Veıt Dietrichs Nachschriften VO Sommer
und Herbst 1532

; Bgs | WAT 3,460); Nr. 3619 Diıie Tıschrede SsStammıt aus dem Tagebuch Anton Lauter-
bachs un! ist, Ww1€e A4US iıhr celbst hervorgeht, qauf den | M August 1537 datıert. Der
1n ihr erwähnte Basılıus Monner AUS$S Weıiımar WTr VO:  - 524 bıs Schulmeister
ın Gotha, darnach Erzieher der Söhne Johann Friedrichs des Gro{fßmütigen,
zuletzt Professor der Jurisprudenz 1n Wittenberg. Er 1st 1566 gestorben.



das geschrieben hatte, kam zufällig Herr Phılıppus un Magiıster Basılıus
onner und für TASMUS un Karlstadt stimme C5, ıhm aber sSEe1 —

1e]1 zugeschrieben, Luther habe dıe [ rıchtigen] Worte auch.«
539 1in der Apostelgeschichte | Kapıte. ES} habt ihr Bild Jakobus

gleicht Phılıppus | Apostelgeschichte 55 13 {1] v} hatte seiner escheiden-
heıit SCIN das Gesetz behalten wollen gleiche Petrus, der hindurchbrach
und sprach |Apostelgeschichte I 1o] W as legt ihr iıhnen |den Heıden] das
Gesetz auf>? SO geht Philıppus in der J1e aher, ich 1 Glauben. Philıppus
ä0t sıch iressen, ich fresse es und schone nı1emand. SO wırkt Gott 1n VeTrI-
schıiedenen Leuten doch ein und dasselbe.**

540 Phılippus ist zarter als ich Darum wırd mehr davon bewegt, iın
dıe Sachen iıcht nach Wunsch gehen. bın gröber un stumpter. Darum
bewegen mich achen, denen ich selbst nıcht enkann, icht 5O; dıe Zeeıt
eıilt viele sSo Sachen besser als Klagen und 'Irauern. ber 1n der Behand-
lung der Schrift bın iıch heftiger als Philıppus, wıewohl in seinem Buch
VO  ; der Kirche?® auch chärfer geworden ist aldrechte d fue
olzhauerarbeit], Philippus hobelt. ber auf einen groben Klotz gehört
ein grober Keil.!*

540 Als VO  - Philippus’ großer Mäßigung 1in den Verhandlungen das
FEvangelium die ede Wal, Luther das Männleıin ist iromm ; und wWenn

schon Unrecht tate, meınt ers doch icht arg hat aber miıt seiner
Weise iıcht viel ausgerıichtet Wenn ich der Sache enke, un
miıch, meine Weise se1 noch die beste grad heraus gesagt und s1e gescholten
wı1ıe die Buben! auf einen groben otz gehört ein grober Keil!*>

1542 g1ibt außer der heıiligen Schrift kein besseres Buch als elan-
chthons » Loc1« ] Phıilıppus inf 1N8| qals ich, streıitet un! 7r
bin ein Wäscher, mehr en Rhetoriker!®. Der Zusammenhang ze1gt, daß F
ther 1er gewiß icht SCH wıll, elanchthon se1 geist1ig Ng oder Sal CNS-
stirnıger als CI sondern straffer, kürzer, schlagfertiger, überzeugender 1n

WAT 4,356; Nr. 4577 Ebenfalls VO:  - Anton Lauterbach überliefert un auf den
Maı 1539 datiert.

Luther meıint Melanchthons Schrift »De ecclesia et autoritate verbi dei« 539;, in
der sich Melanchthon anderem scharf relıg1ösen Neutraliısmus ab-
TeNzZtE.
WA'T 4637 Nr. 5054 Die "Lischrede Stammt A2US der Nachschriftensammlung
VO  3 Johannes Mathesius Uun: ist auf den Junı I 540 datıert.

15 WAT 4,653; Nr. 50091. Die 'Iischrede stammt aus der gleichen eıit w1e die
vorige un: ist VO:  } demselben Johannes Mathesius überlietert.

16 WAT 5,204; Nr. SALE Das Angeführte 1st eın Stück AZUS einer 'Tischrede, die in
der Sammlung VO Caspar Heydenreıch überliefert und wahrscheinlich Novem-
ber der Dezember 542 datieren ist.



seiner Schreibweise, während CL, Luther, ZUFr Weıtschweifigkeit neıge. Luther
übersieht hierbeli freılich, daß dıe rationale arheıt und Verständlichkeit
elanchthons doch auch ihre Grenzen hat und icht Sanz unproblema-
tisch ist, w1e sagt.

543 Philıppus handelt VOrLr allem miıt äßıgung. Das mMag ohl noch
as diıenen, w1e selbst ber v_- wWEeNnNn ich komme, aue ich dem
Faß den en a4Uus und schlag miıt Keulen drein. Philıppus W ar 1m Anfang
csehr gemäßigt, hat in ZWanzıg Jahren viel zugenommen?‘. Die letztere Be-
merkung bezieht sich darauf, daß elanchthon Entschiedenheit sowohl
gegenüber dem römischen Gegner w1e auch gegenüber humanıiıstischem Neu-
tralısmus und Kompromi1ß ZUSCHNOININCH habe; BeweIls dafür 1st neben der
Schrift » De ecclesia et autoritate verbi de1« 539 auch schon die Bekenntnis-
schrift VO  3 8A7 » De potestate et primatu Papae« Von der EW un dem
Prımat des apstes].

Man sıeht, bald g1bt Luther in diesen 'Lischreden mehr der Eıgenart Me-
anchthons den Vorzug, bald auch, esonders iın spateren Jahren, et
seline Weiıise richtiger, bald auch stellt ihre gegenseıltıge Verschiedenheit
eintach fest, als WwWOo SCH iInan muß sich damıt abfinden und kann sich
auch damıt abfinden. Nırgends aber kommt heraus, als ob die Verschie-
enheıit der beiderseitigen Charaktere und Temperamente, auch die Verschie-
enheiıit ihrer ırchliche: Fınstellung Hındernisse iıhrer gemeınsamen Arbeit
ıIn der Trneuerten iırche waren. Am bezeichnendsten und instruktivsten ist
doch ohl dıie AÄußerung VO  =) 539 Luther sich mıt Petrus, Melanchthon
mi1t Jakobus, sich miıt dem Glaubensprediger, elanchthon miıt dem Liebes-
und Gesetzesprediger vergleıcht. Wenn INnNnan weıß, WwI1e kritisch Luther ber
Jakobus und den Jakobusbrief geurteilt hat, dann kann INan sich eine deut-
lichere und schärfere Unterscheidung der beiderseitigen Charaktere in sS@1-
HE Uun:! kaum vorstellen. Und kann ohl auch aum bestritten WeI-

den, daß Luther damıiıt ine csechr wesentliche Seite des Charakters und der
Theologie Melanchthons richtig erspurt hat, nämlıch seinen liebenswürdigen,
aber auch bis einem gewIlssen Grade gesetzlichen christlichen Moralısmus.
Und doch ist der ergleı auch insofern bezeichnend, als Luther ebenso-
wenig, WwI1e€e aufgrund seliner Kritik Jakobusbrief denselben AUS dem
Kanon entfernte, die Gemeinschaft mit elanchthon bbricht Warum ” Er
hat VOLr der Mäßıigung, 1€e€ und moralischen Anständigkeit Melanchthons
anz einfach Achtung. Ja, INan annn ohl CNH, fällt ihm bedeutend eich-
Cter; das Jakobus-Christentum In seliner biblisch-literarischen Gestalt kriti-
sieren als in der menschlich nahen gescheiten und lıebenswürdigen Verkörpe-

1’7 WAT 5,231I; Nr. 5551 Auch dies 1st 11UL eiIn Stück einer ebenfalls VO]  } Caspar
Heydenreich überlieferten und ın den Februar 543 tallenden lischrede.



rung elanchthons Im Gegenteıl, wI1ie für ıhn Gesetz un Evangelıum die
15 Verkündıgung ausmachen un WwI1e Glaube un: 1e für iıh das
Wesen eines christlichen Menschen bılden, hat OIfIenDar auch dıe tiefe
Überzeugung: icht C: uther, HNeın, sondern un Melanchthon IN-
ICI machen die Reformation dUus, un: all 1  B  hre Verschiedenheiten sind
em mehr berei  ernde Ergänzung als unvereinbare Gegensätze.

Die zweifellose Freundschaft der beiden Männer außerte siıch übrigens
nıiıcht 1n gegenseıltigen Liebeserklärungen; wiewohl s1e Freunde sind,
S1e sich nıcht mıt diesem Namen. Luther elanchthon 1n seinen T1e-
fen öfrater Carlssımus«, »Midelissımus«, nach der Überreichung des Augsbur-
SCI Bekenntnisses einıgemale » contessor Christi, martyr«”®, oOder
el auch eintach un warmherzig u Philıppo« iın der Überschrift. Me-
anchthon seinerse1lts hat nıe den Respekt VOTLT dem Glauben und ahren
Alteren verloren; VO  3 Anfang ihrer Freundschaft bis seinem etzten Brief
VO I5 Februar 1 5467°, den Luther lebend ıcht mehr erhielt, nın
ıh nıie anders als » Vater«, Anfang »patrı s Ul  S 1n Christo«, zuletzt
vertraulıcher »patrı Carlssimo«. Jenes Zeıtalter Wal Freundschaftsbeteue-
IuNgecCNn un Liebeserklärungen armer un: SParsalnecr als das übernächste
Jahrhundert; aber die Sache selber und VOT em freundschaftliches Ver-
trauen, Freundschaftsdienst un Freundestreue ihm icht unbekannt.
Dies führt ZuU Zweıiıten.

Geschichte, Krısen und ewährung dieser Freunds  aft

Vom ersten Augenblıick ist dıe Freundschaft der beiden Reformatoren
nıcht Selbstzweck, sondern Dienst einem großen Ganzen, Saft, rait un
Motor einer gemeinsamen Arbeit der Reform der Wissenschaft un der
iırche Dies 1st ohl immer das Geheimnis wirklich tietfer großer un g..
haltvoller Freundschaften; zwei Menschenherzen sind wenig und e1ın,
als daß sS1e siıch selber un in sich selber alleın lück un! Genüge finden
könnten: L11UTr ine große gute heilıge Sache, der s1e sich weıhen, ann auch s1e
selber groß und reich machen. Das 1ISt be1 Calvın un: arel, chiller un
Goethe, Bısmarck und Kaiser ılhelm nicht anders. Die große Sache, der
sowohl Melanchthon als er ihre Herzen weıhten, Wr dıe christliche
Wahrheit, Verkündigung, iırche un Bıldung. e  er der beiden diente die-
SCT Sache mıiıt der Gabe, die empfangen hatte elanchthon vertieft sich

dem Eındruck der Persönlichkeit Luthers in die T’heologie un: chreibt
bald begeistert seinem Landsmann chwebel »Ich bin 9aNZz in theologischen

15 5,516 523 525 548
I WABr 1,304



tudien und S1€e gewähren M1r einen wunderbaren Genuß« begleıitet aı
ther ZUTF Disputation nach Leipzıig, erwirbt den ersten theologischen rad
elines baccalaureus 1DI1CUS Als drei a  re spater Luther nach Worms muß
und anschließend ein Jahr lang auf der Wartburg verschwindet, schreibt

Melanchthon, » Evangelıst der Wittenberger Kirche s » Nun trıtt du eın
als Diıener des Worts und staärke die Mauern und 'Iürme Jerusalems. Du
weıißt, daß du dazu berufen bist und die en ast Nun fue das Deıne,

aßt uns die ast miteinander tragen.«“* Und siehe, Luther bittet nıcht
vergeblich. Melanchthon trıtt rückhaltlos für ih e1n, nach innen, indem
dıe theologischen Vorlesungen übernimmt, und nach außen, indem lıtera-
rısch sich Luthers Lehre ekennt. Das denkwürdigste Dokument dieses
Stellvertretungsdienstes eines Freundes sind die erschienenen » Locı COIMMN-

INUNCS«, die erste evangelısche aubenslehre, dıe Luther nıe rühmen
konnte. Aufgrund der in diesen ersten dre1 Jahren der Gemeinsamkeit CI-

worbenen theologischen Kenntnisse und der uneingeschränkten Parteinahme
für die evangelische Sache wurde Melanchthon dann VO  3 1529 auf den
zahlreichen Reichstagen und Religionsgesprächen der offizıelle Vertreter D
thers und der eigentliche Wortführer der Reformation. Länger und schwerer
als Luther hat dıe Schwierigkeit des theologischen Nahkampfs Aug in
Auge mMi1it dem Gegner, die ast immer Verhandlungen, dıe Nöte des
Ringens zwischen Bekenntnispflicht und Versöhnungsbereitschaft etragen;
und WenNn auıch manchmal seufzte » VIXIMUS in SynOodis, et 1am moriemur
in illis«,“® hat sich doch nıemals gewelgert. ber auch Luther seiner-
se1ts hat sıch VO  $ elanchthon ıcht NUur helfen lassen, sondern auch VO  3 ihm
gelernt und empfangen. Wenn Melanchthon schon 1n seiner Antrittsrede C1I-

al hatte »noch eher Iönnte iInNnan die Sonne entbehren, die doch die eele
dieser Welt ist, als dıe Geschichte« ,23 fiel dies bei Luther auf ruchtbaren
oden; dıie » Hıstorien«, WwI1e O1 Ssagt, das el Kırchen- und Weltgeschichte,
spielen VO  3 da be1i ihm eine wichtige Und als Melanchthon I1521I
und in den nächsten Jahren sıch dem Sturm und Drang eines schul- un bıl-
dungsfeindlichen evangelıschen Geistchristentums entgegenwarf un jede
relig1öse Verbrämung der Barbarei leidenschaftlich ablehnte, (F3t Luther ent-
schlossen dıe Seite des Freundes und setfzte auch seinen Namen unter das
reformatorische Bündnıs VO  3 Glaube un:! Bıldung. Und als Melanchthon 1m

Zatiert be1 Robert Stupperich: Melanchthon Berlın 1960 28 Es ist Melan-
chthons Brief VO: I Dezember ESIO (CR 1,128)

2 WABr 2,333
e  el WAT 4,639; Nr 5058 un! WA T 5,95; Nr 5365 Beide Male ausdrücklich als

Wort Melanchthons bezeichnet und ıIn die eıit der Religionsgespräche 1n Worms
un Hagenau 1540 datıiert.

23 11,23.



Namen einer gesunden christlichen Erziehung theologische Rackies:
ınskı w1e Agrıicola protestierte, die (seset7z und Buße A4US der chrıstl]ı  en
Verkündigung streichen wollten, weıl doch alles auf den Glauben alleın —

komme, tellte sıch Luther wıederum, sowohl 1528 wI1e 1537) auf Melan-
chthons Seite

Be1l einer Freunds  aft verschiedener Temperamente, solch er gel-
stiger Begabungen, dazu in einer Zeıt und Lage, die immer wıeder schwer-
wıiegende und weıttragende Entscheidungen erforderte, konnten Krısen
iıcht ausbleiben Die Art und Weıse, WIE solche Krıisen ur  ebt, überwun-
den oder iıcht überwunden werden, 1st die eigentliche TO und der rechte
Prüfstein der Freundschaft Die ITste Krise begann schon 522 erwollte
den Freund, der sıch 1n den Jahren UVO auch theologısch bewährt hatte,
9a11z in die Theologie herüberziehen. Melanchthon ne1In. Luther äßt
nıcht locker und bohrt vier a.  re lang daran, aber Melanchthon g1ibt icht
nach:; wWw1 Philologe und Pädagoge leiben Schließlich fügt sıch Luther
dreıin. Er respektiert die Eıigenart und den eigenen en des Freundes; die
Freundschaft bleibt ungetrübt.“*

1525 ist ein schweres Krıisenjahr iıhrer Freunds  aft Luther FU elan-
onzweıtaches Le1id Erstens haält in » Deo VO arbitrio0« scharfe theo-
ogische Abrechnung mıiıt TaSmMus VO  —$ Rotterdam und schneidet das atel-
tuch zwıschen ıhm und sıch entzwelı. TAaSMUS 1st aber der Fürst der Huma-
nisten un auch elanchthons Freund un einstiger (Önner, Melanchthon
steht och immer 1m Briefwechsel mit TAaSmMuUus. elanchthon leidet schr
ter dieser Literarischen Auseiandersetzung: »Ach WEn inan doch diese fO=
riıchten FErörterungen (morolog1iae fahren F6 un auf das aus wäre, W as
die Gewissen erbaut! ach, daß iInan in der Öffentlichkeit un in Ööffentlichen
Angelegenheiten persönlıchen Getfühlen viel Raum 1aäßt!«®> ber Me-
anchthon schweigt lıterarisch, NUr seinem intiımsten Freund Camerarius
chreibt davon. 'Irotzdem Wr elanchthons mehr oder weniger passıve
Resistenz » De arbitrio« nicht SaNz ohne Erfolg, sondern hat mıiıt
dazu beigetragen, daß Luther dıe in »De VO arbitri0« ausgesprochenen
Schärfen seiner Prädestinationslehre zurückstellte. Zweiter schwerer Kum-
Iner Melanchthons: Luther heıiratet! un dies miıt 42 ahren und mitten 1m
Bauernkrieg, durch den SOW1€EeSO ine Menge Popularıtät verlieren 1im
Begriffe 1 1eder ergeht ein besorgter TI1e Camerarıus Z Julı
F825575  26 der Sicherheit halber griechisch geschrieben: se1 doch ıne » Er-
niedrigung« des großen Mannes, WEeNn solche Erniedrigungen freilich bei
2 Die näheren Umstände habe iıch iın meınem Büchlein » Reformatoren als Erzıie-

her«, 1956, 42—44, geschildert.
25 1,648; Brıef VO: Januar 1524 Camerarius.
26 1,753



großen Leuten auch wıieder ihr Gutes hätten, aber namentlıch jetzıgen
Augenblıck hätte CIS 1mM Hinblick auf die schweren allgemeınen Nöte
iıcht fun dürfen! Wiıe Melanchthon dachten übrigens noch einıge andere
Leute in Luthers Umgebung. Uns wundert der großhe Kummer elan-
chthons vielleicht, zumal celber bereıits füntf a.  re verheiratet W äal,. W ars
ine Art Eıfersucht, ohne welche dıe 1€e bekanntlich nıcht gut se1in kann,
da{fß den großen Freund sıch Nnu  - bis einem gewıissen S BPE
sieht ” er nıcht Es W ar Banz eintach das ständıge Denken Melanchthons
in großen Staats- und Kıirchenangelegenheiten, se1n ständıges Berücksichti-
BCH der Wırkung ULllscCICTI Handlungen auf das elıngen und Prestige der
großen Sache Eben dies meıinte ohl Luther, WL 6I VO  —3 Melanchthon
sagte, erselibe werde auernd VO den großen Dıngen bewegt, während das
Private und Persönliche ihn kälter lasse. Z weifellos 1st unls die grohartıge
nbekümmertheit Luthers u: das Gerede der Leute unendlich sympathı-
scher, und zweiıftellos steckt 1in Melanchthons Sorge ein Stück Angst und in
freiheit, ein Stück persönlicher Kühle und etwas angel Leidenschaft, Ja

Persönlichkeit ber ebenso zweıtellos hat die großartige Unbekümmert-
eıt Luthers das Allgemeıine auch ihre Grenzen un Gefahren, w1e 143
thers Verhalten 1n der Angelegenheıt VON Landgraf ılıpps oppelehe zeıgt,
und ebenso zweitellos steckt in elanchthons stetem Denken die öffent-
ıchen Folgen des Verhaltens un! Redens großer Leute ein wertvolles Ele-
ment gewissenhafter Verantwortung un olıder Anständigkeıt. ber 6S se1
NU: Ww1e CS wolle, jedenfalls hat der ILSchock Melanchthons über Luthers
Heırat 1Ur kurze Zeit gedauert, bald konnte schon selber mitscherzen
über das Geschrei, das sıch 1mM Lager der Gegner SCH dieser »Un-
« Luthers erhebe““. Die Freundschaft 1e erhalten.

Luthers Krıtik Augsburger Glaubensbekenntnis 1530 darf schon Sal
nıcht als Krise iıhrer Freundschaft dramatiısıert werden. Denn Luthers brief-
iıche Aussage, könne ıcht »leise w1e Melanchthon, schicke
sıch für ihn auch nicht, steht bekanntlıch 1mM Rahmen un Zusammenhang
einer vollen Anerkennung der Leıistung Melanchthons un: hiınderte iıhn
nıcht, gerade in den Tagen des Augsburger Bekenntnisses Melanchthon den
Ehrentitel »confessor et Christi« zuzusprechen. uberdem rlebte
Luther die Genugtuung, daß elanchthon 1im Lauf der nächsten a  re —_

mentlich gegenüber dem Papsttum das Leisetreten der Augustana aufgab.
Das Dokument dieser Umstellung Melan:  Ons ist seine Schrift » De
potestate et primatu Papae« 537) die ebenfalls Aufnahme in die Bekenntnis-
schriften der lutherischen iırche gefunden hat.

Die schwerste, sıch durch al  Te hindurchziehende Krise iıhrer Freundschaft
27 Julıus Köstlın: Martın Luther sein Leben un seine Schriften. and 1883
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war dıie Herausbildung eliner gewıissen Verschiedenheit ihrer beiderseitigen
Auffassung VO heılıgen Abendmahl. In den ersten Liıterarısch heißen Jahren
des Abendmahlsstreits VO  z d bis etwa stand Melanchthon urchaus auf
Luthers Se1ite Noch 1n Marburg } 529 un Augsburg 530 War gegenüber
der oberdeutschen un zwınglıschen Eıinstellung Ochärfer ablehnend als
Luther, obwohl auf der Gegenseite ein alter Tübinger Studienfreund Me-
anchthons stand, namlıch Oekolampad aQus Weıinsberg; auch hierfür ist Me-
anchthons Motiv die Rücksicht auf das öffentliche Prestige der evangelıschen
Sache

ber se1t etwa 53 kommt VOT em durch eın Schriftchen des INZWI1-
schen verstorbenen UOekolampad ber die Ansıchten der Kırchenväter VO

heıiliıgen Abendmahl der Überzeugung, dafß tatsächlıch die meıisten alten
Kırchenväter eine mehr symbolische Abendmahlsauffassung hatten. Und das
Urteil der alten apostelnahen Kirchengeschichte 1st für Melanchthon VO  -

Bedeutung, W  W! CT schreibt: » Ich 111 eın Dogma einführen
oder behaupten, das in der alten Kırche ıcht zuverlässıg bezeugt ist. «“ Er
gewıinnt demgegenüber mehr und mehr den Eıindruck, daß die Eextrem uthe-
rische Abendmahlslehre oder UÜbigquitätslehre ine ebenso unnötige Neue-
IUn ist WwW1€e die päpstlıche Iranssubstantiationslehre: » Commutation, Irans-
substantiation, Ubiguität, alle diese Ungeheuerlichkeiten sind der gebildeten
alten Zeıit unbekannt.«* Dabei ll das Wesentliche VO  $ Luthers Auffas-
SUNg, daß nämliıch das Abendmahl »kein leeres Schauspiel ist, sondern Chr73-
SEUS wahrhaftig dabei 1st un: dem, der da 10t und trinkt, seinen Leib un
se1n Blut gibt x urchaus festhalten. Nach seiner Art schreit aber seine
edenken iıcht laut auUSsS, äßt S1e auch iıcht gle1 drucken, sondern g1ibt
ihnen 1Ur brieflich oder 1n persönlıchem Gespräch Ausdruck un beteiligt
sıch dafür bereitwillig den ersöhnungsbestrebungen Martın Bucers; auf
die mit Begınn der dreißiger Jahre auch Luther langsam eingeht, bis
schließlich 536 tatsächlich einer vorläufigen Annäherung der Gegner VO  $

1529 ın der SO  ten Wiıttenberger Konkordie kommt ET und 1538
chreibt selbst Luther freundliche rIieie nach Zürich®! und bittet dıe
Nachfahren Zwinglıs, der 53 gefallen ist, der Wıttenberger onkordie
beizutreten. 540 bringt dann Melanchthon in einer Neuausgabe des Augs-
burger Bekenntnisses dementsprechend 1mM Artikel VO Abendmahl ine
25 /Zatiert be1 "Theodor Diestelmann: Die letzte Unterredung Luthers mıiıt Melan-

chthon über den Abendmahlsstreit 1874 SE

2 Stupperich (Herausgeber): Melanchthons Werke and VI Gütersloh 1955
485, 2

3 Stupperich (Herausgeber): Melanchthons Werke and LE Gütersloh 1953
522, 4—

31 WABr 8,149 und 241 Briefe VO ; Dezember 1537 un Al Jun1ı 15387



mMildernde Änderung d indem ersftfens die Lokalpräsenz den Elemen-
fen streicht und zweıtens die Verdammungsformel alle Andersdenken-
den wegläßt Der Artıikel hat Jetzt die Form, »dalß Leıib und Blut Christı
mit dem rot und Weın wahrhaftig dargeboten und empfangen werden«.?
Das ISst dıe sogenannte Augustana varlata.

Diese andlung in elanchthons Ansichten ist Taıcher Dartalıch nıcht
verborgen geblieben. Dafür sorgten schon dıe Luther eidenschaftlich CT  ‚—
benen Freunde Amsdortf und Cordatus. Amsdorf scheute sich nıcht, über
Melanchthon Luther schreıiben, CI, Luther, nähre 1n elanchthon ine
Schlange seinem Busen.“® Es Izam schließlich 537 einer Unterredung
zwıischen dem saächsischen Kanzler Brück und Luther ber elanchthon, VO  $

der WIr noch einen Bericht haben.“ Nach diesem Bericht hat Luther gesagtT,
Melanchthon habe se1t 1535 1ın der Abendmahlssache Argumente BC-
ra  1 aUs denen erkenne, daß fast zwinglıscher Meıinung ware; doch
w1e 1n elan  thons Herzen stünde, WwI1ISSse noch nıcht, aber CI er,
WOoO se1n Herz mi1it Melanchthon teilen und WwWOo DCIN, daß sich elan-
on als ein erMann icht VO  } ihnen und der Wittenberger ule tue;
denn tate doch 1ne große Arbeıt Man siıeht hiıeraus: ist Luther weifel-
los S  merzlıich, daß elanchthon in dieser wichtigen Frage icht mehr eiIn-
deutig mıiıt ıhm zieht ber noch schmerzlicher ware ihm der Gedanke, wWenNnn

Melanchthon VO  > seiner Seite gerissen und Z Weggang AdUusS$s Wiıttenberg
CZWUNßSCN wuüurde. Er 1e€ und schätzt den Mann mıiıt den grohen Gaben
und Verdiensten dıe evangelısche Sache vıel hoch, als daß sich VO

ihm reißen 1e Und tatsachlıch hat siıch Luther se1in Leben lang jedes
aggressıven und verdammenden Wortes elanchthon enthalten, ob-
ohl SONS wahrlich keine Scheu und Hemmung VOT ffenen Worten
hatte

1544 allerdings Hammt Luthers alter Zorn dıe Zwinglıaner oder
Zürcher in seinem » Kurzen Bekenntnis VO' Sakrament «® noch einmal hell
auf. Die Veranlassung hierzu WAar für Luther icht Melanchthon, sondern
Schwenkfeld und eine Nachricht VO:' Kındriıngen schweizerischen Einflusses
in Ungarn. ber diese Erregung Luthers fiel unglücklicherweise in 1eselDe
Zeit Juli/August 1544, 1n der Nıkolaus VO:  — Amsdort ein krıtisches Votum
über die » Kölner Retformation« 1543 abgab und dieselbe schwärmerischen
und sakramentiererischen (Geistes verdächtigte; der » Kölner Reforma-
t101N« aber hatte neben Bucer auch elanchthon mitgearbeıtet. er sind

32 Stupperich (Herausgeber): Melanchthons Werke. Band NT: I
33 3,503; Briet Melanchthons Veıt Dietrich VO: Maärz 1538; zıtiert bei

Diıestelmann: 249
3,427

35 54,141



L11U:  - elanchthon und Bucer größter Sorge, daß der urz VOT der
Veröffentlichung stehenden Schriftft Luthers auch über S1IC hergehe und
gle1 das hoffnungsvolle Reformationswerk Kölner Erzbistum
torpediert werde ber sıehe, er » Kurzen Bekenntnis VO

Sakrament« 1544 weder Melanchthon noch Bucer noch vın, sondern
beschränkt sich ausdrücklich auf dıe TZürcher Die Männer der Wittenberger
Konkordie bleiben ungeschoren Und bezüglich elanchthons chreibt E
ther November 544 TI1e italienische Protestanten aqausdrück-
lıch olltet ihr davon hören Phılıppus oder Luther n |schweıizer1-
schen Wahnsinn auch beigetreten, schenkt dem Gottes wıllen keinen
Glauben Irotzdem empfinde elanchthon ıcht 9anz MIi1t Unrecht, daß
Luther » Kurzen Bekenntnis VO: Sakrament« iıcht mehr Gelst der
Wiıttenberger Konkordie spreche, sondern wıeder mehr Geist der Streit-
schriften der ZW dNZISCI a.  Fe Er taäuscht sich auch darın nıcht daß das krıit1-
sche Votum INSdOTFrIS über dıe Kölner Reformation nıcht ohne Eındruck
auftf Luther bleiben, sondern SCEINEN Zorn weıiter reizen werde Melanchthon
aber kann NUur entsetzlich nden, WenNnn der iınnerevangelısche Streit unl

Abendmahl aufs LNEeCUC ausbrechen sollte chreibt er elch erbar-
mungswürdige Sache 1st CS; 1St Z Heulen daß dıes heıilıge 5Symbol der
1e Gegenstand un! na des Streits SC111 muß! Um diese Zeıt spricht
Melan  on SC1INECIN Briefen ausnahmsweise nıcht VO  3 » Vater Luther«
sondern VO  3 erikles« Veıt Dietrich®“? wWEenn Perikles
1U  - der Sakramentssache wiıieder anfängt mıiıt Beleidigungen sıch
wertfen |contumeli0se Qicere; werde ich VO'  . hier fortgehen, diese ‘LOor-
heıten machen IL keinen Eindruck un wollen S1C miıch fortjagen, WCCI-

den SIC 11UI den Gegnern nla Z Spott geben Es kam aber doch nıcht
ZUH: Emigration elanchthons Er 1e und Luther 1e SC1IH Freund S1e
behıelten €e1: OITenDar Unterschied ıhren achtahren noch ein g'-
sundes Augenmaß für dıe 'Tiefe ihres SCIHHNCINSAINECN Glaubens und den unauf-
gebbaren Segen ihres Zusammenwirkens Und davor verblaßte die theologı1-
sche Differenz selbst wiıchtigen Frage

Es 1ST er urchaus möglıch daß die alten Nachrichten VO  «} WCI VCI-
söhnlichen Unterredungen Luthers mit elanchthon 1N1NOÖO 1544 und 1546

riıchtigen historischen Kern enthalten, WenNnn SIC uns auch weder VO

Luther noch VO'  3 elanchthon, sondern VOo  3 den Melanchthonschülern Har-

36 Vgl hierzu ‚614 un: 54,119
37 WABr ‚6851I, SS Brief VO November 1544 dıe ıtalıenıschen Pro-

testanten VO'  - Venedig und Vicenza.
38 5,495; Brief VO: Oktober 1544 Musculus; zıitiert bei 1estelmann

a. a. O. 5. 280
5,459; Brief VO 8 ugust 544 Veıt Dietrich
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denberg, Alesius, Ursinus, e7ze und VO Hospinıan uüberletert Ss1nd. ber
Wenn WIr diese achrichten nıcht hätten, muüßten WIr eintach auf TUN! des
tatsa|  en Verhaltens der Freunde ırgend etwas Ähnliches annehmen oder
postulıeren. Die erste der beiden Überlieferungen AUus dem a.  re 544 lautet:
» Als Luther erkannt hatte, daß Philippus Weggang enke, 1e0 ihn
sıch rufen und traf miıt ihm auf dessen otffene Erklärung folgende Überein-
unift, indem ıh mı1ıt den Worten ntheß dıe Sach 1st meın und ich werde
s1€e ohne dıch ufrecht erhalten. Bleibe du immerhın bei deiner Meınung,
WENN du sS1Ee für dıe wahrere hältst, und bei deiner gewöhnten Art FA reden.

111 dıch icht zwıngen und bedarf 1ın dieser Sache deiner Hılte un de1-
N6s chutzes nicht. «“

Die zweiıte Überlieferung AUS dem Sterbejahr Luthers 1546 hat Albert
Hardenberg 1N11NO 1556 auf dem Rathaus Bremen nıedergelegt. Sie ist noch
erhalten und lautet: D daß ich VO  —3 Herrn Philipp elanchthon nebst Herrn
Herbert VO  . Langen Wıttenberg gehört habe, daß nämlıch Doktor K
ther ıhn, den Herrn Philıppus, sıch gefordert, ehe nach i1sieben ZOßB,

starb, und hatte dem Philippus gesagt lieber ılippe, ich muß beken-
NCN, der Sache VO Abendmahl ist zuvıiel Da antwortefe ılıppus:
Herr Doktor, aßt uns iıne Schrift stellen, darın dıe Sache gemildert wırd,
dafß die ahrheıt bleibt und die Kırchen wıieder einträchtig werden. Darauf
Doktor Luther Ja, lieber ılıppe, ich habe das viel und oftmals gedacht,
aber würde die N: re verdächtig, ich W1. dem allmächtigen Gott
efehlen, Cut ıhr auch nach meiınem ode Das hat Philıppus Herrn
Herbert und mır also gesagt, wahr MIr Gott helfe.«41

Dies Zeugnis Hardenbergs wırd wortwoöortlich auch VO  3 dem Leıipzıger
Freund Melanchthons Alesius 1m Jahr S61 angeführt.“ Auch In Süddeutsch-
and beim schwäbisch-pfälzischen Religionsgespräch 1n Maulbronn 1564
wurde bereits mıt dieser AÄußerung argumentiert*®; Ursinus lehrte damals in
Heidelberg. Es bleibt natürlich miıßlıch, daß WITr weder bei Luther noch bei
Melanchthon eine Andeutung VO  3 diesen beiden Unterredungen haben ber

1st und bleibt auf Grund aller übrigen Schriften und Briefe beider Männer
über en Zweifel erhaben, daß s1e bıs iıhr Ende ın Eintracht mıteinander
gelebt und ihre Freunds  aft bewahrt en. Luthers Großzügigkeıit und
Melanchthons bescheidene Zurückhaltung en bewirkt, daß celbst diese
schwerste Krise ihre Freunds  aft nıcht zerbrochen hat.

Wıe 1n Wahrheit ihre Herzen zuelinander gestanden un w1e kleinlich,
1estelmann: 282

4I Diestelmann:
42 Diestelmann: 15
43 ilhelm Holtmann: Die pfälzische Irenık 1m Zeitalter der Gegenreformation.

Göttinger Dissertation. 1960, 56
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engstirn1ıg und epigonenhaft alle Versuche sınd, nachträglich einen eıl ZW1-
schen Luther un Melanchthon treiben un! dıe evangelısche Zusammen-
gehörigkeit dieser beiden bedeutenden eigengeprägten reformatorischen
Persönlichkeiten zerreißen, geht schließliıch noch auUus Zzwel denkwürdigen Be-
währungsproben iıhrer Freundschaft hervor. Die ine Bewährungsstunde, auf
der Seıite Luthers, fällt in das Jahr 540O, als elanchthon den Belastun-
SCH durch die böse Doppelehe Philıpps VO  3 Hessen einen Nervenzusammen-
bruch erlıtt und todkrank 1ın Weımar lag  44 Die Begebenheıt fällt also in iıne
Zeıt, in der die geschilderte Differenz 1n der Abendmahlsfrage längst bekannt
und offenkundıg WaFr. Luther aber reist Melanchthon nach Weımar und C1I-

schrickt ber den Zustand des Freundes sehr, daß den Geftfährten Sagt
ut Gott, w1e hat mMI1r der 'Teutfel dies Organon geschändet! Dann It
sıch E Fenster und richtet eın inbrünstiges et den Freund Gott.
elanchthon 1st aber bereits SallZ apathısch. kın Patıent miıt einem robusten
und eidenschaftlichen Lebenswillen 1st natürliıch icht. Darum bittet
Luther, ıh: ıcht aufzuhalten, se1 auf ahrt, und könne ihm nıchts
Besseres passıeren, qals WEn sterbe. Luther aber It ih: in leidens  aft-
lıcher 1e geradezu A1Il: mitnichten! du mußt NSCTIN Herrn (sott noch
weıter dıenen, hörst du, ılıppe, kurzum, du mußt mMI1r I, SONS
iıch dich In den Bann! Und wahrhaftig, Melanchthon Trg siıch un solch
derbem Zuspruch wıieder Z  IIN  9 und CS geht VO  — da wıeder langsam
auftwärts mıiıt ıhm Luther hat dann in den ischreden mehr als einmal VO  3

dieser denkwürdigen Gebetserhörung erzählt.“ Jedenfalls aber, bangt
und rıngt 11an icht das en VO  3 jemand, mıiıt dem INnan tief innerlıch
uneins ist, sondern HL das Leben eines Menschen, den INan für eın fast
unentbehrliches »Organon« in (Giottes eıch häalt

Die zweıte denkwürdige Bewährung dieser Freunds  alt, auf der Seıite
elan  ONnSs, ist dessen Sorge für Luthers Wıtwe äthe Es W ar miıt

Luther gewiß iıcht ganz einfach. Denn s1e W ar eine resolute Tau und
weder auf den Kopf noch auf den Mund gefallen. Kanzler Brück, der mıiıt der
Ordnung der ait Luthers Lun hatte, mochte s1e iıcht CIn leiden
ber elanchthon und Bugenhagen halten ihr gegen den Kanzler ZUE Er-
folg.“® el wurde elanchthon VO  3 seiner eigenen Frau, auch einer athe,
sicher icht sechr unterstutzt; denn S1€e W ar eın bıfßchen eiıfersüchtig. Als
dann der Schmalkaldische Krıeg und damıiıt Flüchtlingsschicksal ber die Wiıt-
tenberger kam, sorgte Melanchthon nıcht L1ULIr für seine eigene Famılıe, SOI-

dern emuhte sıch sowohl 1n Magdeburg als auch 1n Braunschweig, den be1-
Julıus Köstlin: Martın Luther se1in Leben un seine Schriften. and IL 15853

536
45 WAI 5,129; Nr. 5407
46 Vgl Ernst Kroker: Katharına von Bora. 1025 230—241.
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den (Jrtöen: längere Zeit Zuflucht gefunden hatte, reulich S1@e.
Außer Melan  on sind übriıgens fast lauter ausgesprochene elanchthon-
Freunde, dıe sıch Käthes annehmen, namlıch Paul Eber, oachım ame-
rarıus und Johannes Bugenhagen, während die extremeren Wıttenberger sıch
nıcht 61€e kümmerten. Paul Eber hat 61€e dann auch 552 in der Wıttenber-
SCI arr- oder Marıenkirche begraben und Melanchthon 1n der Unıwyversität
ihr die Gedenkrede gehalten. Keıline ede davon, daß 1U nach dem ode
Luthers und nachdem der ruck dieser übermächtigen Persönlichkeit, VO  —

dem der bekannte Brief Melanchthons Carlowitz 1545 handelt,*“ nıcht
mehr qauf ıhm lag, die Brücken Luther und Luthers Haus abgebrochen
hätte, w1e die lutherischen Streittheologen ıhm gegenüber Dieses
kleinen Mannes geistiges und charakterliıches KFormat W arl doch viel gTrOD,
als dafß über gewissen theologischen und persönlıchen Differenzen jemals
die Dankes- und Freundespflicht Luther gegenüber VETISCSSCH hätte AÄAmicus
Certus 1n incerta cernitur ein zuverlässıger Freund bewährt sich 1n
unsiıchern Zeıten und Lagen, sagten schon dıe alten Lateıiner, und Me-
lanchthon empfahl den Schulmeistern diesen DIU| AA Weıtergabe die
Jugend.“® Eın Freund 1e€ allezeıt und als en Bruder wird iın der Not
erfunden, sagt die Sprüche I 17 er Luther noch Melanchthon
rauchen sich VOTLT solchen Worten schämen. Man hat S1€E mıt echt auch
1m Tra nebeneinander gelegt, weıl s1e 1m en einander dıe Ireue gehal-
fen haben

Die Bedeutung dieser Reformatorenfreundschaft

Zusammenfassend äßt sıch das Folgende arüber CN
Diese Freunds  aft ist VO  3 Anfang bis Ende sıch nıemals Selbstzweck
BCWESCNH, sondern entstand AdUsSs dem gemeınsamen Dienst der christ-
en iırche und Schule un: nährte sıch zeitlebens daraus.
S1ie edurite darum auch keiner Beteuerungen un Sentimentalitäten, s1e
rnüß auch dıe Schranken gegenseitigen espekts ıcht ein und WAar dennoch
voller 1eife und Vertrauen und fand auch Worte, sıch aqauszudrücken.
S1ie W ar ine Freundschaft absolut verschiedener Temperamente (Chole-
rıker Phlegmatıker) und Denkweıisen, die selbstverständlich Ööfter
Krisen führten; aber 1n christlichem Glauben und christlicher Liebe WUTL-

den diese Krısen überwunden.
S1e WAarTr 1ine Freundschaft reler, eıgengeprägter und selbständig denken-

47 6,879
48 Stupperich (Herausgeber): Melanchthons Werke. Band Gütersloh 1951 268,

16 (Unterricht der Visıtatoren 1528)
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der chrıs  er Männer, die sıch be1 aller gemeiınsamen Arbeit un er
gegenseıtigen erehrung diese Freiheit ennoO allezeıt zugestanden.
S1e Wr ine Freunds  aft gegenseıtigen Nehmens und Gebens iıcht
1Ur elanchthon empfing VO'  3 Luther das Evangelium, unen:! gel-
stige Anregung und Ents  j1edenheit, sondern auch Luther VO  - elan-
on geschichtliches Denken, Ausgeglichenheit un Ausgewogenheıt 1n
der Theologie.
S1e tfand ihre schönste und überzeugendste Bewährung 1n der Auseıiman-
dersetzung ber das Abendmahl, 1n Luthers amp den sterbenden
elanchthon und 1n elanchthons Sorge für Luthers äthe
Luther W al 1n dieser Freunds:  aft nıcht 1LLUI Anfang, sondern bıs Ad1il5
Ende der werbende, mıtreißende, aktıve Teıl, Melanchthon der ergebene,
stillere, bewahrende Teıl, Luther der elektrische Ström, Melanchthon der
Wıderstand«

Hıeraus olgt Man kann 1n der evangeliıschen ırche 1n ernsten theologı1-
schen Fragen verschiedene AÄAnsıchten en und doch in der Je ZU

Evangelium VO  —3 Christus und IISTET iırche unzertrennlich verbun-
den se1N.
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LUTHER UN

Von Werner Görnandt

Das bekannte Buch des Hıstorikers 'Theodor Brıeger: » Dıie Reformation eın
ucCc} AdUus Deutschlands Weltgeschichte« beginnt miıt folgenden Sätzen: » Wır
en 1m Zeıitalter der Reformatıon wWer könnte se1t an daran ZWEI-
ein Deutschland auft der Oöhe se1ines weltgeschichtlichen Einflusses. Nıe
UVO und nıemals 1n den seitdem verflossenen Jahrhunderten W arlr Deutsch-
and 1ın dıiıesem Grade der bewegende ıttelpunkt für Furopa.« Diese UuIO-

päıische usstrahlung der Wırkung Luthers kam, aqaußer durch seine Tr1ıf-
ten, besonders dadurch zustande, daß Studierende AUS er Herren Ländern
nach dem kleinen Wıttenberg stromten, sıch 1n der dortigen Unıiversıtät
unter dıe Katheder Luthers un:! seiner Mitarbeiter setzen und dann als
Iräger der Te in ıhre Heimatländer zurückzukehren. ıner solcher
uther-Hörer VO  3 damals Z einmal un: diesen außer Studenten aus

en egenden Deuts  an Vertreter folgender Nationen namentlich
auf Russen, Preußen, Holländer, Dänen, chweden, Franzosen, Spanıer,
Engländer und Griechen! Iso auch die DDänen Ssind in diesem Katalog A4US$S-

drücklich erwähnt und, WwW1e€e WITr noch csehen werden, 938 miıt Balz besonde-
D echt WaßC 0ß dıe Behauptung, daß kein Land un keine
Reformationskirche außerhalb Deutschlands g1bt, welche sich ge1ist-
ıcher, geistiger und besonders persönlıcher Verbindungen mit Luther und
seinem Wittenberger Mitarbeıiterkreis rühmen könnten, w1e die Evangelisch-
lutherische Volkskirche Dänemarks, dıe noch heute praktıs das N: dänı-
sche olk er 07 Prozent der Bevölkerung) in sıch vereinıgt. Diesen Aı
estand 111 ich NUu.  a 1n Folgendem aufzuzeigen versuchen.

beginne mıiıt den Beziehungen der dänischen HEO GE Luther. Die
Reformation kam bekanntlıch ber Südschleswıg nach Dänemark. Die
tadt, 1in welcher dieser Bewegung der Durchbruch gelang, Wr Husum, und
der Mann, der dort lutherisch predigte, WAar der Pastor der Marıen-
ırche, HERMAN MS An Zusammen mıt andern Studenten W ar in W ıtten-
berg BEWESCH und durch Luther persönlıch für dıe Sache der Retformatıion
Wworden. Es 1st natürlıch unmöglıch, hier alle dänıischen Theologen
namentlıch anzuführen, welche Luthers Zeıt ine eıle 1n Wıttenberg
studiert haben Wır lesen ZU. Beispiel, daß Bugenhagen auf seiner Reise
nach Kopenhagen VO  3 zweıen csolcher Theologen begleitet worden ist, nach-
dem s1e 1n Wıttenberg promovilert hatten, nämliıch VO:  } Peter Palladius und
'Lilemann VO  e Hussen. ber ein Name verdient doch, aus dieser langenel
hervorgehoben werden, und ‚WaTr der ehemalıge Johannıtermönch ANS

TAUSEN, der im allgemeınen als der eigentliche Retormator Dänemarks be-
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zeichnet WIT: und dessen Bıld auch auf der Briefmarke, welche AdUus$s nla des
400Jährıigen Jubiläums der Kınführung der Reformation in Dänemark 1936
erschien, sehen 1st. Hans 1 ausen wurde bei seinem Autenthalt 1n Wıtten-
berg (1 2-24) un dem persönlichen Einfluß Luthers FA Bruch mıiıt Rom
bewogen und nach ceiner Rückkehr se1n Heımatland 1526 SCH seiner
lutheriIis:  en Einstellung AUS$S seinem Kloster ausgestoßen. Im übrigen WAar

auch der anısche (  e der Luthers e1ispıe VO  — 525 folgte und
sıch verheiratete. Was dıe persönlıche Begegnung mit Luther für dıe dänı-
schen Theologen bedeutete, wırd uns 1n erster Linıe deutliıch der Gestalt
des ersten evangelıschen Bischofs VO  - eeland, PALLADIUS,. Man annn
vielleicht SCH, daß dieser unter en chülern Luthers AUus den verschiede-
nen Ländern in bezug auft Geist und Ausdrucksweise dem Reformator
nächsten gekommen ist. Das beweist besten se1n hinterlassenes » Visıtats-
DOog«, aus welchem noch heute Auszüge iın fast jedem äanıschen ullese-
buch stehen. Er hat 1n der Art, WwW1e bei seinen Vısıtationen seinen
Bauern redete, gezeigt, daß den Leuten wirklıch aufs Maul gesehen und
Luthers Verdolmetschungskunst in em Malße sıch eigen gemacht hat
Peter (so hıeß ursprünglıch) hatte mi1t ılfe der Schwester des Da-
nenkönıgs Christian I1 in Wittenberg studıiert, 1er die philosophiısche Ma-
gisterwürde und 1537 dıe theologısche oktorwürde erworben. Die Rede,
welche be1 seliner Promotion gehalten hat un dıe VO  — Anfang DIs Ende
VO  3 seinem Lehrer Luther inspirlert W d[l, ist u1lls erhalten. S51e 1st eine INar-

kıge Darlegung der von oben kommenden Weısheıit un: Beredsamkeit
Anschluß Lukas 2 I Diese ede hat insotern eine eigenartıge (se:
schichte, als sS1e späterhın tür Luthers ede bei seiner eigenen Doktorpromo-
tıon angesehen wurde. SO CNS also W ar dıe geistliche Verwandtschaft ZAUS
schen Luther und Palladıus, daß InNnan ihre en mıteinander verwechseln
konnte! Schließlich mufß in diesem Zusammenhang noch darauf hingewiesen
werden, daß Luther mehrfacher Aufforderung ZW ar nıemals selbst
nach Dänemark gekommen ist, jedoch dafür gesorgt hat, daß derjenıige se1-
183158 Mitarbeıter, welcher ıhm persönlıch näachsten stand, nach Dänemark
entsandt worden ist, nämlich Wiıttenbergs Stadtpfarrer Dr. Johann Bugen-
hagen. Bugenhagen hat sich mi1t selner Famiıulie fast ZW e1 VOo. a.  re ın Ko-
penhagen aufgehalten und ZUr Durchführung der Retformatıon 1n Dänemark
Wesentlichstes beigetragen, während Luther in dieser Zeıt für ihn dıe Ver-
tretung 1n seinem Wıttenberger Stadtpfarramt übernahm. Das, W as Bugen-
hagen 1m niederdeutschen un norddeutschen Raum VO  3 Braunschweig bis
Island für die Ausbreitung der Retormatıon geleıstet hat, ist 1in NSTETr Zeeıit-
schrift » Luther« 1958 eit Seıite 67-71 schon ausführlich behandelt WOTI-

den, dafß ich hıer NUr darauf hinzuweisen brauche Doch aUus dem Vorher-
gehenden 1st bereıits deutlich hervorgegangen, daß sich ohl kaum
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iıne andere Reformationskirche außerhalb Deutschlands einer NSCH gel-
stigen und persönlichen Verbindung mMI1t Luther un! seinem engsten Miıt-
arbeiterkreıs rühmen Irönnte w1e dıie äanısche ırche Im übrıgen werde iıch
aut Bugenhagens dänische Sendung 1n einem anderen Zusammenhang noch
einmal kurz zurückkommen.

Luthers persönlıiche Bezıehungen Dänemark beschränken sich aber nıcht
1LUFr auf dänische Theologen. Volksgeschichte ist Ja VOTLT 400 Jahren ZU)] DIO-
Ben eıl Fürstengeschichte DSCWESECN. Wenn WIr er das erden der dänı-
schen Reformatıon recht eschreiben wollen, dürten WIr auch dıe dänischen
KONIGE der Reformationsgeschichte icht vergeSSCH. Diese haben ohne 7 wel-
fel einen großen nte: Siege der Reformatıon 1in Dänemark gehabt. Das
1st aber nıcht etwa verstehen, als ob dıe Reformatıon 1n Dänemark
VOon oben her« gemacht, dem SOZUSASCH übergestülpt worden ware.
Man kannn mıt gutem GewIlissen feststellen, daß die Reformation in Däne-
mark VOon un her« geworden ist; denn die große ehrheıt des dänischen
Volkes W ar schon längst VO  3 der Bewegung der Reformation ertaßt worden,
ehe diese 1536 yothiziell« eingeführt wurde. Das dänische olk hatte siıch
willıg derneLuthers erschlossen, und darum wurde die lutherische ırche
Dänemarks VO  . vornherein ine wiırklıche Ikskırche; aber dänische Könige
haben diese Entwicklung gefördert und S1€e schließlich SA jele geführt
Dreıi Könıgsnamen mussen hıer genannt werden: CHRISIIAN 11, zunächst. Er
War ein Neffe des Kurfürsten Friedrich des Weisen VO Sachsen, des großen
Förderers Luthers, und seine Tau WAar eine Schwester des großen Gegners
Luthers, des Kailsers arl Von Charakter W ar ein zwıiespältiger Mann,
in seinem annte INan ıh: »en Vendekaabe«, auf deutsch etwa » eın
Mann, der seinen antel nach dem 1n hängt«. Christian IL 1eß siıch be-
reıits 520 einen Theologen ammens Martın Reinhard aus Wiıttenberg schik-
zen und beriet terner den spateren »Schwärmer« Karlstadt nach Kopen-
hagen, der 6S ber bezeichnenderweise DUr wenige Wochen dort aushielt; ja

nach dem Reichstag Worms erbat Oß VO  - seinem Onkel, Friedrich
dem Weısen, dıie Entsendung Luthers nach Dänemark. (Wer Phantasıe g..
Nug besitzt, mag sıch ausmalen, Ww1e dıe weıtere Reformationsgeschichte VCOI-

laufen ware, WenNn er 521 nach der artburg nach Kopenhagen
ausgewıchen wäre!) elanchthon warnte jedoch den Kurfürsten VOor diesem
unzuverlässıgen und unberechenbaren Fürsten, welcher in Dänemark siıch
antıkatholisch gebärdete, während CI gleichzeitig ın dem noch mıiıt Dänemark
vereinigten chweden prokatholisch auftrat. Im DL 1523 wurde Chri-
st1an {1 dann AdUs$s beiden Reichen vertrieben un: mußte nach Deutschland
seinen Verwandten 1in Landflüchtigkeit gehen. Auft diese 'latsache der Ver-
treibung Chrıistians I1 nımmt übriıgens Luther aäufig Bezug. habe alleın
1n seiner T1It »Ob Kriegsleute auch 1m selıgen Stande se1n können« mı1in-



destens zwolf tellen gezählt, in denen VO'  - cfieser Fürstenvertreibung die
ede 1st. In en diesen Satzen ezieht der Retformator dıe Vertreıiber
tellung, auch WeNnn zugegeben werden musse, daß der Könıig Unrecht
WAar. Der unfreiwillige Autenthalt 1in Deutschland bringt dann für Chri-
st1an I1 persönlıche Begegnungen mı1it Luther Im Herbst 523 Iud Luther
und Melanchthon nach Schweinitz e1n, hörte dort eine Predigt VO  w Luther
und wurde von dieser ergriffen, daß erklärte, sS1e ew1g en und
1m Gedanken den ihm verkündıgten Christus all sein eigenes Leıiıden g'..
duldig wollen Später weilte Gr auch 1n Wittenberg un wohnte
dort bei as Cranach Es wırd berichtet, daß dort der entlaufenen Non-

Katharına VO  a Bora, Luthers spaterer Ehefrau, einen goldenen Rıng VOI-
ehrt und daß 1n der dortigen Stadtkirche Minıstrantendienst VeOI-
richtet habe Er 1e0 Z daß seine Frau, dıe SchwesterarlsN das end-
ahl in beiderlei Gestalt nahm und sıch damıt offen ZU. Luthertum be-
kannte. 7a G1- sorgte für ine dänische Bıbelübersetzung durch Chri-
stiern Pedersen AUS Lund, der iıhm die Landflüchtigkeit gefolgt WAar. Daß
GT aber ine K  ndekaabe« WAar und blieb, bestätigte VO dadurch,
daß sıch mıiıt seinem Schwager arl bald wıieder versöhnte, Watffen-

für die Rückeroberung Dänemarks gewınnen. Er schwur er ın
den dafür vorgeschriebenen Zeremonien der lutherischen Ketzereı ab,
siıch wıederum feierlich in dıe atholısche Kirche aufnehmen lassen un
erklärte sıch bereit, 1im Falle seliner Rückkehr nach Dänemark das Luthertum
au  en. In den darauf ausbrechenden Kämpfen erlag jedoch seinem
achfolger TYIedrI: und wurde VO  3 diesem gefangengesetzt.

Die Rückkehr Christians IL ZUr katholischen Kirche scheint Luther unbe-
kannt gebliıeben se1IN; denn bewahrte diesem zwıespältigen Manne bis
zuletzt seine menschliche un seelsorgerliche nteilnahme S50 chreibt in
einem TIE Spalatın VO  . sehr traurıgen Brieten Christians IL., eines Men-
schen, der wunderbarerweise allein Christus lebe, und Tf dann fort » Viel-
eicht wıird Gott einmal den Könıg und die Königın als Wıildbret 1in den Hım-
mel rufen un ZWAarTr auch noch diıesen König, VO  - dem enschlicher Sınn
allerwenigsten gehofft hätte, daß Gott wunderbar mıit iıhm verfahren uUun:!
dadurch früheres ungünstiıges Urteil über den Köniıig Spott machen
wuüuürde.« Nach der Gefangennahme Chrıistians IL durch seinen Vetter rIied-
riıch richtet Luther 1532 diesen 1ne bewegende Fürbitte, daß ıhm
väterliche Gnade un: Ireue Christi wiıllen erzeigen moOge; un diesen
selbst christliche Ermahnungen, daß dıe göttliche Zauchtrute als väterliche
Strafe geduldig möge. Friedrich antwortete, daß Christian I1
nıicht als e1In! ehande wolle; ine Antwort, welche er csechr erfreute.
Damıt sind WIr schon VO  - Christian IL weıter geschritten dem König, von
dem in Bezug auf "IThema eigentlich wenigsten SCNH ist, namlıch



RIEDRICH I DDieser Wr der jJüngste Sohn Chrıistians Er mußte ‚War

zunächst als Preıs für die Krone geloben, die katholische Kırche schützen
und die Lutherischen bestraten. ber anderte sehr bald die Sıgnale, da

persönlıch der Sache Luthers aufrichtig zugetan W drl und daher den be-
drängten evangelıschen Prädıkanten besonders Hans Tausen überall 1
an seinen Schutz angedeihen 1eß Er versuchte nach außenhın SOZUSAPCH
ine Balancepolitıik, die beiden Seiten Gerechtigkeıit widerfahren lıeß; aber
über seine innere Eınstellung 1st eın Z weifel möglıch.e Gründon-
nerstag 5 3 starb TIiedrı plötzlıch. Aus den langen Kämpfen seine
al  olge ging schließlich als Sieger sein Sohn CHRISTIAN 111 hervor, ohne
Frage die erfreulichste Erscheinung unden dre1 Könıgen der Reformations-
zeıt. Dıiıe Eroberung Kopenhagens durch Christian {11 1m a  re bedeutet
den endgültigen Durchbruch der Reformatıon 1in Dänemark. Christian {1I1 ist
eıt seines Lebens ein aufriıchtiger Trommer Mann und bewußter Lutheraner
SCWECSCHIL, der allergrößten Wert darauf gelegt hat, engste persönliche Bezıie-
hungen Luther pflegen und diese DIs dessen 'Iod aufrecht erhal-
ten. 111 jetzt dıe wesentlichsten Dınge hervorzuheben versuchen, AUSs de-
nen eindeutig das CNSC Vertrauensverhältnıs hervorgeht, das zwıschen diesen
beiden Männern bestanden hat, obwohl Luther 1n einem Brief VO  - noch
den Wunsch ausdrücken muß, doch endlich einmal Chrıstians ELE persönliche
Bekanntschaft machen können, eIn Wunsch, der aber nıe 1n Erfüllung g..
gangen ist. Als achtzehn)jähriger Prinz wohnte der spatere Christian 111 dem
Reichstag Worms bel, und Luthers glaubensmutiges Autftreten vor dem
Kalser und dem päpstlichen Legaten machte einen unauslöschliıchen Eın-
druck auf den JjJungen Mann, daß dieser Luther nıemals mehr vergessch
konnte 1n seinem en Als Christian 536 1U  —3 AT Macht gekommen WAar,
berichtete sofort über seine Maßnahmen ZUT Absetzung der katholischen
Bischöfe und seline weıteren Vorhaben inbezug auf dıie iırche Luther und
hat den Reformator zugleıich falls 1: nıcht celber kommen könnte die
Entsendung VO  3 Bugenhagen und Melanchthon nach Kopenhagen ZUrLFC urch-
führung der Reformatıon und schickte ıhm den Entwurt der Kirchenord-
NunNg, der VO  3 dänischen Theologen vorbereitet worden WAar, ZUr Begutach-
tung Luther antwortet ihm sofort, gibt ıhm seine Zustimmung den —

folgten Maßnahmen und verspricht ıhm, dıe Mıtverantwortung für die (se-
schehnıiısse übernehmen und ıhm ZUT Ordnung der OL  NC Verhält-
nısse helfen. Luther ermahnt jedoch zugleich den König, mıit den VO  3 ihm
eingezogenen Kirchengütern dıe ırche geziemend VETISOTSCN., Wıe schon
erwähnt, trıtt dann Bugenhagen csehr bald die Reise nach Kopenhagen und
bleibt jer als endbote Luthers VO  3 537 bis 539;, fast wWwel volle Jahre. Der
Könıg überträgt se1in Vertrauen Luther sofort auf seinen Sendboten Ru-
genhagen. Er aßt sich seinem Geburtstag durch Bugenhagen ın der



Kopenhagener Omkırchne c<alben und krönen und kurz darauf durch ihn die
Stelle der abgesetzten katholis  en Bischöfe ernannten s1ieben evangelı-

schen Bischöfe (damals zunächst »Superintendenten« genannt) in der Dom:-
1rı installıeren. 538 ernennt Bugenhagen ZUuU ersten Rektor der 1L1CU-

gegründeten Kopenhagener Universıität, und als seıin Ofkapellan gestorben
WAaäl, wendet sıch in einem Brief iıre Luther und bıttet die Ent-
sendung eines Hofpredigers. Nachdem die LICUC Kırchenordnung, die
VO  3 Luther gebilligt Wdl, VO  3 Bugenhagen nochmals überarbeitet worden
WAaäl, wurde s1e VO': Könıg unterschrieben un damit in Kraft gesetzt. Als
Chrıstian BUE auf dem Braunschweiger Konvent 535 dem Schmalkaldischen
un beigetreten War, wurde dem Reformator gegenüber gerühmt als
einer, der sich miıt seinem Bekenntnis w1e ein zweiıter aVvl! erzeigt habe
Luther antwortete darauf »Giott moge dem Könıg und dem alkaldı-
schen Bund beistehen ZUr Heıligung Seines Namens!« Christian III hörte
nıe auf, Luther ankbar se1n, und CISa”NN mancherle1i Wege, iıhm diese
seine Dankbarkeit bezeigen. Aus seinem zweıjährıgen Kopenhagener
Autenthalt brachte Bugenhagen für Luther ein Geschenk des Könıigs VO  j

1OU| Gulden mıiıt Luther Wr zunächst sehr en dieses Geschenk
zunehmen, und sprach siıch be1 dieser Gelegenheıit og argerlıch über
gewI1sse » Herren« dUuSsS, dıe solche es  enke machen pflegten. Der Refor-

hat sıch aber dann VO  e seiInem FEFreunde Bugenhagen überzeugen las-
SCH, daß diese önıglichen Gaben AUsSs einem reinen Herzen kamen und nichts
anderes se1in collten als Zeichen dankbarer innerer Verbundenheit. 50 freute

sich dann spater sehr über die » Liebesgabenpakete«, welche regelmäßıg
AauUus Dänemark in Wittenberg eintrafen, und ‚War ın Gestalt VO  - Naturalıen,
bestehend aus »S1ıld SmOör« (Heringen und Butter) Zur ösung dieser
Naturalgaben sandte Christian {I1I1 se1it 544 jährlich fünfzig Gulden Lu-
ther SOWI1e Bugenhagen, elanchthon und Justus Jonas. Am 1 Januar

546 schrieb Luther einen ausführlichen Dankesbrieft den Köniıg für diese
Geldgaben ih: und seine Mitarbeiter und fügte dann hinzu, daß 1U

keine weiıiteren en mehr VO König dürfte, denn: » Ich gehe
täglıch des Grabes and un erwarte meın etztes Stündlein.« Chri-
st1an {I1IL beantwortete diesen T1e März 1546 VO  - Aarhus aus, Er
schrieb darın, daß Luther sich nıicht für dıe Geldgaben bedanken brauche;

freue sıch VO Herzen, wWwWenn der Reformator diese (Gsaben auch weıterhın
annähme. Er O:  e: daß » Gott ıh: noch lange gesund und lebendig erhalten
wo Nutz der qchristlichen ırche und ullseIrer wahren Religion«. ber
dieser Brief Christians 11L erreichte Luther nicht mehr:; denn der Reformator
War bereits I8 Februar 546 gestorben.e Chrıistian I1T blieb auch
nach Luthers 'Iod eın treuer Lutheraner. Er Nar eın regelmäßiger Leser VO  -

Luthers und las seinen Hoftfleuten oft laut daraus VOTFT. Darum W ar
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iıhm ein Herzensanlıegen, daß Luthers Bıbelübersetzung auch auf dänisch
herauskam. SO erschıen 1550 » Christians II1 Dänische Bıbel« Diese War

kkeine Übersetzung der aus ihrem hebräischen oder griechischen Urtext,
sondern ıne WwWOo  c Übertragung VO  - Luthers deutscher in die
dänıische Sprache. So sehr liebte dieser König den Reformator Luther, daß

das kernige Lutherdeuts 1Ns Dänische übersetzt haben wollte! urch
dıe Erwähnung er dieser 'Tatbestände dürfte ohl genügend klargelegt
se1n, w1e einzıigartig CN auch die persönlichen Beziehungen der dänischen
Könige der Retformationszeit dem Reformator SCWESCH sind.

Im Jahre 1936 hat die Dänische Volkskirche 1n großen Feliern un un

Herausgabe einer reichhaltigen und wertvollen Jubiläumsliıteratur das 400-
jJährige edächtnis die Eınführung der Reformatıiıon In Dänemark began-
DCI. Im Anschluß daran hat s1€e ein Reformations-Mahnmal gegenüber dem
Kıngangsportal der Kopenhagener omkırche, der Hauptkirche des Landes,
errichtet. Es besteht AaUs einem großen Obelisken, dessen vier Bronze-
elhets schmücken, welche vier entscheidende Begebenheıten der dänıischen
Reformation festhalten und VOT Augen tellen Den Mittelpunkt dieser Bıl-
der bılden jeweıls die Gestalten König Christians HIS Hans Tausens, Johann
Bugenhagens und des Peter Palladıus Der Künstler hat also mit der Auswahl
dieser Persönlichkeiten das Wesentliche in der Reformationsgeschichte Däa-
nemarks getroffen. Es g1ibt aber auch noch ein anderes, lebendiges Denkmal
für die Besonderheit der dänischen Reformationsgeschichte. Der Nachfolger
Christians I1L., Könıg TIiedrı 1L., beriet 575 den ersten deutschen TrTed1-
pCI und den ersten deutschen Schulmeister nach Kopenhagen, tellte iıhnen
eine der schönsten mittelalterlichen Kırchen 1n unmittelbarer ähe der Dom-
rche Uun! der Uniıiversität ZUrTFr Verfügung und stiftete auf diese Weise für
seine deutschsprach1igen Untertanen in der Reichshauptstadt die Deutsche
St.Petri-Gemeinde und die Deutsche St.Petri-Schule, welche dann durch seine
Nachfolger auf dem Ton auf Grund königlicher Privilıgien mit denselben
Rechten ausgestattet wurden w1e die übrigen Kirchengemeinden und Schulen
Dänemarks. eitdem sind fast 1er Vo Jahrhunderte dahingegangen und
die Deutsche St.Petri-Kirche und die Deutsche St.Petri-Schule bestehen heute
noch allem, W as sıch in dıesen Jahrhunderten, besonders im etzten
Weltkrieg, zwıschen Dänemark un! Deutschland begeben hat eine schlecht-
hın einzigartıge 'Tatsache, der CS keine Parallele 1n der europäl-
schen Geschichte g1ibt er Luther noch Bugenhagen direkt dıie-
SI Stiftung beteilıgt; denn 61€e 575 el schon längst OReWAar

nichts anderes als das Erbe ihres Geistes, das in dieser Stiftung ZU Aus-
druck kam und das sich durch vier Jahrhunderte hindurch ununterbrochen
d en erhalten hat ein lebendiges Zeugnis für dıe einzıgartıge Verbin-
dung zwisd1en er und Dänemark bıs auf den heutigen äag
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GLAUBEN UN BEI LUTHER
Fın Buchbericht

Von arl Hauschildt

aäahrend das I Jahrhundert die Bedeutung Luthers tür dıe Entwicklung
des Schul- und Bildungswesens SOWIE für dıe Geschichte des katechetischen
Handelns erhellte, richtete siıch seit den dreißiger Jahren uNseres Jahrhunderts
das Interesse unmiıttelbar auft die Erziehungsgedanken bei Luther. Doerne
sprach 1933 klar dUuSs, daß die grundsätzliche Frage nach dem Verhältnis
VO Glaube und Erziehung gestellt werden müsse.! Nach Luthers AÄntwort
mußte VOTLT em gesucht werden. Pädagogische Grundsatzprobleme trieben
d Luthers Erziehungsgedanken 1m Gefüge seliner Theologie erfassen.
Seit wa 1930 bemüht sıch die evangelısche Religionspädagogik in Deutsch-
and eın bıblisch-reformatorisches Gesamtverständnis der Erziehung.
Nach dieser ersten ordıier, Delekat, Doerne, Koepp, Merz, VO  ' A
ling) verebbte jenes Bemühen 1m Kirchenkampf sehr schnell, setzte aber
einige a  Te nach dem zweıten Weltkrieg verstärkt wıeder eın (Bohne, Frör,
Hammelsbeck, Kıttel). Die Entwicklung der Lutherforschung vertiefte die
verschiedenen Analysen un:! .  Ans  atze  2  ‚ die mıteinander wenıg verbunden

und sich gegenselt1g aum berücksichtigten. Hınter der Frage nach
dem Verhältnis VO  . Glaube und Erzıehung brachen andere theologische Pro-
bleme auf W1e das Verhältnis VO  3 göttlichem und menschlichem Handeln,
VO  j Welt und Gemeinde, VO  3 Schöpfung und Erlösung, VO' Gesetz und
FEvangelium, dıe kontrovers lieben. Auch eine umtassende historische Dar-
stellung der Erziehungsgedanken Luthers blieb AUuUSsSs. Nun hat der Norweger
Ivar Asheim eine Untersuchung »Glaube un: Erziehung be1 Luther«* VOI-
gelegt, die dem derzeitigen Stande sowohl der Lutherforschung qals auch der
Religionspädagogik gerecht geworden 1st.

Im a.  re 1954 hat Hans-Bernhard Kaufmann in dem ersten Kapıtel seliner
Dissertation » Grundfragen der Erzıehung bei Luther« ausführlich über die
Literatur Luthers Pädagogik selit der Aufklärung referiert. Leider blieb

Allgemeine Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung, Jg., I9337 Sp 410 ff;
434 {f un! 459
Eiınen Kınzelaspekt erhebt auch Horst Haller: Luthers Bıld VO] enschen un:!
die menschliche Erziehungsfähigkeit gesehen den Kategorien » Gewissen«
un »Ermahnung«, Dissertation. ünster 1958
Paädagogische Forschungen. Veröffentlichungen des Gomenius-Instituts Nr. IHeidelberg: Quelle Meyer 1961
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diese Kieler Dissertation ungedruckt.“ gar Reimers? hat dann 1957 die
Fragen gestellt, »ob und 1n welcher Weise sinnvoll se1n kann, sich 1mM Be-
reich der Erziehung auf Luther beruten und erst recht, ob 119a  3 sich 1n der
gegenwärtıigen erzieherischen Siıtuation VO  — der Luthers durch vierhundert
entscheidende a.  re der Menschheitsgeschichte auf iıh: beruten
Izann« (8) Auf Seiten handelt eimers die NEUCICIL Bemühungen eine
evangelısche Erziehung ab Für dıie erste Periode (1926-1933) be1

VO  3 Tilıng und vergleicht ihre Gedanken miıt denen VO  3 Kurt LOr 1in
» Was el evangelısche Erziehung ? « (1933) Die zweıte Periode nach 1945
wırd Kıttel, Hammelsbeck, ne un wıiederum VO  e Tilıng und
Kurt ror exemplifiziert. Die » Wirklichkeitspädagogik« VO  e Trau VO  - Tilıng,
die sich theologisch stark Gogarten angeschlossen hat, o1ibt für Reimers
weiıthin dıe Maßßstäbe ab, VO  - denen dıe genannten Pädagogen un 'Theolo-
SCH hbeurteilt werden. Dieser eıl der Arbeit VO  — Reıimers, der einen
Einblick 1ın diese Generation evangelischer Religionspädagogik vermittelt,
ist esonders wertvoll und verdienstvoll.

Im zweıten 'Teıl möchte Reimers Luthers Antwort auf die Frage nach der
Erziehung entwiıckeln. e1 beschränkt sich auf Luthers theologische
Tre nach der Galaterbrief- Vorlesung VO  $ I  n  31I. Schon dieser Ansatz 1st
außerst schmal. Hınzu kommt, daß VO  3 Gogartens Lutherinterpretation und
theologischer Grundposition her ein bestimmtes Verhältnis des Chrıisten ZULC

Welt vorgezeıichnet ist, dem Reıiımers folgt.® Erziehung ist weltliches ' Iun
(iesetz und Evangelıum werden ıcht NUr unterschieden, sondern
Die Heılıgung geht unter 1n der Rechtfertigung. ])as rgebnis der Unter-
suchung äßt sich zusammentassen: Luther hat mı1t seiner re VO C376
setz und Evangelıum das menschliche Handeln ZUTTC Weltlichkeit befreit 14
» Dıe Frage nach der Möglıchkeit einer Berufung auf Luther 1n der Erzie-
hung engt sich ein auf dıe Frage nach der Weltlichkeit« 147 Neue Erkennt-
nısSse oder NeUeE pädagogische Impulse en sich be1 Luther nach Reimers
nıcht » Weıl die heute in der Erziehung wesentlichen Fragen für iıh noch
nıcht gestelltIl können WIr darum auch keine Antwort auf s1e bei iıhm
finden« 14 In der Frage des Verhältnisses Von Glaube und Erziehung
bleibe reilich die Möglıichkeit einer Berufung auf Luther bestehen 14

Vgl jedoch ın »Luther«, Miıtteilungen der Luther-Gesellschaft 1954, Heft
60-76 un! 1n »Glauben und Erziehen«, Festgabe für Gerhard Bohne (Neu-

munster: Ihloff Co 1960) 125 » Die innere Eıinheit des theologischen
un! pädagogischen Denkens be1i Luther«.
echt un renzen einer Berufung auf Luther 1n den Bemühungen die V all-

gelische Erziehung. Weıinheim: Julıus Beltz (1957)
Vgl Martin Redeker: Weltliche un Erziıehung in christlıcher Sicht.
In Glauben un! Erziehen. Neumünster 1960 86-96
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Idie Weltlichkeit der Erziehung se1 für den Christen eın abgerungenes Zu-
geständnıs dıe moderne Welt » Das allgemeıne Gesetz der Erzıiehung
wırd als Gesetz Gottes erkannt«

Ivar Asheim beanstandet mit echt be1i Keıimers, daß das Interesse für die
moderne pädagogische Autonomiefrage den Blick einselt1g veEreNsC und dıe
eschatologische Bestimmtheit des Schöpfungsglaubens bei Luther nicht be-
achte Weıl icht erkannt wırd, daß das Reich der Schöpfung ausgerichtet ist
aut das Reich der Erlösung, wiıird die Ungesichertheit der menschlichen
Existenz iıcht zureichend erkannt und kann die Bedeutung des aubens dar-
auf reduzilert werden, das der Vernunft schon bekannte Gresetz als das Gresetz
Gottes ertassen (109, auch 16 und 34)

Auch Asheim arbeitet zunächst heraus, w1e bei Luther Erziehung als eın
»weltlich Ding « verstanden wırd und ZAT regnum ration1ıs gehört 29) Das
kvangeliıum rt nıcht ber dıie Pflichten der Eltern, sondern bestätigt
61€e (2 5) Wenn Luther VO  e Möglichkeiten der Vernuntft redet, en nıcht
abstrakt-spekulativ, sondern meıint die geschichtlichen Möglichkeiten der
Menschheit (28) Es handelt sich nıcht die Freigabe einer bıindungslosen
Vernunft, sondern die Bekräftigung einer Naturrecht verwurzelten
freıen, vernünftigen Gestaltung der Erziehung 379 Die christliche Ver-
mahnung bestätigt, weckt und festigt dıe freie Verantwortung des Menschen
Nach Luther mufß die Erzıiehung zunächst aus der menschlichen Verantwor-
tung und Möglichkeit gedeutet werden. Die Weltlichkeit der Erzıehung
erhält 1er eın Kıgengewicht. Das ist hineingenommen in einen
hın und her wogenden Kampf zwıschen Gott un: 'Teufel 34)

Luther stellt den aNzChH Bereich der Erziehung 1n das Licht se1nes refor-
matorischen » Christentumsverständnisses« 43) Während die Schulerzie-
hung 1mM Zentrum modernen pädagogischen Denkens steht, sieht Luther den
Kernpunkt er Erziehung in der Famıilie (44 Eltern sind zugleich welt-
iıche und geistliche Obrigkeit 46) Dabei 111 berücks1  tigt werden, daß die
Famılıe nıcht sehr als Intimgruppe, ohl aber auch als Arbeits- und Wırt-
schaftsgemeinschaft erlebt wird. IDie Rute schonen ist unväterlich (S4)ı
aber wer icht durch die Finger csehen kann, auch nıcht ZU Regie-
Icn (5 5) Im Bereich der Hausordnung gelten keine absoluten Normen 56)
Vertrauen ordert und vertragt Strenge und Liebe Das 1el der Erziehung
wird umschrieben mıiıt dem Begriff »Zu Gottes Dienst« 58) Das persönliche
Verhältnis zwıischen tern und ern ist umschlossen VO  3 Verhaltens-
weisen, die geschichtlich gewachsene und überkommene Regeln un: Ord-
NUNSCH achten 61) Dahıinter treten absichtsvolle Maßnahmen einer Bıldung
des JjJungen Menschen ZU wahren Menschentum und ZUr siıttlıchen Persön-
lichkeit ganz zurück. Luther übernimmt dıie Erziehungsformen, w1€e s1e in
der Gesellschaft seiner Zeıit vorindet 64)
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Asheim übersieht beim Herausarbeıiten des weltlichen Charakters der
Erziehung nıcht, daß Luther VO  8n christlichen Schulen gesprochen und
den Lehrerstand als geistlichen anı bezeichnet hat (66 {f) Luthers Ver-
ständnıs des » Geistliıchen« und Weltlichen«“ 1st icht VO  — einem Denken in
sozlologıischen Bereichen erfassen (68) Die Te VO  — den beiden Reg1-
mentfen wırd auch auftf die Lehrer übertragen Z €e1 Regierungsweısen
können VO einem Stand ausgeübt werden. Dıie Schule hat geistliche und
weltliche Aufgaben. Die christliche Unterweisung aber macht iıhr Zentrum
AaUSs =3.) Auf dem Gebiet des Religionsunterrichts lıegen die schulpädagog1-
schen Neuschöpfungen der Reformationszeit. Eın Humanısmus, der die
reformatorische Würdigung der gelten läßt, wırd Zu Partner be1 den
Schulretormen ”0)

Besonders beachtenswert ist der zweıte e1l der Arbeit VO  3 eim, in der
dıe Erziehung als Bürde und Anfechtung gezeichnet wird. Nach Luther steht
der Erzieher immer wıeder VOTIN Mißerfolg, der sich aus den menschlichen
Grenzüberschreitungen und dem menschlichen Hochmut ergibt. ber hınter
dem Mißerfolg steht zugleich ine welse Regierung (Gottes z© Zwar we1ß
Luther, daß ZULC Gotteskinds  aft nicht CETrZOSCH werden kann, sondern die
Menschen (iottes Kındern VO'  3 (Gott celbst wıiedergeboren werden (1
dennoch kann sein Verständnis des Handelns Gottes als Erziehung dar-
tellen (1 18) Die göttliche Pädagogıe sich sowohl hinter den prophe-
tischen Worten als auch hinter den geschichtlichen Ereignissen (1 19); wobe1l
reilich moderner Begriff des Pädagogischen gesprengt wırd (123 und
56 Gott unterwelst unls durch die Anfechtung 143 Es Izann keine Unter-

weısung durch Gottes Wort geben, dıie ein Aufbauen ohne ein gleichzeıitiges
Zerstören ware 50)

Für Luther wırd dıe christliche reVO  3 der Erziehung 1in gewIlsser Weise
einer TE VO  3 (Giottes Erziehung. Der Erzieher wiıird zurückgerufen

einer cooperatıo De1 » Gott 111 UuNs als Mitarbeiter, nıcht als Mitschöpfer«
Diese Linıie WAar bereits VO Kaufmann eindringlıch herausgestellt

worden. Wo der Erzieher als Mitarbeiter Gottes verstanden wird, wiıird
ohl ine Vermahnung ZU vollen Eınsatz eigener Kräfte als uch eine Ver-
mahnung, icht auf eigene Kräfte vertrauen, sinnvoll 169 Wenn der
Erzieher sich als erkzeug (Gottes bejaht, betet 1069 Wer das Gebet
vergißt, chließt Gott auUus der Erziehung AaUuS$S 172 Der Erzieher bedarf des
Wortes Gottes, 1n der nfechtung standhalten können a

Nachdem Kurt Frör in »Erziehung und Kerygma« 1952 die Erziehungsaufgaben
vVon dem Gegensatzpaar »weltliches und geistliches Regiment« gedeutet hatte,
hat 1960 1n der Bohne-Festschrift » Die theologische Lehre von (jesetz und
Evangelium un ihre Bedeutung für die Pädagogik« erhoben; 97-10 Dabe1
fußt besonders auıf Untersuchungen Von Wilfried Joest.
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Im drıtten eıl kennzeıichnet e1m dıe Erziehung als ein von Giottes
Gegenwart getragenes Geschehen. Zwar erkennt Luther rational-philosophi-
sche Elemente der Menschenerkenntnis d aber bestimmend gepragt wIıird
seine Auffassung VO Menschen als Bıld Gottes C202 {if) Der Blick wird
VO' Menschen WB auftf Gott den Schöpfer gelenkt 205 Die kürzeste Den-
nıtıon des Wesens des Menschen Luther 1ın der Rechtfertigungslehre
20 Auch diıe Anthropologıe hat das Vorzeichen des Kreuzes un damıt
eschatologische Ausrichtung 222 e1im 1! g1ibt CS ine Zeıt, da dıe
Sünde schlätt D3 Sein Unglaube 1st noch S der ewußte Wiıderstand
des Z Personenleben Erwachten 241 Be1 dem unangefochtenen 1!
et Luther Vorbildliches (2A5): und ZW ar gerade in der Relation Gott.
» Nıcht das Erwachsenwerden des ndes, sondern das Kindwerden des Er-
wachsenen 1m Sınn der neutestamentlichen Umkehr bestimmt Luthers Auf-
fassung des Kindes« (25) Daneben en sıch erstaunlich fteine und natur-

offene Erkenntnisse ber das Daseın des Kındes (226 {f)
Luther deutet das Erzıehen nıiıcht weltlich 1m Sınn VO  i »säkular«, sondern

theologisch. Wıe sollte das anders sein! Der Erziehungsbegriff steht e
Lichte des Schöpferglaubens (2 5.3) Von hierher ist das Erziehen als ine (ie-
stalt des weltlichen KRegiments Gottes verstehen 254 DieT der
Eiltern 1st dieur iıhres Amtes. Die Ordnungen siınd Werkzeuge des Han-
elIns Giottes (2 3) Eben indem das ind in Stände hineingeführt wIrd, wırd
CS Gottes Dienst CTZOSCH., Auch 1m Bereich der Schöpfung g1bt keinen
anderen Gott als den des Wortes 259 Damıit wırd ine LLUX rationale Sicht
der Erziehung relativiert Die Freiheıit der Person wiırd dabei ebenso

g  IIN  ‘9 wIıe das Bestehende ehrfürchtig un: bescheiden ewahrt
wırd 264

Luthers Unterscheidung VO  3 geistlıchen und weltliıchen Funktionen des
Erziehers meınt aum eine grundsätzliche Unterscheidung VO  3 Erziehung
und »christlicher Unterweisung« Schon der mögliche Wortgebrauch
»zıiehen mit verbo dei« macht das eutlich Christliche Unterweıisung
1st in dieser Zeıt selbstverständlich verwoben miıt dem en der Gemeinde

Wort und Sakrament 2069 Theologisch-kıirchliche und pädagogische
Motive verquicken sich besonders Katechismus, einem theologisch-päd-
agogischen Schlüssel ZULXC Heılıgen Schrift und ZU.en der Gemeinde (2 2)
Theologische Reflexionen en be1 Luther einen Vorrang VOL den pädagog1-
schen (275); und diese ges  ehen 1m Rahmen eines theologıschen Denkens
z In seinen edanken über die »Erziehung ZUrLrC Zaucht« vertieft und
autert den überkommenen Erziehungsbegriff VO evangelischen lau-
ben In den edanken ber ychristliche Unterweıisung « wiırd das Phänomen
der Erziehung NC  C gefaßht VOoO Worte Gottes her (292 Im pädagogischen
Denken orjentiert Luther sich Geschichtlichen, iıcht menschlichen
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Bewußtsein oder Seelenleben (299); denn (Giott edient sich außerlicher Mıt-
tel, wenn Menschen handelt Gott begegnet uns iın der Geschichte
Luthers Auffassung des Verhältnisses VO  3 Glaube und es  te distanziert
sıch ebenso VO  3 den Schwärmern w1e VO  3 den Humanısten. Das es:  te
gewordene Wort Gottes icf der Mad(lßstab für den Menschen 304

Absıchtlich wurde der vielseıitige und mehrschichtige Befund des Bezuges
VO  - Glauben und Erzıehen, CI1S angelehnt dıe schöne Arbeit VO  - Asheım,
möglıchst treu nachgezeıichnet. Auch Asheim hebt hervor, daß Luthers I11a1-

nıgfache »pädagogischen Äußerungen« nıcht eintach einem (Gesamtbild
oder SdIi System der Pädagogık Luthers ZUSAIMMECNSCZOLCN werden dürten
Darüber yreduziert sich gegenüber dem VO  3 der früheren orschung geweck-
ten INAruc| seine UOrıiginalıtät als pädagogischer Denker« (CAT 62, 65, 265
Auch Luthers sogenannte Schulschriften sınd mehr relıg1ös-ethısche rmah-
nungsschriften als Trırten eines pädagogischen Denkers (21) Weıl in Lu-
thers Äußerungen Theologie und Pädagogıik siıch gegenübertreten, kann
Asheims Untersuchung über » Glaube und Erziehung bei Luther« 1im Unter-
tiıtel ein » Beıtrag ZUTI es des Verhältnisses VO  3 Iheologıe und Päd-
agog1ık« genannt werden. Die Untersuchung 111 historisch-systematisch sSe1InNn
17) Genetische Fragen werden NUr selten berührt Asheim wıll eın histo-
isch arbeiten. Er ll beschreıben, W as Luther diesem ema gesagt hat
Dabei muß die innere systematısche Struktur sachgerecht ertfaßt werden,
ohne weder VO gegenwärtigen Erziehungsbegriff oder VO  3 gegenwärtigen
pädagogischen roblemen noch VO  - gegenwärtigen theologischen Sıtuati0-
Ne  3 und Problemen den geschichtliıchen Befund durch eine sehen
und verzeichnen. Gleichwohl beansprucht gerade ine saubere hıstorische
Untersuchung aktuelles Interesse. So chließt Asheim mı1t einem Schlußwort
309 5 das vorsichtig auf einıge Punkte verweist, denen Luthers edan-
ken Aktualıtät besitzen tür NSsSeTE religionspädagogische Siıtuation. W en1-
SCS se1l geNaANNT;: (1) Luther kann nıcht 1n Anspruch SCHOIMNINCN werden für
einen Rückzug auf einen Bereich der Erziehung, der seiner Kıigengesetzlich-
keıt überlassen WIFTr: (2) In seiner al  olge muß nach der Grundhaltung
gefragt werden, die dem konkreten erzieherischen 'Iun und Denken OTauUs-

geht
Es 1st icht NUur fragen, be1 welchen pädagogıischen Problemen WIr uns

heute noch auf Luther berufen können, sondern aus dem Erfassen der Sıcht
Luthers werden WIr gefragt in unseren Versuchen, aus Glauben erziıehen,
und 1n unserer Praxıs, erzıiehen und pädagogiısch reflektieren wollen, ohne
den Glauben berücksichtigen. Luther gibt unls dabei keın Gewissen.
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EIN KATHOLISCHES T AUPFETEZBIED

Von ılhelm Schulze

Johann VON Staupıitz, der väterliche Freund Martın Luthers, hat bıs jetzt immer eine
freundliche Beurteilung 1m römisch-katholischen Lager gefunden. Staupıtz Ikonnte
Ja seinem Schüler zuletzt nıcht mehr folgen. Seine Iheologıe blieb der Mystik der
Brüder VO gemeinsamen Leben verpflichtet. Martın Luther huldıgt iıhr zunächst,
wıe sowohl A4US den 05 ‘ Ihesen als auch AdUus$s der VO  - ıhm edierten » Iheologıa
Deutsch« des Frankfurter Deutschordenskomturs entnehmen ist, sıch ann
einer Theologıe des » Wortes« zuzuwenden. Johann VO:  > Staupıtz hatte bekanntlich
seine Amter 1m Augustinerorden nıedergelegt, trat 1n die 1enste des Salzburger
Erzbischofts als Hofprediger un! wurde zuletzt Abt eines Benediktinerklosters. Als
solcher gab 1m Ketzerprozeß den Augustinermönch Stephan Agrıcola (3Uf=
achten ab, dıe das alte Ketzerrecht in aller Horm diesen Lutheranhänger —

wandten. Allerdings gelang diesem entkommen. Er hat auf Luthers Seıite ann
die Marburger Artıkel unterschrieben und W alr zuletzt Pfarrer 1n Luthers Geburts-
stadt Eısleben, 547 starb.

Der 1m Jahre 1524 den Folgen eines Schlaganfalles gestorbene Johann VO:  -

Staupıtz wırd 1n der VO  3 der Bonner Buchgemeinde 1954 herausgegebenen un für
weıtere Kreise bestimmten Kirchengeschichte der euzeıit VO  3 ilhelm Neuss als
»feingebildet, fromm un milde« (223 un! als »iromm un: kirchlich gesinnt« 40)
bezeıichnet.

Eıne LEUC Arbeit VO:  3 Pater Reinhold Wejenborg OFM, Rom, »Neuentdeckte
Dokumente 1m Zusammenhang mıiıt Luthers Romreise« 1m Aprilheft 1957 des
» Antonianum « (147-202) bricht gründlıch mMIiıt diıeser Iradıtıion. Wejenborg legt
ıne Dokumentensammlung des Johann VO Staupıtz Grunde, die VO: Erfurter
Augustinerkloster in das Würzburg gelangt ist un: schlie{fßlich 1574 VO  - dem
Würzburger katholischen Geistlıchen Dr. Anton Ruland, Prätekt der nıversitats-
bıbliothek, durch testamentarische Verfügung der Vatikanıschen Bıbliothek über-
lassen wurde. In dieser Dokumentensammlung spiegelt sıch der Streit innerhalb des
Augustinerordens wider, der annn Luthers Romreise geführt hat. Diese Legation
wurde im Auftrag VO  3 s1ıeben Klöstern durchgeführt, die sıch den Unionsplänen
Staupıtzens wıdersetzten. Wejenborg nımmt ganz die Parteı dieser yrenıtenten«
Klöster un beschuldigt StaupIitz, da seiıne Unionsziele ordensrechtlich ıllegal
un da{ 6r mıt allen ıtteln diese Zele erreichen wollte, auch W C111 das echt 9anz
eindeutig ıh: W äarl. So reiste Staupltz schon Anfang 1510 nach Rom, den
Ordensgeneral für seine Pläne gewınnen. In der Jat ließ sich, schreıibt Weyjen-
borg, der Ordensgeneral durch VO:  ; Staupıtz dazu verleıten, iıh Jegal ZU Provinzıal
VO  . Sachsen un: iıllegal mi1t der Durchführung der Uniıon beauftra-
gCnh 173 Nun zwingt Staupıtz 1in Neustadt der rla den Augustinern Beschlüsse
auf, dıe » Neustädter Konvokatıon«, die nach Wejenborg das »Musterbeispiel eines
herabgekommenen Rechtsdenkens« darstellen 179 »Staupıtz kümmerte sıch
die rechtliche Grundlage seiner Unionspolitik überhaupt nıcht« 2 In Rundbrie-
ten habe Staupitz alle, die nıcht in die VOIIN ıhm angestrebte Unıion willıgen wollten,

31



mıiıt Exkommunikation bedroht, obwohl S1E nach Wejenborg das echt auf iıhrer
Seite hatten.

Da der Urdensgeneral sıch auf Staupıtzens Unionsplan festgelegt hatte, W ar mıiıt
Juridischen Argumenten bel1 ihm nichts auszurıchten, sondern 11U. mi1it sentimenta-
len Eınreden«. Dafür W ar Luther der geeignete Mann, »da fromm und eindring-
lıch reden konnte« 191 Seine Jugend un! Unerfahrenheit keın Hınderungs-
grund für diese Missıon; 1m Gegenteıl, eın erfahrener Bruder lief Gefahr, VO:
General als Rebell behandelt und 1Ns Generalatsgefängnis werden, da
der General ede Appellatıon seine Entscheidung untersagt hatte '"Irotzdem
gelangte dıie Sendung Luthers nıcht ZU 1el. Die Regesten der Generalkurie ent-
halten ZU Januar ELE die Bemerkung: »Nach den (sesetzen wiıird den Deutschen
verboten, Berufung einzulegen« 192 Wejenborg macht sıch auch die Ihese einiıger
Lutherteinde der Reformationszeit eigen, da{fß Luther nunmehr 1n Rom versucht
habe, die Errlaubnıis erhalten, das Ordenshabit abzulegen und einem zehn)ährı1-
SCH Studienaufenthalt in Rom in weltlicher Kleidung kommen, ıne These, die
Böhmer wıderlegt hatte

Eın Schreiben des Nürnberger Stadtrates den ' Augustinergeneral VO Aprıl
1 W führt Wejenborg auf Luthers Berichte 1im dortigen Augustinerkonvent (März
16313 be1 seiner Rückreise zurück. Der Beredsamkeıt VO:  $ Staupitz gelang CS, die
UOpposition 1m Juli IS 1 in Jena spalten, Luther nahm den » Jenaer Rezess« d}
ging Iso Staupıtz über. Der ank VO:  3 Staupitz Luther bestand in seiner Wwel-
ten Berufung nach Wıttenberg. Staupiıtz habe seine » Unionspläne« schlie{ßlich auf-
geben müssen, da S1e ıllegal 1I1. Irotzdem sejen dıe VO  3 Staupitz verursachten
Schäden irreparabel. urch seiıne auf illkür un!: Zwang gestuützte Handlungsweise
habe die selbstverständlichen Autorıitätsverhältnisse zwıschen dem Papst un: dem
Orden, zwıschen dem Ordensgeneral un! dem deutschen Generalvıikarıat u  Tgra-
ben. Weıl durch Staupitz die Augustiner jeder Autoriıität un: jedem Gehorsam
irre geworden 1, konnte Luther bei seinem Aufstand die Kırche VO:  -

Anfang über eın zahlreiches, schwärmerisches un! talentvolles Kader verfügen
202

Man darf se1n, ob dieses nachträgliche Ketzergericht Staupitz VO  3 der
Reformationsforschung bestätigt wird
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BUCHBESPRECHUNGE dert, VO  - Ansätzen be1 Klert,
Doerne un!: Wolf abgesehen (diese
Theologen heben War die göttliche
Stiftung des Amtes hervor, aber doch
5! da: daneben das allgemeıne Priester-

WILHELM BRUNOTTE: Das geistlıche CUum 1n seiner großen Bedeutung für .11
Amt be1 Luther. Berlin Lutherisches ther ungeschmälert ZUTr Geltung kommt),
Verlagshaus 1959 205 Seiten. 16,50 da: also 1m Jahrhundert entweder

die gena: Alternative des x im
Wenn heute einem Kandıdaten der Grunde beibehalten wird oder ber mit
Theologie die Urkunde über das bestan- Hıilfe einer Unterscheidung VOIl geistlı-
ene 1, theolog. Examen die Erlaubnis chem Amt 1mM CNSCICH un: 1m weıteren
ZUT Wortverkündigung gibt, iıhm die SiNNe (Z. Brunner) die Küuülle VO  e

Sakramentsverwaltung und Oß die Luthers Aussagen über das geistliche
Assıstenz e1ım Austeilen des Abend- Amt geordnet un! bewältigt werden soll
mahls ber TStE nach der Ordination ge- Aus diesem Befund ergıbt sich dann für
sStattet ist, dann entsteht nıcht hne Br. die Aufgabe seiner Lutherstudie:
Grund der Eindruck, als ce1 die Sakra- » Das Wesen des geistlıchen Amtes ist
mentsverwaltung Höheres als die darzustellen, ındem die Grundfragen
Wortverkündıigung und als selen Sakra- des Amites sein Ursprung, se1ın Verhält-

Nn1Ss SA Gemeinde, seine Vollmacht, dıementsverwaltung un!: geıistlıches Amt
absolut miteinander verbunden. Diesen Berufung VO'  — Amtsträgern untersucht

werden« (S. 32)Eindruck gewıinnt 111all Iso aus der heu-
tıgen Praxıs der Kirche Ist ber diese Die Grundlagen DA Lösung dieser
Praxıs mi1t den ıhr zugrunde lıegenden Aufgabe werden 1mM ersten Hauptteıil
theologischen un! rechtlichen Anschau- gelegt (B) Aus sechs besonders wichti-
N  n überhaupt vertretbar” Die AÄAnt- SCH Schriften Luthers PART. Sache wırd
WOrt auf diese Frage äßt sıch LLULI geben, seine Auffassung VO geistlıchen Amt
WEeN 111dIil darüber Klarheıt hat, W as un! VO allgemeınen Priestertum 1d1i-

eigentlich y»gelistlichem Amt« beıtet. Als wichtigstes Ergebnıis dieses
verstehen ist. Was VO:  > Luther 4uUuSs azu Hauptteıils hebt Br. die Einheit ın Lu-

thers Amtsauffassung hervor: LutherM ist, untersucht Br. in der hier
angezeigten Abhandlung. Die Kınleitung hat während seines anzen Lebens be1

aller Polemik dıe römische Auft-(A) behandelt » Die Auffassung Luthers
VOII geistlichen Amt als Problem 1n der fassung VO: Priestertum die Eıgenstän-
Lutherforschung se1it der Mıiıtte des vVOor1- digkeıt des geistlichen Amtes neben em
SCIL Jahrhunderts«; s1e zeıgt, daß ı allgemeınen Priestertum betont; wıe das
Jahrhundert yentweder die göttlıche Amt sich auf Christ1 der (Giottes Anord-
Stiftung des geistlichen Amtes auf KO- NUunNns gründet, wird auch die Berufung
sSten des allgemeınen Priestertums her- des Amtsträgers, die für die Amtsaus-
ausgestellt der ber das allgemeıne übung unerläfßlich ist, auf Gottes An-
Priestertum als Basıs des AÄAmtes aNnSCHC- ordnung zurückgeführt auch

Luther die Vollmacht des Amtsträgersben un! die Eigenständigkeıt des ge1st-
lıchen Amtes damıt aufgehoben wurde« nirgends A4aUs dem allgemeınen Priester-

CU  3 ableitet. Gleichwohl hat immerS 24.) und da: dann im Jahrhun-
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dem umfassenden Charakter des (3e- sondern als die BFA Verkündi-
dankens VO: allgemeinen Priestertum Sung des Wortes Gottes In der (jemeın-
festgehalten (S. 114) E« (S 172). Natürlich können einzelne

Der zweiıte Hauptteıl (C) handelt Amtsträger dıe Aufsıcht über andere
ann folgerichtig VO: geistlıchen Amt ausüben, ber das ist keine » Rangord-
un! seinem Verhältnis ZU allgemeınen Nung 1m Sinne einer abgestuften Mäch-
Priestertum; nach einer »Grundlegung tıgkeıt über das Wort Gottes, sondern.
des geistlıchen AÄAmtes« (göttliche St1f- menschlichen UOrdnung« S 193):
tung, Schriftbelege, Ordnungsgedanke) Anschließend untersucht Br die Be-
beschreibt Br. das allgemeine Priester- rufung in das geistliche Amt nach Lu-
L[Uum nach Luther als ine komplexe (GröÖö- ther; VO: Zusammenhang VO  - ge1st-
Be, die verschiedene Ebenen umfa{ßt: lichem Amt und Berufung her werden
einmal »dıe gleiche geıistliıche Gewalt die Vollmacht der Berufung (dıe Kırche
und Würde« der Christen (also ıne und ihre diesbezüglichen Ordnungen),
grundsätzliche Fähigkeit aller), sodann der Akt der Berufung (u. rdination
»den ungehinderten Zugang des hrı- un: dıe mögliche Abberufung), die
sten ott un seinem Wort« und »das Eignung für das geistlıche Amt un
priıesterliche Amt, seinem . Ott schließlich die Frage der Frauen 1im Amt
tern« SOWIe schließlich »den Verkün- 1Ns Auge gefaßt (dıes letzte ein Punkt,
dungsauftrag des Christen 1n dem aNSC- dem Luthers Auffassung biısher 11UT!

gebenen Bereich« (also einen ausdrück- wen1g und kurz dargestellt worden ist).
liıchen Auftrag! Zatate 142), daß SO beantwortet Br.s Buch die eingangs
Je nachdem »der Gedanke des allgemeı1- gestellte Frage dahingehend, da{fß die der
nen Priestertums bald als Voraussetzung genannten Praxıs zugrunde lıegenden
des geistlichen Amtes erscheint, bald als Voraussetzungen überprüft werden
selbständıges Gegenüber ZU geistlichen mussen: Die Sakramentsverwaltung BC-
Amt verstanden wIird« (5. 143). hört ZUTLC öftentlichen Verkündigung des

amıt drängt sıch die Frage auf, w1e Wortes, ist ber nıchts Höheres; darum
nach Luther Amtsvollmacht un! ‚Ar1ı- ist auch dıe Verbindung VOIl Sakraments-
stenvollmacht unterscheiden sind verwaltung und geistliıchem Amt —-
un! die Ausführungen darüber stehen latıv, nıcht absolut. Sofern die Sakra-
enn auch Anfang des nächsten Un nte ZUr öffentlichen Verkündigung
terabschnittes, der Aufgabe un! Voll- gehören, ist Aufgabe des berufenen
macht des geistlıchen Amtes behandelt. Amtsträgers, s1e spenden« S 200).
Wiıchtigstes Ergebnis: » Im Unterschied Weıterhin stellt Br. fest, daß bei der

der hıerarchischen Ämterordnung Ordination die Handauflegung ZUm1nN-
nach römischer Lehre kennt Luther 1Ur dest mißverständlich sel, sofern s1e als
das INE geistlıche Amt Eıne Abgren- spezielle Gnadenübermittlung interpre-
ZUNg des Amtsauftrages nach bestimm- tiert werden könne: » Dem Verhalten
ten Funktionen ergäbe wohl die Mög- Luthers bei der Gestaltung der Ordina-
hıchkeit, das Predigtamt neben anderen tıon entspräche CS5, WEeNnNn I11all heute die
Amtern mıt anderen Funktionen stel- Handauflegung ausschiede« (5 203
len. Luther jedoch bestimmt den mts- Eın Buch, das jeden angeht, dem
auftrag nıiıcht als Ausübung bestimmter jenseits der Schlagworte Amt un
Funktionen HFormen des Wortes), Gemeinde geht Ulrich Pflugk



JOACHIM ROGGE: Johann Agrıicolas lıchen Äufbrud1 nach Wiıttenberg. Irotz
Lutherverständnıis. Berlin Evangelısche Bedenken erhielt auf Empfehlung
Verlagsanstalt 1960. 306 Seiten. Luthers iıne Professur. Eın immer
14,50 schärferer Zwist ber die Gültigkeit
Vom Eislebener Johann Agricola, ehn des (Giesetzes bewog Agricola ZUr Flucht.
Jahre Jünger als Luther, ist 1m allgeme1- Die etzten ZWanzıg Jahre schaltete
Nen bekannt, daß ein eifriger Anhän- als Generalsuperintendent durch die
SCI des Reformators WAal, 1 508 Antı- Gunst des Kurfürsten Joachim 188
nomerstreit in ein erwürfnis mit ıhm Was War L1U)  — den Antinomer-
geriet un dem Interim genannten streıt, der das Wiıttenberger and tiet
Reichsgesetz des alsers als einzıger erregte”? Das griechische Wort » Nomos«
evangelıscher Theologe sich beteıilıgte. bedeutet Gesetz. Es kommt sehr häufig
Jede dieser 'Tatsachen löst die Frage aus den Paulusbriefen VOTLT. Der Apostel
Wiıe kam dazu>? Joachım Rogge ist wuchs Sanz in seinem Bereich auf, cah

Heranziehung der einschlägigen jedoch als Prediger der freien (snade
Quellen den Fragen nachgegangen. In siıch genötigt, über dessen Wert der
fünf großen Abschnitten sucht die nwert sıch gründlıch besinnen. Lu-
Fülle des Stoffes durchdringen: Zu ther wıiederum mu{ kraft seines Amtes
Wiıttenberg 1516 bis 25, als Schuldirek- die paulinischen Schriften schart fas-
LOr in Eisleben 525 bis 26; zweıte Wırk- SCI} versuchen. Dabe1 ergaben sich fol-
samkeıt 1n Wıttenberg 1536 bıs 40O, das gende Erkenntnisse: Das Gesetz ist VOon

Urteil des Berliner Hofpredigers über Giott gegeben, damıt die enschen die
Luther I 540 bıs 46 un nach dem 18 rechte Lebensstraße finden; ist  E Iso
1546 Die Beziehungen der beiden —_ »Heılıg, gerecht un: gut« Was aAaUS$S Be-
16&  - in guten wI1ıe 1n bösen Tagen tatsäch- setzlosen enschen wird, ist offenbar.
lich tiefgreifend, da{ß inan Werdegang Nun hat ber das Volk, das der Gesetzes-
un: Wırkung des Schülers der Frage offenbarung gewürdigt WAdl, versagt;
darstellen kann Wıe Wr se1n Verhältnıis versagt 1im Grunde jeder, der sıch
ZU Meıister » (jesetz übt. Also sollen WITr als —

Die wichtigsten Daten Als Schüler 1n brauchbar verwerfen? Neıin, enn ist
Braunschweig WAar viel VO:  3 einem CILI- eın » Zuchtmeister auf Christum«. Wir
schrockenen Gewissen geplagt. Be1 Mön- merken, daß WIr Gottes gnädigen, heılı-
chen Rat suchend blıeb hne Hilfe. DCNHN Wıillen nıcht erfüllen und werden
Nıcht durch Werkere1i fand die Ent- dadurch e1f für Christus un seine Bot-
lastung des Gewılssens, sondern eiım schaft VO: verlorenen Groschen. hri-
Hören des Evangeliıums, WwI1e dem STUS 1st C5, der das erschrockene (sewI1s-
Studenten Füßen Luthers kund WUurTr- sen trostet un befreit. 50 gibt Ver-
de In den Wırren Karlstadt un!: gebung un Rechtfertigung, die 1n der
Müntzer blıeb beim Lehrer. Durch uße ergriffen wird. Agricola ging einen
einıge Schriften bekannt geworden, anderen Weg. Er stritt dem Gesetz jede
wurde nach Eisleben berufen, neutestamentliche Wuürde ab; hat seine
seine pädagogischen Fähigkeiten entwık- Geltung bıs auf Johannes den Täufer,
keln un seine Begabung als Prediger für das Christwerden ist bedeutungs-
zeıgen konnte. Schwierigkeiten mit dem los. Es gilt LLULI noch für die polıtiıschen
Landesherrn veranlafßten ih: ZU) plötz- Bestände, da{fß die menschliche Gesell-



cchaft überf1aupt bestehen kann. CDAr das Ja nıcht VO Teutel ist, außer Z wei-
fel Christus hat nıcht verworfenSTUS bewegt seine Hörer durch das Evan-

gelıum, das uße un: Erweckung schaftt. Agrıcola hat kein Verhältnis ZUTC Berg-
predigt gefunden.Im Heılsplan Giottes ber hat das (esetz

keinen Platz mehr, hat seinen C'ha- Die Geschichte des Protestantismus
rakter als fordernde Macht eingebüßßt. zeıgt, da{ß die rechte Predigt des Geset-
Gott hat nıchts miıt ihm bei den Juden Z.65 immer weniıger wurde; der Irägheıt
erreicht. un Unbußffertigkeit wurde Vorschub

Hıer entstand die arge Auseinander- geleistet. Bei Agricola gab ein fröh-
setzung, die Luther mehr qals der Zwist liıches (Gjewissen als Dauerzustand, das
mit Karlstadt Uun! den Schwärmern — ein stetes Wohlleben und dauernde
schütterte, weıl die freundschaftlichen Freude ZuUur Folge hat; der Chrıst lebe in
un: famılı2ren Bindungen CNS einer spannungslosen uhe Agrıicola,
Luther konnte unmöglıch VO (jesetz bemängelt Luther, predige NUuUr das
als einem erzieherischen Faktor Evangelium, predige LLUI den
Heıilsplan Gottes lassen. urch das (36@- Frommen; den Giottlosen predige
Set7z treibt ott sein »fremdes Werk«, nichts » Da wiıird denn eitel süße Gnade,
damit das »eigentlıche Werk« die Befrei- das ist großer, unendlicher Mutwıillen,
un durch Christus, eintrete. Das (jesetz und Bübere1i folgen, der nıcht wırd kön-
zeigt die Krankheit auf, ann bringt der 1E  e} Steuern SeIN.« Die Geschichte
Glaube die Arznel. Luther wurde auf- unNnseTeTr Kıirche ze1igt, daß die Gnade bıl-
merksam, als Agricola einen Kommen- lıg, allzu bıllıg wurde. So mußte der
Lar Z.U) Lukasevangelıum schrieb, hne große Kritiker der Christenheit im vor1-
die Rechtfertigung besprechen. Die SCH Jahrhundert, Sören Kierkegaard,
Bufslehre erweicht CI; indem die Buße aufstehen, der diesen fürchterlichen
1Ns ethische Gebiet weıst: Niımmer Schaden 1m Protestantismus mı1t beißen-
1st die höchste Buße Wıe nebensächlich der Ironıe geißelte. Agricola Ikann nıcht
wırd ann die Reue! freigesprochen werden VO  — großer

Günstig schien für Agricola, daß Schuld dieser tragiıschen Entwick-
sıch auf Äußerungen des jungen Luther lung. Dem fleißigen, gründlıchen Buch
berutfen konnte. Er wollte Luther sind zahlreiche Leser wünschen.
Luther verteidigen. ber der Reforma- Robert Dollinger
COr verwahrte siıch Eıinseitigkei-
ten. Der Ri(ß wurde unheilbar. Ist (OSKAR L[ HULIN: Die Lutherstadt Wıt-
1U} richtig, da{ß Luther mit seiner Auf- tenberg und ihre reformatorischen Ge-
fassung VO  — (jesetz und Evangelıum denkstätten. Berlın: Evangelische Ver-
siegte? Agrıicola wollte die Befreiung lagsanstalt 1960 5,50des (GGewlssens. ber wıe einer, der
einem Gipfel zustrebt, einen verkehrten chmerzlıch empfinden WIr C5, da{ß u1lls

Weg einschlagen kann, Agrıicola. Er der Besuch der Lutherstätten in Miıttel-
meıint: Das (esetz mu{fß WCB, dann wiıird deutschland und VOTLF allem 1n der Luther-
alles gut Luther sagt Christus mu{fß her, stadt Wiıttenberg verwehrt ist. Im e1it-
dann wiırd alles gut. Er hat viel tieter alter der Autobusreisen würde ON! der
die Ängste des (jew1ssens durchlıtten; Strom der Besucher aus dem Westen
dabe1 bleibt ihm der Wert des Gesetzes, kaum abreißen. Die Folge ist, da{ß uns
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ihr Bıld verbladfit, un dafß diese Stätten lın beschreibt nıcht NUur die Lutherstät-
dem Geschlecht, welches s1e nıcht ten, sondern führt u11ls auch 1n ihre Ge-
sehen bekommt, fern un!: tremd bleiben. schichte 1n. Er bietet aller Kürze
Um bedeutsamer 1st eın Bılderband 1ine kleine Kulturgeschichte, welche u1l5s5
w1e dieser, der u115 mı1t gut gewähl- das 1ıld der Wiıttenberger Retformation
ten, schönen Bildtafeln die Wıttenberger lebendiger macht. Die Bıldtateln tragen
Lutherstätten nebst iıhren Kunstwerken neben den deutschen noch englısche un!
VOT Augen stellt. Unter der sachkundi- skandıinavische Unterschriften.
SCH Führung Oskar 'I’hulins, der u1ls

nıcht durch e1in Vielerle1i ermüdet, SOIMN-
ern das Wesentliche heranführt, DEUTSCHE 1HEOLOGIA: Mıiıt den Vor-
rundet siıch auch für den, der nıe dort reden Martın Luthers un Johannes
Wdl, eın beeindruckendes Gesamtbild Arnds Stuttgart: Steinkopf 1955
Er zeıgt uns das Wiıttenberg über den 176 Seiten. Pp. 39440
Zeeıten. Von dem, W as heute die Luther- VOoOomMm WAHREN HERZENSTROST. Martınstadt prägen sıch bemüht, spuren WIr
nıchts. Reformations- un! nıiıcht e1it-

Luthers Irostbriete. Ausgewählt Uun! ein-
geführt VO:  —3 PAUL SCHEURLEN. Stutt-geschichte ist beabsichtigt. Wır schauen
gart Steinkopf 1059 16  ©O Seiten.nıcht LLULC die berühmten Kirchen und Pp 3320Häuser VO:  3 außen un:! innen, sondern

können uns auch miıt Einzelheiten der Die entzückende Hausbücherei Stein-
Kunstwerke machen, mit kopfs bietet dem Lutherfreund we1l
dem herrlichen 'ITautbecken VO:  - Her- schmucke Bändchen, denen und
Ianı Vıscher 547 der miıt dem großen alle, dem S16 schenkt, gewifß Freude
Flügelaltar Cranachs. Dankbar begrüßen haben werden.
WIr, da{ß auch solche Kunstwerke CI - Wer, dem Luthers Leben vertrau ist,
scheinen, die heute nıcht mehr ıhren wußte nıchts VO  3 seiner Hochschätzung
alten Wıttenberger Plätzen stehen, Y für die Deutsche Theologia, dıe ein -
Albrecht Dürers Altar, miıt der das iınd genannter Mystiker AUS$S den reisen der
anbetenden adonna (Dresdner Altar) Gottestreunde 1m J verfaßt hatte?
der Cranachs innıges Altargemälde Ihre Kenntn1i1s 1st für alle unerläfßlich,
der Multter Gottes mit dem Kınde, wel- die über die Frage » Luther und die
che beide 1n alten Tagen die Schlofß- Mystik« nachsinnen, die ılhelm Mau-
kırche zierten. Wertvoll wırd dieser e1In- LOr auch 1n seiner Arbeit über Luthers
fache Bıldband durch den VO  3 'Ihulin » Freiheit eines Christenmenschen«, (3Of-
verfaften lextteil: Das ild der Luther- tiıngen 1949, klärt. Vor allem spricht die
stadt un ihre Geschichte. Das Schloß 'Theologia Deutsch auch heute jeden _
un! die Schlofßkirche. Das Bürgertum mittelbar d der Glauben un: Selıg-
und die Stadtkirche. Das Lutherhaus keit ringt. Der Herausgeber Dınkel-
un: die Uniiversıität. Die Handschrift acker hat den 'TIext der heutigen eıit
un: das Antlıtz des Reformators. Dieser angepaßt, hne die alte Klangfarbe
"Iextteıl wırd durch viele schöne Wıiıeder- verwischen. eın knappes Vorwort Orl1en-
gaben charakteristischer, zeiıtgenössischer tiert über das Wıchtigste VO  3 "lext-
Holzschnıittbilder, Inıtialen, Sıegel un!: gestalt, Entstehung un: Wirkung dieses
einer Lutherschriftprobe illustriert. H- bedeutenden kleinen Werkes.



ÄNET, GQ YLLENKROK: Rechtfertigung und weisführung der äalteren Forscher be1
Heılıgung 1n der frühen evangelıschen der heutigen Lage der Forschung nıcht
Theologıe Luthers. Uppsala 1952 1485 mehr genuge, sondern daß das 1G Ver-
Seıiten. Brosch Kronen. ständnıis der Bedeutung der Schriftaus-

legung für Luthers 'Theologie ZUTC Inter-
pretatıon der Heiligungslehre herange-Gyllenkrok ist VO  3 den modernen theo-

logıschen Zeıitfragen her Luther BC* SCn werden musse. Dementsprechend
kommen, un: dabei hat Luther ıhm holt Gyllenkrok selber weıit aus un be-
annn angetan, da{fß nıiıcht dabe1 ginnt seine Schrift, die 1n vier Kapitel
bleiben konnte, sıch sSe1IN Verhältnis gegliedert ist;, mit einem Kapıtel über
Luther 1Ur dUS der modernen Lateratur Luthers Kampf die contritio un!
abzulesen, sondern daß ZU) ernst- die iustit1a De1i in Röm 1,1I Hıer und
haften Studıum Luthers aus den Quel- 1m zweıten Kapıtel (»Ist die humilitas
len fortschreiten mußlßte. disposit10 ad gratiam 7 «) wird der Zu-

Gyllenkroks leidenschaftlicher Wille sammenhang VO  3 tropologischer Schrift-
ZU)] zentralen Verständnis zeıgt sıch nun auslegung un Humilitas-Theologie ent-

darın, da{fß 1n seiner Schrift dıe wickelt. Das drıtte Kapıtel (»Das Erfah-
rungsproblem 1n der Rechtfertigungs-Streitfrage geht, die se1it Haolls Autsatz

über die Rechtfertigungslehre in Luthers lehre«) hat den Kampf zwischen Hu-
Römerbrief in der Lutherforschung viel miılıtas-Ideal und Heilsgewißheit Z.U)

verhandelt worden ist Gott be1 se1- nhalt, der nach Gyllenkrok 1n der He-
ner absoluten Gerechterklärung des bräerbriefvorlesung zugunsten der Heils-
Sünders bereits dessen reale Gerecht- gewißheit entschieden wurde Im vierten
machung 1mM Auge hat un ih: deshalb Kapitel (»Rechtfertigung und Heıli-
für gerecht erklärt, weıl ott weiß, da{ß gung«) zieht Gyllenkrok das Facıt

das el der vollkommenen Gerecht- Rechtfertigung 1m weıteren Sınne
machung des Sünders gewiß erreichen faßt Rechtfertigung 1im ENSCICNHN Sinne,
wird. also Gottes Gerechterklärung be1 der muittels der tropologischen
des Sünders ein analytisches Urteıl 1St. Identification des Gläubigen mıit dem

Es ist überraschend sehen un eın Wort das Rechtfertigungsurteil Gottes
Zeıiıchen der starken Neıigung des Ver- absolut ist, un!: die Heılıgung, be1 der
fassers selbständigem Denken un die tatsächlıche Gerechtigkeit des Gläu-
eigenem Urteıl, daß Wagt, bıgen 1 Maße des Gilaubens wächst
die Op1n10 COMMUNIS der heutigen TE der abnımmt.

Eın Verdienst hat dıe Schrift von Gyl-therforschung die Hollsche 'These be-
Jahen. Er SE siıch damıt 1n erklärten enkrok auf jeden Fall S1e ze1igt, daß dıe
Gegensatz Rudolft Hermann un Re- Schriften VO':  3 ermann un! Prenter
gın Prenter. (Wobeı Sagt, daß das ihre Lutherinterpretation über einer VO':  3

reiche Aufgebot Gesichtspunkten un Vorurteilen bestimmten Auswahl VO:  3

feinen. Nuancıerungen be1 ermann Belegen aufbauen un! hne ıne cechr
durch Prenter sehr vereintacht un! VCOI- künstliche Zurechtbiegung Luthers nıicht

auskommen, daß ber bei Luther ınegröbert worden sel, da{fß ihm tat-
sachlich gelungen sel, das Problem der Fülle von Aussagen g1bt, dıe sich csolcher
Heıilıgung völlıg ın Nebel einzuhüllen.) Interpretation nıcht fügen. Schon
Gyllenkrok meıint freıliıch, dafß die Be- dieser BENAUCH Kritik der dialekti-
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schen Lutherinterpretation wıllen ist die 1CN nıcht durchkommt. An diesen wel
Schrift VO  z Gyllenkrok empfehlen. Gründen lıegt wohl auch, da{ß die VO  3

Wenn selber seiner vielen BUS Gyllenkrok vorgetragene Lösung
ten Beobachtungen nıcht dahin gekom- schematisch ist.
INnenNn ist, einer eigenen einheıtlichen Die richtige Lösung der Frage VO:  3

Konzeption vorzustoßen, hat das Rechtfertigung und Heıilıgung dürfte
wahrscheinlich WwWwe1l Gründe: doch wohl darın liegen, da{flß die echt-

Unter dem Bann Holls hat Gyllen- fertigung, WI1e Luther s1e versteht,
krok, ebenso wIe, Haoll folgend, die BYANZC 1m Gewissen des enschen immer 1n
dialektische Theologie, se1n Interesse zweifacher Weise erlebt wird Eınmal
einselt1ig auf den frühen Luther gerich- als das Empfangen einer vollen Gemein-
tet. Wollte INan wirklıch weiter kom- schaft mıit Gott. Andrerseits als das
INnen Uun: dem Rıchtigen ın Holls Kon- Hineingerissenwerden 1n einen Prozeiß,
zeption der lutherschen Rechtfertigungs- der den Gläubigen 1n dieser Welt durch
lehre Geltung verschaffen, ware Höhen un liefen hındurch einem VOI-
wohl notwendig, mındestens den Luther borgenen 1e] entgegenführt.
VO:  3 L5 bis 1522 gebührend Ehren Das Wahrheitsmoment in Gyllenkroks

bringen. Begriff iner doppelten Rechtfertigung
Der zweıte Grund 1st allgemeinerer dürfte wohl darın lıegen, daß die INeE

Art. Gyllenkrok selbst gehört den Rechtfertigung als das Zusammentreftf-
Theologen, die dem Einfluß der ten der göttlichen Absolutheit mit der
dialektischen Theologıe (welche 1n die- menschlichen Relativität un:! Begrenzt-
©] Punkt auch weıthın ihre Gegner heit VO  3 MNSsSCerTMmM Gewissen nıcht 1n
bestimmt) ihre Stärke 1in subtıilen Be- einem einzıgen runden Errlebnis gefaßt
griffsbestimmungen suchen. Luther da- werden kann, sondern da{ß 1n unls dıe

handhabt AUS$S einer lebendigen beiden ben geNaNNTLEN Seiten zugleich
Gesamtanschauung heraus dıe Worte und nebeneinander Wenn Inan sıch
un! Begriffe sehr frei. Es kommt iıhm dann klar macht, daß dieses Zugleich
nıcht darauf d} denselben Begriff uNnserer gebrochenen menschliıchen Er-
Dienste der sachlıchen Miıtteilung ebnisweise angehört, wiıird INan, auch
Umständen TeE1I wandeln. Diese Art wWenn 1114a Holls Leidenschaft für eine
Luthers hat 1905881 Gyllenkrok, gerade weıl rationale Formel nicht teilt, dennoch Z

mıiıt Leidenschaft nach dem Verständ- geben mussen, dafß Haolls 'Ihese als ein
N1Ss sucht, ZU) 'Teil 1n Verwirrung BC- Hıiınweis auf dıe 1n Gott bestehende VeTI-
bracht. Die Folge 1st Z.U) Beispiel, da{ß borgene Einheit dieser Errlebnisreihen

genötigt ist, 1n Luthers Anthropologie ein Rıchtpunkt ZU) Verständnis Luthers
sıeben verschiedene Ich-Begriffe bleibt.
unterscheiden, wobel doch klar 1st, da: Die Schrift Gyllenkroks 1st nach dem

damıt keıin VO  — Luther selbst besesse- len LUr der Anfang der Auseinander-
1ESs Schema g1ibt, sondern da{ß diese — SETZUNg eines cehr eigenwillıgen 'Iheolo-
endliche Differenzierung lediglich ein SCH mıt Luther. Man darf se1n,
Reflex VO:  ; Luthers freier Art 1St. Das W as AUS$S dem weıiteren Verlauf dieser
heißt, der Wert solcher Schemen be- Auseinandersetzung der Lutherforschung
schränkt siıch darauf, zeıgen, da{ß 1INan noch für Früchte erwachsen werden.
be1i Luther mıiıt Hılfe subtiler Distinktio- Hayo Gerdes



AT ESCHLUSS

Miıt diesem Hefit beginnen WITLr unseremn dreiunddreißigsten Jahrgang. Unser Hett
stellt sıch nıcht L1ULI 1n einem uen Gewande vor, sondern tragt auch ein anderes,
wı1ıe WIr meınen, schöneres typographisches Gepräge Das danken WIr dem Verleger
Friedrich Wittig, der NSCIC Zeitschrift un: auch das Luther-Jahrbuch in seine VOI-

legerische Obhutehat. Im Verlaufe der (seschichte der Luther-Gesellschaft
haben ihr schon verschiedene Verlage gedient. Da seit dem Wıederbeginn UuNsSseTrTer

Tätıgkeıt nach dem Krıege die Geschäftsführung der Luther-Gesellschaft 1in Ham-
burg beheimatet ist, lag nahe, daß WIr uns nunmehr auch miıt diesem 1n Hamburg
entstandenen un beheimateten evangelıschen Verlag AA T: gemeinsamen Arbeıt VOC1I-

banden. Wenn WIr uns jetzt auch » Zeitschrift« ENNECN, drücken WI1Tr damıt LLIUTL

AaUS, W as NSCIC Hefte in langer Folge geworden sind. S1e sind Ja mehr als Miıt-
teilungsblatt einer Gesellschaft. S1e legen 1n ZTeitschrittentorm ein gut ‘"Teıl
Arbeıt der Ofentlichkeit VOTVFL. Auch dieses Heft läßt uUu11s 1n diese Arbeıt blicken. End-
lıch erfüllen WITr den Wunsch vieler un! veröffentlichen den aNzZCcCh Vortrag UNSsSeTECS

zweıten Präsiıdenten »Luther un Melanchthon. Die Geschichte einer Freundschaft«.
Be1 aller liebevollen Darstellung dieser echten Freundschaft miıt ihren fruchtbaren
Spannungen, mag dieser Autsatz hinweısen auf dıe ökumenische Haltung Luthers,
der 1n der Sache des Evangelıiums fest un gew1ß bereıt WAarL, auf andere Brüder
1n Christo hören. Luthers Weg iın die Okumene ging auch über Dänemark. Das
zeigt uns Superintendent Görnandt, der, zuletzt als Hauptpastor der eut-
schen Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in Kopenhagen wirkend, seit
frühen Tagen der Arbeit der Luther-Gesellschaft teiılhatte. Über Dänemark
wanderte Luthers Glaube durch dıe Heidenmissıion nach Indıen, 1n dıe weiıte Welt
und wurde ökumenisch wırksam. Daß Luther ökumenisch un auf vielen Gebieten
des Lebens wirkt, haben WIr schon des öfteren Fragen der Pädagogik dargelegt.
arl Hauschildts Buchbericht verdeutlıcht, wIıe gerade die Pädagogık unNnserer Tage
sıch Luther bemüht, sıch wiederum VO:  i ihm beschenken lassen.

Im Gewande, in einem Verlage blıeb doch "litel » Luther«., Ihm
gılt wıe bisher Bemühen. Von ihm TW WIr auch 1n Zukunft Hıiıltfe und
Klärung 1in den Fragen UunNsSeTECS Glaubens un: Lebens. St.

Wıe die Sonne mıiıt ihren Strahlen das weıte Erdenrund erhellt, werden alle Men-
schen un dem Evangelıum gesammelt. Wenn auch nıcht alle dem Worte glauben,

wird doch den Yrommen WwIe den Gottlosen verkündıgt: den einen als (Giottes-
kraft, dıie selıg macht, den anderen ZU Gericht.

LUTHER Praelectiones in prophetas 1nores. 524 flg 13,1 I



AHTORFFAS UN
LUTHERS S CHRIFT

Von Paul Althaus

Die rechte tellung ZUTr Heiliıgen _r und ihr rechter Gebrauch, das ist
ine Frage, dıe uns heute wieder stark bewegt. Wıe wırd dıie Autorität der

richtig verstanden ” Worauf beruht SI1e » 1eweıt erstreckt s1e sıch ?
Wıe wiıird S1e praktisch wahrgenommen? Hıer en WITr NseTeEe Not mit
den Sekten er Art, mıiıt dem Fundamentaliısmus drüben und bei uns, jener
gesetzlichen Bibel-Theorie der Verbal-Inspiration un des unfehlbaren Lehr-
buches, w1e S1€e ın den (jemeıinden un (Gemeıinschaften ZU eı1l immer noch
weıterlebt.

Auf der anderen Seite stehen WITr VOLI dem großen WUun: der ıbel-
AÄutoriıtät 1n der modernen Welt Wenn überhaupt noch, wırd die

weltlichen Gesichtspunkten gewürdigt, als ein Buch der Weısheıt, der
Bıldung, als der Spiegel des Lebens bei Goethe in er Ehrfurcht oder
relıg1onsgeschiıchtlich, geistesgeschichtlich, lıterarısch-ästhetisch; bei Tledem
1st das, W as InNnan auch 1er als ıhre Autorität bezeichnen kann, relatıv, nıcht
mehr, WwI1e in der christlichen Iradıtion, unbedingte Autorität. Sje 1st relatı-
viert durch die Kelatıvierung des Christentums überhaupt für das moderne
Bewußtsein; 1m besonderen etwa durch den Widerspruch zwischen dem
heutigen Weltbilde, dem naturwissenschaftlichen un historischen, un! den
Vorstellungen, die sıch 1n der en

An dem Schwund der Autorität der 1st ohne Frage auch dıe histo-
riısch-kritische Arbeit der Theologie beteiligt: die historische rklärung
scheint €es relatıvieren; die kritische Fragestellung und ihre Ergebnisse
en das unbefangene Verhältnis Z erschüttert; s1Ee erscheint als
weıthın nıcht glaubwürdig in ihren historischen Berıichten: neben zuverläs-
sıger un stehen Sagen un egenden. Und W as den religiösen Gehalt —

langt, hat dıe Oorschung die Bedingtheıt iıhrer Aussagen durch und
Zeit ZU Bewußtsein gebracht, ihre Gebundenheit die gelistigen Voraus-
setzungen ihrer Zeıt, zugleich die theologischen Unters  1€e: und teilweise
Wıdersprüche innerhalb der Bibel Das es macht die Frage sechr dringlich,
W3aSs die Autorität der überhaupt noch sel. S1e muß offenbar
heute anders gefaßt un verstanden werden als in jener alten "Theorie

Dabei mMag CS uns eine bedeuten, auf Luther hören: hat uns die
NnNeu gegeben; hat ihre Autorität geistesmächt1ig dargelegt un! sıch

ihrer bedient; hat aber zugleich das gesetzliıche Verstehen un Brauchen
der FT grundsätzlı überwunden, die Bahn ZUTLFC Freiheit 1mM Umgang mıiıt
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ihr gebrochen. icht als ob für 1SCIC heutigen Fragen und wıer1g-
zeiten überall unmittelbar Antwort und Rezept hätte Unsere Lage ist
ders geworden, als dıie seine War. an Probleme 1m Verhältnis ZULI Schrift
sind Eerst seither aufgekommen. ber dıe Grundzüge se1ines Verhältnisses ZUrF

Schrift Iirönnen für uns doch VO:  — entscheidender hilfreicher Bedeutung se1nN.
50 wollen WIr ıhm zuhören.

Die Autorıiıtät, mi1t der dıe 4e1: uns angeht, unbedingt angeht WOorIın be-
steht S1e ” Sie 1st nach Luther dıe Autorität des Wortes CGiottes. Gott redet mit
u1ls durch das Wort der eılıgen Schrift » Wort Gottes« 1st be1 Luther fre1-
lich zunächst dıe mündliche Verkündıigung 1n der Christenheit, dıie Predigt,
die vV1va VO  D4 evangelı, dıe lebendige Stimme des Evangeliums in Gestalt der
VO.  5E humana, der menschlichen Anrede ])Das Wort (iottes besteht nıcht 1ın der
Mıtteilung VO Sachverhalten, sondern eröfinet ein persönliches Verhältnıis,
ist Gestalt personhaften Begegnens, der göttlıchen Liebes-Bewegung hın
Uu1ls. Daher ist die ıhm eigentlich gemäße orm dıie lebendige mündliche Rede,
das Ansprechen, die Predigt und der seelsorgerliche Zauspruch. ber die
mMunadlı Verkündıgung muß 1U  - doch, führter dUuS, gesichert WCI-

den die Gefahr, 1m Laufte der qchristlichen Geschichte verfälscht, ent-

tellt, verkümmert werden, en. Davon W ar die Christenheit schon
bald edroht. Dıie Verkündıiıgung dagegen sıchern, dem diıent die Nieder-
schrift der Botschaft durch die Apostel Auch s1e Stammt AUSs mündlıcher
Rede und wıll iıhr dienen, zielt auf s1e hın. An iıhr muß sıch alle weıtere Ver-
kündıgung, unbeschade iıhrer Freiheit der Wiedergabe, ausrichten, hieran
siıch INnesSsch lassen. Denn das jeweıls lebendige Wort der Predigt ist zugleıich
notwendig gebundenes Worft. DIie Verkündıigung muß 1mM iınklang stehen
mi1t den ersten beauftragten Zeugen und Irägern des Wortes, mıt den Apo-
steln, dıe »das undament der Kirche« sind. Solches TEeuU! Weıtertragen des
Wortes der Apostel ist dıe rechte »apostolische Sukzessio0n« in der Kirche
Sie wiırd gewährleistet durch das apostolische Neue 'Iestament, dadurch, daß
alle Verkündıigung nıchts anderes se1n 111 als Auslegung des Neuen ‘lesta-
entes,.

Das apostolische Wort, wı1ıe 1mM Neuen lestament nıedergelegt ist, be-
kommt nach Luther seine Autorität iıcht schon durch die erson-Autorität
der Apostel, auch icht durch ihre Amts-Autorität als sSo » Apostolisch«
bezeichnet be1 Luther VOT em einen bestimmten Inhalt, nämlıch das Zeug-
N1S VO  3 Christus als dem Heıiland IDie Autorität der Schrift gründet darın
und bemißt sıch anach, daß s1e Christus verkündıgt als den Erlöser VO'  —

Sünde und u. VO Satan und VO ode » Christus« das el be1
Luther Gottes ynädıges Handeln mit uns 1n ot un! Verheißung, in (3e-
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SEEZ und E%zangelium. Und hiervon gılt » Nimm Christus AUSs der Schrift
W ds kannst du 1n ihr SONS noch finden?« » Die Schrift handelt überall
VO  w Christus.« Er ist ıhr ema

Eben darın sieht Luther dıe Eıinheıt der I1 be1 er Mannigfaltigkeit,
tür die eın oftfenes Auge hatte Auch das Ite lestament steht für iıh in
dieser Einheit Davon wird hernach reden se1IN. Dieses einheıtlı: ema
hat sıch für er aufgeschlossen durch den Apostel Paulus und da wiıeder
1mM esonderen VO  - seinem Römerbriefe her » Der Römerbrief 1st en helles
Lıicht, voll IN, die Schrift erleuchten.« Er ist der Schlüssel
ZU Neuen und ZU en "Iestament. Luther hat, dem Römer-
briefe diese Schlüsselstellung zuerkannte, die PE nıcht ELWA, w1ıe zatholi-
sche Polemik bıs heute meınt, wiıllkürlich behandelt. Er WAar vielmehr tief
überzeugt, daß sıch VonN Paulus her der wahre Sınn des (janzen der Bibel
aufschließe, daß 1er der Herzschlag finden sel, der im TUnN:! durch dıe
Z Schrift geht, ihre Dominante.

Mıiıt diesem ihrem Christus-Inhalte egründet und verbürgt die L Be
nach Luther sıch celbst iın iıhrer Autorität. Sie hat die Autorität des Wortes
Gottes, un dieses verbürgt sich celber Damıit nt Luther die ese der
Oömiısch-katholischen iırche ab, daß die Kirche die T1 verbürge und ihr
EeTst dıe Autorıität gebe Die ırche hat den Kanon gebildet durch iıhr Urteıl,
also steht die ırche ber der T1 als ihre Garantıin. Neın, entgegnet
Luther Die Kırche W ar und 1st in Sachen des Kanons nıcht Meisterin, SOI1-

dern 11UI Zeugın für dıe chrift, Schülerin. 1E gibt der in siıch selbst ruhen-
den Autorıität der I1 Zeugnıis. iıcht dıe iırche autorisiert die Schrift,
sondern umgekehrt: die Schrift autorisiert dıe ırche. Dıie Autorität der
Schrift 1st selbstherrlı oberste Instanz, durchaus unabhängig. Das Zeugn1s
der iırche für die T: kann N1ıe anderes se1n als die Anerkennung
des Zeugnisses, das die chri VO  - sich selbst gibt als Wort Gottes.

S1ie hat die Mächtigkeıit des Wortes Gottes, mıiıt ihrem zentralen Christus-
Inhalt das Herz,; den Geist gefangenzunehmen. Obgleich s1e dem Menschen
WwWas SagtT, W 4as der mens: Geist sich ıcht selber SCn kann, obgleich
S1e also eine für meılne natürlıche Vernunft fremde Wahrheit miıch heran-
bringt, überführt S1e mich VO  3 eben dieser anrneı Wıe Luther sagt » Das
Wort für sich selbst, ohne alles Ansehen der Person (das el ohne daß
au f die Autoriıtät des Menschen ankommt, der MIr das Wort bringt), muß
dem Herzen genugtun, den Menschen beschließen und begreifen, daß
gleich drin gefangen fühlt, WI1e wahr und recht SE1.« » Das kvangelium
wırd icht darum geglaubt, we1l dıe ırche bestätigt, sondern weıl Imnan

spurt, se1 Gottes Wort.« Das erweıist sich reilich nıcht ohne weıteres
Jjedem, der das Wort hört oder lıest 1elmehr muß Gottes Geist ıhm das
Herz öffnen un! bewegen. ber Lut das alleın durch das Wort selber. Die-
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SCS gewınnt dann die Mächtigkeıt, sich dem Herzen und (Gieiste bezeugen
als das en des wiıirklichen Gottes, INC11CS Öpfers und Herrn, 1L1C111C6S5

Rıchters und Erbarmers Das Wort also auch dıe T1 1STE MmMi1t ihrem
Christus nhalte des Herzens un Geistes, des GewiIissens mächtig und C1I-

WEeI1IST darın celbstherrliche Autorität Hıer werden WITL bezwungen, zönnen
nıicht anders als hören, glauben, gehorchen

Macht die 1: ihre Autorität durch sich selbst geltend dem Men-
schen legt SIC auch sich celbst dUuS, un! ‚W aTr VO  - iıhrer Mıtte, ihrem ent-
scheidenden ema her ewWw1 der Geist Gottes ist CS der dıe Schrift A4US-

legt ber dieser Gelst 1STt nicht in rdische Nstanz WIC das unfehlbare
Lehramt des Papstes gebunden, auch nıcht 1NCc besondere Inspıration
WI1IeE die Schwärmer S1C Änspruch nahmen ondern der Gelist, der dıe
Schrift auslegt webt und waltet der Schrift selbst Im Umgang M1t ihr
empfängt dıe Christenheit den (Gieist kraft dessen S1C die E versteht In
diesem Sinne interpretier die Y1 WIC Luther ausdrücklich gesagt hat
siıch selbst Keıne nstanz außerhalb ihrer kann 11i aUuUtfOTrifatiLiıve Auslegung
vorschreiben W as uslegung der irche zustande kommt muß sich

ihrem 'Lexte bewähren und dem GGanzen der Schrift sStimmen, bedarf
also der Nachprüfung der Schrift selbst

]]a Christus die Mıtte der 13 und die TI VO  3 ıhrer Miıtte her 4US$S-

zulegen 1St muß S1C, WIC WITLrC heute SCH christozentrisch ausgelegt werden
Christus, Sagt Luther, »ISE das Miıttelpünktlein Zairkel und alle Histo-
1cnNn der Heılıgen Schrift S61C recht angesehen werden, gehen auf Chrı1-
STUuMmM der SENAUCT, weıl DA  3 das Wort VO  = Christus auıch gesetzlıch aAdaUu$Ss-

legen Christus als Gesetzgeber auffassen kannn dıe Schrift 1St evangelıozen-
trisch das el VO  3 dem Evangeliıum qals ihrer  S Miıtte her auszulegen Luther
ist gew1ß daß alleın diese Auslegung dem (sanzen der gemäß 1St daß
dıe Schrift siıch NUur iıhr voll aufschließt Er mußte das stark betonen J8a
über allen, dıie der T1 was anderes en wollten als das are van-
gelıum, also die Schrift Luthers Augen den Christus der apostol1-
schen Verkündigung auslegten Dabei berieten 61e siıch WIC etwa Krasmus,
auf einzelne Bibelstellen oder IL bıiblische Bücher Im Blicke darauf hat
Luther einmal das kühne Wort geschrieben » Wenn die Gegner dıe *I:

Christus ausspielen sollten, spielen WITLr Christus dıe Schrift
AUS. der » Die Schrift 1St icht Christus, sondern für ıh: VCOI-
stehen. er muß Inan Schriftstelle entweder auf ıh beziehen oder
InNnan kann S1C nıcht für wahreThalten (((

Wır merken schon Luther unterscheidet zwıschen bloßer Zugehörigkeıit A
T1 (ıim Sinne des Bıbelbuches, des Kanons) und »wahrer chrıift«



Sinne VO Wort Gottes) Wort Gottes ist für ihn nıcht Sa fach asseliDe w1e
der gesamte Inhalt des Kanons, und der Kanons-Inhalt ist nıcht unterschieds-
los Wort Gottes, sondern Luther unterscheidet. Damıiıt kommen WIr dem
Moment der Freıiheit, das mıiıt Luthers Beugung die Autorität der
er unlösbar zusammengehört. Unterscheidenel auf griech1s krinein
(Krıtıik). So haben WIr Jjetzt VO  3 Luthers TI 1n seinem Umgange mıiıt der
I1 sprechen.

Hie und da übt Luther auch historische Krıtik der Bi6Bechen Überliefe-
rTu1l$. Er welst hın auf Wiıdersprüche und Unstimmigkeıiten. Er außert NT
fel, ob der Zn Petrus-Brief und der Jakobus-Brief VO  a einem Apostel her-
stammen. der stellt fest: Wenn die alttestamentlichen Propheten,
VO  e Christus, on den Könıigen und weltlichen Läuften WwWwas ankündiıg-
eN«, dann en s1e oft geirrt. der Den Büchern der Könige ist mehr
glauben als der Chronika. Er welst hın auf Wiıdersprüche in den kvangelıen,
in der Anordnung des Stoftes Die Tempelreinigung eteht in den ersten dreı
Evangelıen Ende der Ööffentlichen Wirksamkeit Jesu, bei Johannes
Anfang. Irotz solcher Bemerkungen kann iINan er doch iıcht als einen
der Väter der historischen Bibel-Kritik hinstellen. Denn macht sSo est-
stellungen 1Ur gelegentlı und legt eın Gewicht auf S1e. Haben WIr 1Ur
»den rechten Verstand | Verständnis] der 1: und die rechten Artikel
uUuNseTES Glaubens« . dann siınd jene Dıinge belanglos un In  —$ kann die Fra-
SCH, die 1er bleiben, autf siıch beruhen lassen.

ber Luther übt auch Kriıtik theologischer Art. Mafßstab 1st ıhm abel,
ebenso Ww1e für dıe Auslegung der Schrift, das Ekvangelıum von der freien
na Gottes; eben das 1st »das Apostolische«., Denn »das Amt eines rechten
Apostels 1st, daß DE VO  — Christi Leiden un Auferstehung und Amt predige«.
» Apostolisch«, der Begriff nthält also icht LUr eın historisches Moment,
nämlıch die geschichtliche ähe Jesus und seiner Geschichte, dıe Zeugen-
schaft 1m Siıinne historischen Berichtes, sondern zugleıich ein inhaltlıches das
rechte Verständnis Jesu Christı un se1nes Werkes, die arheıt des Zeug-
nısses VO  a} Christus als Heiland In dıesem Sinne » Christum treiben«, das ist
»apostolıisch« un kennzeichnet den rechten Apostel So 1st gemeınt, WEeNNn
Luther sagt » Darum el ich bei den Büchern, die M1ır Christus hell un
rein dargeben.« Den Maßstab des Unterscheidens, der Kritıik, oibt also die
T3 selbst, nämlıch mıiıt ihren klar-apostolischen chriften S1e ist C dem-
nach elber, die krıtisiert, das Subjekt der Kritik innerhalb ihrer.

Luther äßt den Kanon des Neuen lestamentes in seinem überlieferten
Umfange stehen. ber Or macht innerhalb seiner Unters  1€'! Davon han-
deln VOTL em seine Vorreden den einzelnen Büchern des Neuen "Iesta-
mentes, dıe ihnen in seiner Übersetzung VO  —j 1522 voranstellte. Miıt dem
Maßstabe, ob die einzelnen Schriften » Christum treiben oder l'li(‘ht«‚ stellt



fest, welches »dıe rechten und edelsten Bücher des Neuen lestaments« sind.
Er nenn Das Evangelıum und den ersten Brief des Johannes, die Paulus-
Briefe, VOTLT em den Römer-, Galater- und Epheserbrief, den 1. Petrus-
YT1eE diese sind y»der rechte Kern und Mark un en Büchern«. » Denn
1n diesen findest du iıcht viel Werk und Wundertaten Christı beschrieben;
du Aindest aber Bar meisterlich ausgestrichen [ ausgeführt], Ww1e der Glaube

Christum ünde, 'Iod und überwindet und das eben, ere  t1g-
keıt und eligkeıt gib t.« er 1st Johannes, der viel Worte, wenig Wun-
dertaten Christı bringt, »das einıge zarfte rechte Hauptevangelıum« und den
anderen weIlt vorzuzıehen. Auch dıe Paulusbriefe und der Petrusbrief
stehen in dieser Hiınsıcht weit über den ersten Evangelıen.

Dagegen Luther den Jakobus-Brief ab; 1st im Vergleıich mi1t den
anderen genannten Büchern yeıne recht stroherne Epistel« und hat » keıne
evangelısche Art« sıch Zwar obt Luther den Brief und hält ıh für gut,
weiıl Sar keine Menschenlehre bringt und (Giottes Gesetz sehr erns macht
ber urteilt ohne se1in Urteıil jemandem aufzwingen wollen daß
der T1e nicht VO  3 einem Apostel stamme, weıl 1 Widerspruch Pau-
lus stehe nach Paulus ist Abraham au f TUnN:! se1ines Glaubens gerechtfertigt,
nach Jakobus ( 21) auf Grund des Werkes, daß seinen Sohn Isaak
opfern bereit W ar Luther legt hier den Fınger auf einen wirklichen theolo-
gischen Gegensatz zwischen Paulus und Jakobus). uch schweıge der Brief
VO Christ1 Leiden und Auferstehung und VO Heilıgen (jeliste und rede
1L1UIX VO  — einem allgemeinen Glauben (SOf£ und treibe 1Ur Zz.u dem Gesetz
und erken, das Evangeliıum verkündıgen. Er se1 ein Mannn
der zweıten Generatılion, ein Epigone, ohne das apostolische Mal Jakobus
ywiılls mit Gesetztreiben ausrıichten, W as dıe Apostel mıt Reizen STA 1e
ausrichten. Darum 111 ich iıh: iıcht haben in meıiner 1bel, in der ahl der
rechten Hauptbücher, 111 aber nıemand wehren, daß ihn und hebe,
w1e ıh gelüstet; denn viel Sprüch SONS darın sind.«

Ähnlich sagt Luther VO Hebräerbrief, se1 den apostolischen Briefen
nıcht gle1  zustellen, obgleich vieles ıhm recht obt dafß der T1e:
»meisterlich un gründlich« aus dem en "Testament VO  w} Christi Priester-
£u  3 rede und das Ite Testament überhaupt »feın und eichlich« auslege.

ber dıe Offenbarung des Johannes urteıilt Luther 1522 csehr scharf e

Izann das Buch nıcht weder für apostolisch noch für prophetisch halten, über-
haupt nicht für en Werk des eılıgen Geıistes, » Meın Gelist kann sich in das
Buch iıcht schicken.« Christus wiırd darın weder gelehrt noch erkannt: er
alleın schon ann CI Luther, das Buch nıcht hoch achten SO el in der
Vorrede VO  —3 522 Später aber hat Luther die Offenbarung anders als bisher
verstehen gelernt, nämlich »kirchengeschichtlich«, als Darstellung des Kamp-
fes der ırche 1m etzten Jahrtausend. Nun zonnte der Offenbarung el
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mehr abgewınnen. aher unterdrückte CF jetzt die Vorrede VO  j 1522 und
schrieb ine LICUC viel posıtıvere, miıt einem kostbaren chlusse ber diıe Ver-
borgenheit der wahren ırche Christ1ı in der Welt.

Mehrtach betont Luther in seinen Vorreden, daß seine Urteile nıeman-
dem aufzwıingen wolle; WwWOo LLUI seine eıgene Meınung E Ferner
hat CI, auch abgesehen VO  3 der Vorrede Z Offenbarung des oNan-
NCS, in den späateren usgaben des Neuen lestamentes manches VO  $ den
scharfen Sätzen der ersten Vorreden VO  3 1522 fortgelassen: den aNZECN
nıtt ber die Hauptbücher des Neuen Testamentes, mıiıt der wer-
Cung der anderen; in der Vorrede ZU Jakobus-Briefe das Wort VOoO  z

der strohernen Epıstel fort, ebenso der Satz, daß Luther diesen TI1e in se1-
DECT Bibel nıcht haben WwWo ber für sıch persönlich und VOI seinen Schü-
lern hat seinem Urteil über Jakobus auch spater festgehalten. Ebenso
bleibt der Unterschied zwischen den y»rechten gewIissen Hauptbüchern« des
Neuen TLestamentes einerseılts, Hebräerbrief, Jakobusbrief, Judasbrief und
Offenbarung andererseits bestehen. Die letzteren Luther 1n Abweichung
VO  - der überlieferten UOrdnung das Ende seiner Bıbel

Be1 alledem ist noch beachten er unterscheidet und übt Kritik
innerhalb des Kanons LLULI ammens des VO  - der 1E verkündeten van-
gelıums, nıcht etwa auch ammens der Vernunft Nur dort, das Evan-
1um verdunkelt ndet, ertet ine T1 ab Dagegen sıch iıcht
188  3 dieses Entscheidende handelt, da steht Luther ZUTC TI Sanz 1mM Sinne
der irchlichen Iradıtion: dıe Schrift ist überall das VO Heıilıgen Geiste VeTr-

te Buch und hat unfehlbare Autorıtät, der INan sich beugen, der CN-
über INa  $ en INsSpru der natürlıchen Vernunft fahren lassen mu Zum
Beispiel: Daß Jona dre1 Tage und ächte 1m Bauche des Fisches W arlr » wer
wollts auch glauben und icht für ine Lüge und Märleın halten, nıcht
ın der Schrift stunde>?« Wenn jemand daran zweıfelt, daß Gott dıe Welt,
w1ıe die Schöpfungsgeschichte i Mose Sagt, in sechs Tagen erschaffen habe,
antwortet Luther » Iue dem Heılıgen Gieist die Ehre, daß gelehrter g'..

se1l denn du.«
So geht durch Luthers Verhältnis ZUr ıne Spannung zwıschen dem

'Iradıtionellen und dem Reformatorisch-Evangelischen. 7 wei verschiedene
Begriffe VO Worte Gottes und VO  —3 dem Glauben, den WITr ihm schulden,
stehen nebeneinander: einerseıits das Wort, das uns 1mM Gieiste und Herzen
gefangennıimmt; andererseıts das Wort, demgegenüber WI1r die Vernunft g_
tangenzunehmen aben; einerse1its der Glaube, den das Wort In uns wirkt,
andererseıts der Glaube das TE  Ort, den WIr aufzubringen haben
hier »muß geglaubt werden«. Eınmal €e1 CS:! Wort CGiottes ist Gottes uns
treffende Anrede in Gesetz und kvangelıum; das andere Mal Wort Gottes
ist der YEesaAMLTE Inhalt des Biıbelbuches, auch der historıische und weltbildliche



Ehe WIr fragen, W ds WIFr für eigenes Verhältnis AT Schrift VO  3 Luther
lernen haben, werftfen WIr noch einen Blick auf sein Verständnis des en

"ITestamentes.
Das Ite un: das Neue lestament gehören für ıhn unlöslich INMeEeN.

Das Ite lTestament nthält sowochl (ijeset7z w1e auch schon Evangelıum. SO-
weIit (jesetz nthält (nämlıch 1n Gestalt des Mose-Gesetzes das ynatürlıch
Gesetz«, das VO  ; der Ööpfung her jeder ensch weiß, und 1n der
Verkündigung des (‚esetzes Gottes durch die Propheten), tührt 6S Christus
eNtIgCEHECN; denn das Gesetz dıe Sunde erkennen und er nach dem
Heıland verlangen. Das Ite Testament ist insoweılt also Buch auftf Christus
hin ber biletet auch schon Evangelıum, VOT em den Verheißungen
un in der zeichenhaften Vorausdarstellung Chriıst1ı un! se1nNeESs Heıles, etwa

sraels insoweılt 1st schon »voll VO  . Christus«, Zeugnis Von

ihm, Ww1e das Neue 'Iestament, nur daß dieses den erschienenen Christus VCI-

kündigt, das Ite 'Testament den verheißenen, erwarteten.
Luther hat innerhalb des en 'Iestamentes auch anderweiıt unterschie-

den. Es 1st nıiıcht 11UL das Buch auf Christus hın und voll VO  - Christus, SON-

dern auch das Buch Israels, der Juden und insoweıit ist seine Autorıität für
die Christen ıne begrenzte. Luther hat sich mit der Frage der Grenze der
Autorıität beschäftigen mussen 1m Kampfe mıiıt den Schwärmern, mı1ıt arl-
stadt und Ihomas üuntzer. Jener berief sich für dıe Abschaffung der Bilder
1n den rchen auf das Mose-CGesetz. untzer begründete dıe ıcht, dıe
(sottlosen vernichten, mit Mose » Laßt’s uch icht erbarmen, Ww1e
Gott durch Mosen eiohNlen at, Deuter. - Dem entgegnet Luther Es
INag se1n, daß Gott das einmal geboten hat, daß also sein Wort WAarL; aber
das e1 noch nicht, daß auch dır gesagt hat Es ist also och nıcht g..
tan mıiıt der Berufung auf » Gottes Wort«: » Gottes Wort hın, (sottes Wort
er, ich muß wıissen und acht haben, wern das Wort (sottes geredet
werde.« » Man muß nıcht alleın ansehen, ob Gottes Wort sel, ob (SOtf:
geredet hab, sondern vielmehr, WE geredet sel, ob dich treffe.«
Das besagt für das Mose-Gesetz: Es ist 1ın seiner konkreten Gestalt ausdrück-
lıch NUr Israel gegeben, 1LLUTr für dieses gültig, »der Juden Sachsenspiegel«,
das el ihr Volksgesetz. » Mose ist allein dem jüdıschen olk gegeben und
geht uns Heıden un: Christen nıchts aA1ll, « Das gıilt nach Luther icht NUur,
w1e InNna  w in der christlichen ırche oft gemeint hat, VO  — dem jüdıschen Kul-
£US- und Rechtsgesetz, sondern auch VO Dekalog, den ehn Geboten; denn
der Dekalog ist das Zentrum er alttestamentlichen Gesetze, nthält sel-
ber kultische Vorschriften, WwI1e das Verbot der Bılder un das Sabbatgesetz
diese »zeıtliıchen Zeremonıien« sind gemäß Paulus (Galater 4, ı10 f und O1l0S-

SCI Z 16 f) durch Chrıstus aufgehoben. Daher begründet Luther dıe Sonn-

48



tagsieler der Christenheit iıcht etwa IM1t dem dritten ot sCiNer alt-
testamentlıchen Gestalt » Du sollst den Sabbattag heiligen« (die Sar icht
den Sonntag MeI£FE, sondern eben den Sabbat) In SCIHNECT Erklärung IST
außerdem VO  — dem besonderen ‘Jlage, SC1 Sabbat oOder Sonntag, überhaupt
icht dıe Rede, sondern LUr VO  3 der Predigt und dem Worte Gottes Die
Sonntagsfeier der Christenheit hat ihren Grund fürer nıcht dem Gre-
bote des jJüdıschen Kultusgesetzes sondern dem natürlıchen Bedürtnıiıs
nach uhe und nach Zeeıit die Predigt und das Wort (Gottes hören Um
dessentwillen und der Nächstenliebe wıllen soll INan die besonderen Tage
halten

Der ekalog I1ST also seiNer alttestamentlichen, LIUL Israe]l geltenden Ge-
stalt für dıe Christen unverbindlich Er bindet SIC L1LULI SOWEIC, als der

der für Israel bestimmten Gebote zugleich das Natur Gesetz adus-
drückt das er Menschen Herzen geschrieben steht, die ege VO  3 Mat-
thäus 79 diese bindet uns Gewissen Der Dekalog Mose (reset7z 1sSt
nıcht e1in geoffenbartes Gesetz für alle Voölker aber die natürlichen (Gesetze
siınd »nırgend fein und ordentlich verfasset als Mose« er Nımm(<t
Luther, WIC dıe Christenheit auch Oons den Dekalog, abzüglı des LLUL für
Israel Gültigen, als '"Iext für die christliche Unterweisung über das, W ds Gott
VvVon Uuns, VO  - jedem Menschen 11 ber eben nıcht als Mose (seset7 SON-
dern weıl den ehn Geboten das natürlıche Gesetz, das uns alle (3e-
W1SSCH bindet, schöner Gestalt ausgesprochen 11SE.

Luther hat übrigens darüber hinaus noch manches Mose-Gesetz als
vorbildlich angesehen und auch anderen Völkern ZALE Übernahme empfoh-
len, WIC beispielsweise den Zehnten das allıahr (3 Mose 2 das TE1-
jahr (3 Mose 2 {£) und anderes ber das bleibt unverbindlich Man annn
dieses un I übernehmen, WI1C auch Oon: C1in olk VO  3 den Gesetzen

anderen Volkes was übernimmt iıcht als hätte das Mose (Gesetz gOLtL-
iche Autorität für UunNs, sondern kraft vernünftiger Eıinsicht 9Sanz weltlıch
Diese klaren Erkenntnisse Luthers sind der Christenheit nıcht 1iMMer be-
wahrt un: befolgt worden, bei den Reformierten und manchen Sekten,
ZU eıl auch der lutherischen Christenheit

Was haben WITL VO  3 Luther für CISCNECS Verhältnis ZUr. Schrift ler-
NCN, und lıegt der Unterschied zwıschen ihm und uns”

Wır übernehmen nıcht einfach alle krıtischen Urteıile, obgleich sS1C
manchem recht behalten ber auch WITL iıhm einzelnen ıcht folgen,
bleibt Haltung der Heıligen Schrift gegenüber grundsätzlich bedeutsam
und vorbildlich für u1lls Miıt iıhm INusSsen auch unterscheiden zwıschen
dem Wort oder der Schrift eINErSEILFS und dem Bibelbuche als solchem, dem
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Kanon, andererseıts. Wır haben das Wort 1ULI 1im Kanon; aher der Kanon als
solcher hat nıicht dıe unbedingte Autorität des Wortes (sottes. Daß dıe alte
ırche ıhm nach manchem Hın und Her gerade diesen Umfang gegeben hat,
das ist eine menschlıiche Grenzziehung, die sich W ar auch für heutiges
Urteil im SaNzech bewährt hat, aber doch eben menschlich-relativ und icht
VO  3 göttlicher Autorität icT. Der Kanon 1sSt auch L11ULI relatıv geschlossen und

das frühkatholische rıfttum abgegrenzt, nicht bsolut Und 1m Ka-
NO  3 g1Dt Unterschiede der ähe und der kerne der Mıtte der Schrift,
dem Evangelıum VO  n Jesus Christus, Unterschiede hinsı  t11' der evangelı-
schen 27rNe1 des Zeugnisses, also auch der Bedeutsamkeit für die irche,
also auch der Autorität. DiIie Bibel lassen WIT uns durch Luthers Krıitik
pCH ist nıcht eın in en 'Teilen gleichmäßig verpflichtendes (Gesetzhbuch
für das christliche Denken Wır sind nıcht gesetzliıchem Gehorsam g_
rufen, sondern Z Freiheit des Umgangs mıit der Schrift kraft der Gebun-
enheıt ihr ema, ihre Miıtte Dıiıe IN hat nämlich ein durchtahrendes
ema, dem es lıegt Sie iSt nıcht ine ammlung VO  - Einzelworten
Gottes, VO  — Orakeln ber vielerle1. Und iıcht das Geschriebene als csolches
hat die Autonrnriıtät, sondern der Christus der Schrift und die Schrift elber, we1l
und soweıt s1e ih bezeugt und ıhm hinführt. 1lle rechte uslegung und
Anwendung der n} muß auf ihr Christus-Thema ausgerichtet se1IN und
das (3anze der Schriftwahrheit 1m Auge ehalten. Man darf nicht eine Stelle
isolıeren, auch nıcht ein einzelnes Buch oder einen Apostel mit seiner he-
sonderen theologischen Erfassung des Evangelıums. Es kommt auf das g..
meınsame Zeugnis Das einzelne Wort und der einzelne Zeuge hat seine
Geltung, ‘seine Autoriıtät LIUL 1mM (3anzen des bıblischen Zeugnisses VO  $

Christus.
Das es können WIr VO Luthers tellung JALE Schrift lernen. Diıe Vor-

reden, die C in seiner Bıbelübersetzung brachte, hat 11an spater nıcht mehr
abgedruckt. Das ist begreiflich, weıl, w1e Luther cselber Ssagte, manches in
5  1  nen Saliz persönliche Urteile enthielt. ber seline Vorreden hätten doch
auch weiterhin grundsätzliıch 1ne Aufgabe gehabt. Wır bedürfen ın HHASCIECH

Bibeln eines Ersatzes für s1e, einer Anleıtung 1ın Luthers (zjeiste der rech-
ten Freiheit des Schriftgebrauches in der Beugung D  ihre wahre Autorität.

Und Nsere heutigen Fragen und Schwierigkeiten 1m Umgang M1t der Schrift?
Es handelt sich e1 VOTLT em den Abstand und Gegensatz zwıischen
dem antıken Weltbild, das die voraussetZzft, und dem unsrıgen, dem
naturwissenschaftlichen und hıstorischen. Auch für dieses Problem zönnen
WIr yrundsätzlıch das Entscheidende von uther lernen. Denn CS löst sıch,
csobald INnan sich VO  > Luther hat lassen: Die Schrift hat unbedingte



Autorität für uns HUT durch und für e1iIN ema Gottes es  te mit dem
Menschen in Ot und Verheißung, (Geset7z und Evangelıum, zwıschen
un und nade, zwıschen 'Iod und Leben Der ensch VOTLT Gott, Gottes
Handeln miıt dem Menschen, darın begründet des Menschen Würde, seıne
Not, se1n Heıl, das ist der Gehalt der IN durch den S1€e für u1lls untehl-
bare Autorität ist mıiıt einem Worte der Christus der Wır haben
diesen Christus iıcht anders als durch das Zeugn1s der Biıbel, und daß sS1e
Christus-Zeugnis ISE: darın 1st S1€e als unvergleichbar herausgehoben AdUus
allen W1€e immer ehrwürdigen relıg1ösen Büchern der Menschheit Wıe 143
ther einmal ausgesprochen hat » Wer Christ1 Wort glaubet und hält, dem
stehet der imme often, dıe olle 1st zugeschlossen, der 'TIeutel gefangen,
dıe Sunde vergeben, und ist en 1ınd des ewı1gen Lebens Solches lehret
dies Buch, diese Schrift und Oons kein anderes Buch auf en Wer darum
ew1g leben wıll,; der studiere hierin Neißig« ( Weımarer Ausgabe 48, 55
Dieser Gehalt und die darın gründende Autorität der bleibt völlıg -
berührt VO  3 em Wechsel der Weltbilder. Das Christus-Zeugnis der Bibel
ist nıcht das antıke Weltbild gebunden und wırd nıcht VO  —; dem modernen
überholt Es etriftfft jeden Menschen in dem, WOrın en Zeıten der
gleiche 1st.

wıder aller Väter Sprüche, wiıider Ner Engel, Menschen, Teufel Kunst und
Wort die Schrift und das Evangelium. Hıer stehe iıch, hier LroOotfze ich, hier stolziere
ich un! SdBC: Gottes Wort 1st MIr über alles, göttlıch Majestät steht be1 mir.

LUTHER Antwort deutsch auf König Heıinrichs Buch 1522 I IL, 256
51



DIE UNDFUNKTIONEN DE KIRCHE ACH
LUTHERISCHER TRADITION

Von Regıin Prenter

Wenn 1121all VO  3 Grundtunktionen spricht, inan VOTaUS, daß auch
andere Funktionen <1Dt, die ‚WaTtr csehr wichtig se1n können, dıe aber nıcht
eben Grundtunktionen sind. Grundfunktionen sind solche Funktionen, mıit
denen ihr Iräger esteht un Dıe rundfunktionen der iırche sind mi1t-
hın dıiejenıgen Funktionen, welche dıe irche ausüben muß, überhaupt
ırche se1n.

Wır wollen VO  —3 den rundfunktionen der iırche nach lutherischer ' Ira-
dıtıon sprechen. ber gibt w1e ine »lutherische 'Iradıtion« ” Ja

g1ibt s1e tatsächlich. Wır verstehen un lutherischer "Iradıtion icht
irgendeıine lutherische Spezialüberlieferung, falls ine solche gäbe, sondern
dıe kirchliche Überlieferung, S wWw1e€e s1e das lutherische Bekenntnis uftffaßt
und bejaht. Es ist dies der Traditionsbegrift, den WIr 1mM Artikel der
Augsburgischen Konfession vorfinden: » Dies ist fast dıe Summa der ehre,
weilche 1n unNnseTren Kirchen rechtem qchristliıchem Unterricht und ‘Irost
der (GewıIssen, auch ZUr Besserung der Glaubigen gepredigt und gelehret ist;
w1e WIr dann NserTre eigene Seelen un: (Gewissen Je nıcht wellten fur
Gott mıt Mißbrauch gottlichen Namens oder Wortes in dıie hochste großte
Gefahr setfzen oder auf NSCTEC Kınder un: Nachkommen ine andere Lehre,
dann dem reinen gottlichen Wort und christlicher ahrhe1 gemäß, fällen
oder erben. So dann dieselbige in heilıger 4E klar egrunde und darzu
gemeıner christliıchen, Ja auch romischer Kirchen, viel aus der Väter
TıIten vermerken, nıcht zuwıder noch 16f-.

Was sagt I11U  3 diese Iradıtion VO  3 den Grundfunktionen der Kıiıirche” Wır
hören zuerst Artikel und der Confessio Augustana. Der Artıkel be-
ginnt: » Eis wırd auch gelehret, daß alle Zeeit ein heilige christliche
Kırche se1in und bleiben, welche ist die Versammlung er Glaubigen, be1
welchen das Evangeliıum eın gepredigt und dıe eiılıgen Sakramente lauts
des Evangelır gereicht werden.« Hıer werden sofort dıe Grundfunktionen
der Kirche festgestellt: DDie reine Verkündigung des Evangeliums und dıe
rechte Sakramentsverwaltung. Es ist aber deutlıch, daß diese Grundtunktio-
NCN, obwohl s1e dem Sinne konstitutiv sind, daß dıe ırche ohne s1e iıcht
existieren würde, doch nicht die ırche 1Ns Sein ruten w1e€e dıie Ursache ihre
Wırkung. Neın, die iırche und ihre rundfunktionen sind zugleich üUu1-
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sprünglıch da Das kommt in der Satzkonstruktion ZU Vorschein. DiIe
Kırche wırd ZUeEerst und dann werden in einem Relativsatz (»Deı1 welchen das
Evangelıum rein gepredigt «) iıhre rundfunktionen erwähnt. Um dıe
Grundftfunktionen recht verstehen, mussen WIr qalso be1 der ırche, 1n der
s1e geübt werden, einsetzen.

Wır bemerken Zzuerst, daß Artıkel nıcht sotort ıne Definition der ırche
bringt, sondern mıt der Behauptung, daß eine heilıge christliche irche alle-
Zzelit se1In und bleiben musse, einsetzt. TSf anach, 1m zweıten Satz, olg
etwas WwW1€e 1ne Definition: ywelche ist dıe Versammlung aller Glaubigen«.
Diese Reihenfolge der Satze 1st nıcht unwichtig. S1e zeıgt d daß die ırche,
VO  $ der jer die Rede ist, keine VO  e Menschen errichtete Institution ist. ine
solche VO  ®} Menschen errichtete Instiıtution könnte 111a nämlich 1m ersten

Paragraphen ihrer Konstitution definieren. Hıer wırd dagegen VO  3 einer
ırche gesprochen, dıe schon da WAdl, bevor die Theologen S1Ee definieren
anfıngen, die aber auch immer da se1in wiırd, welche Definition iNnNan auch VO

ihr geben moOge. Die Augustana spricht VO  - dem olk Gottes, das 1m en
und 1m Neuen lestament bezeugt wiıird. Nur dies Volk, das sıch Gott rwaählt
hat, ann den Namen » heilig e christliche Kıirche« tragen. Die Menschen
können WOoO allerle1 Institutionen gründen, auch » Kultvereine« und
»Mysterjengesellschaften«. S1e zönnen aber eine heilige und 1ine CHTYISELLENE
Kirche weder gründen noch definieren. S1e ist VO  3 (Gott gegründet und
definiert worden. Davon en dıie lutherischen Bekenner 1n der Biıbel g-
hört »Ihr habt gesehen, W as ich den Ägyptern habe, und WwW1e ich euch

habe auftf Adlerflügeln, und habe euch MIr gebracht Werdet ihr
1U  - meıiner Stimme gehorchen un meılnen Bund halten, sSo iıhr meın
Eigentum se1in VOL en Völkern; denn dıe Erde 1st meın. Und iıhr SO
IIr eın priesterlich Königreich und ein heıilıges olk SCEIN« (Z Mose I 4-6)
» Ihr aber se1d das auserwählte €ES! das königliche Priestertum, das
heilıge Volk, das 'olk des Kıgentums, daß iıhr verkündıgen sSo die Tugen-
den des, der euch berufen hat VO  - der Finsternis seinem wunderbaren
Licht« (3 Petrus Z y 9) Weıl S1€e 1er gehört un! das, W dsS sS1Ee hörten, auch g_
glaubt aben, SCH dıe lutherischen Bekenner behaupten, daß ıne he1-
lıge christliche iırche se1in und Jleiben muß Diese ırche ist keine recht-
iche Organisatıon, deren Aufbau durch (Gesetze und UOrdnungen regulıert
werden kann. S1e 1st ıne ges  1  ıche irklichkeit, entstanden und erhal-
ten durch göttliche Heilstaten: die Befreiung AdUus Ägypten, der 'Iod und die
Auferstehung Jesu Christi urch diese 'laten und durch das Wort, das s1e
bezeugt, ”r Gott auch heute Menschen VO  - der Finsternis seinem WUl-

derbaren Licht Mıtten 1n dieses mächtige go  1  € Heılshandeln hinein
haben WIr u1ls gestellt, cobald WIr das Wort irche auf uns selbst beziehen.
Wır blicken zurück auf dıe gewaltigen (Gsottestaten 1m alttestamentlichen
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Passah und 1mM neutestamentlichen Ostern und auf dıe Wanderung des Van-
gelıums durch dıe Zeıten und die Völker. Mıt diesem Rückblick efinden WIr
u115 aber auch in der Gegenwart; denn das es geschieht Ja auch VOT unseTren

Augen, solange Wort und Salkrament verwaltet werden. Zugleich hblicken
WIr auch 1n dıe Zukunft. Denn wırd CS weıtergehen bis der Welt Ende
» Und sıehe, ich bin bei euch alle Tage bis der Welt Ende« (Matthäus
28, 20) Es muß eine heilıge christliche ırche sein und bleiben

Der Ww1e ine Definition klingende zweıte Satz ist U, weıl CT auf diesen
ersten Satz olgt, 1m Grunde gesehen, keine dogmatiısche Definition, sondern
eher ine empirische Beschreibung dieser geschichtlichen iırche der
Diese ırche ist, w1e dıe s1e uns zeıigt; eın 'olk VO  —$ Gläubigen oder
VO  - Heılıgen, w1e die lateinıische Version sich ausdrückt. Das besagt Nn  u
asselDe Denn die Heılıgen der sind E diejenigen, dıe das Wort Gottes
gehört und geglaubt haben Dies heıilıge olk wiırd hıer ine » Versammlung «
geNaNNT. DIie ırche »sammelt« sıch nıcht; s1e wırd VO  > Gott durch sein
rufendes Wort vyersammelt. Das lateinische Wort für Versammlung, onNn-

gregatio«, nthält in sıch dıe Wurzel X  * Das bedeutet er )as 'olk
Gottes, die Versammlung der Gläubigen, ist die erde, dıe Gott durch sein
Wort zusammenruft und leitet. Das Bıld VO  3 dem Hırten und seiner er
1st als Beschreibung des Volkes Gottes cowohl 1M ten als auch 1m Neuen
Testament besonders eliebt. em aber das olk Gottes seinen Hırten
versammelt wiırd, WIF zugleıch AdUSs der Welt herausgerufen. Dies besagt
das griechische Wort für Kirche, Ekklesia Das bedeutet eigentlıch: ine Ver-
sammlung, die herausgerufen ist. S1e ist nıcht mehr Hause 1n dieser Welt
Ihre Mitglieder siınd Pılger geworden. Deshalb Iannn der Petrusbrief
eine Gemeinde in folgender Weise anreden: » Liebe rüder, ich ermahne
euch als dıe Fremdlıinge und ılgrıme (1 Petrus Z y I) Diese Irennung der
irche VO  3 der Welt wırd mıiıt dem Wort »heilig« angegeben. ündlos, 11101 d-

ısch vollkommen die Mitglieder der iırche nle, auch nıcht 1m apOstO-
lischen Zeıtalter, w1e ein tudıum der neutestamentlichen Briefe uns bald
zeıgen wırd. S1e gehörten nichtsdestoweniger einer heiligen ırche Denn
Gott hatte s1€e sich gerufen, und S1e hatten den Ruf gehört und
ihm, dem Heılıgen, gekommen.

Nun verstehen WIr erst recht den Sinn der Grundfunktionen. Die Verkün-
dıgung des Evangeliums und die Verwaltung der S5Sakramente sınd nıichts
anderes als die menschlichen Instrumente dieses Rufens Gottes, welches dıe
Kırche versammelt un aQus der Welt herausruft. Die Grundftunktionen der
1r dıe Verkündigung des EKvangelıums und die Verwaltung der akra-

gehen einer eigentümlıchen Doppelbewegung VOTLT sıch, die für s1e
csehr bezeichnend ist Gott ruft durch Evangelium und Sakrament dıe Men-
schen aus der Welt heraus siıch Er ruft sS1e ZUr: ırche, ZU Gottesdienst.



IDieser Gottesäienst wurde 1m ıttelalter und auch noch VO  3 den Reforma-
o  I W1€e VO  } der Conftessio Augustana, die Messe gYeNANNT. I dDie Bedeutung
des Wortes » Messe« saf umstriıtten. In irgendeıner Weıise hängt mi1t einem
anderen lateinischen Wort, das in 1NSCIC europäischen Sprachen qals Lehn-
WOTL eingegangen Ist, INIMMNECN, namlıch mit dem Wort » Mıssı0n«, welches
» Sendung« bedeutet. Wenn Inan die beiden Woörter » Messe« und » Mission«
zusammenstellt, sieht 112  — erst richtig dıe Wirkungsweise der Grundfunk-
tiıonen der Kirche Denn (SOft ruft nıcht durch Wort und Sakrament dıe
Menschen sich, ZUrFr irche, ZULE Messe, damıt 61€e dort, SOZUSASCH qaußerhalb
der Welt, leıben sollen, sondern gerade umgekehrt, damıt s16€, eben mıiıt
Wort und S5akrament, ın dıe Welt zurücksenden kann. » Darum gehet hın
und ehret alle Völker und tautet 61 ım Namen Vaters und des Sohnes
und des heiligen Greistes« (Matthäus 28, 19) Man kann ruhig feststellen, daß

lzeine echte Messe o1Dt, dıe icht 1n Mıssıon ausmündet, un lzeine echte
Missıon, dıie nıcht ZUFTF Messe hinführt. In diesem ythmus VO  — zommen
und gehen, VO Messe und Miıssıon, vollzieht sıch jene Wanderung des Got-
tesvolkes ur alle Völker und Zeıten, dıe 1n Artıkel mıiıt den Worten y»daß
alle Zeıt eın heilıge christliche iırche sein und bleiben« schön be-
schrieben wiıird.

Wır können also Zzuerst feststellen, daß der Ort der Grundtunktionen der
ırche die Messe un diıe Miıssıon ist. Wır mussen Deides DCNM. Die Girund-
tunktionen der Kirche sınd ıcht LLUL das ıttel, womıt Giott dıe Menschen
Aus der Welt sich ruft, ZUF.. ırche oder ZUr Messe, sondern gleichzeltig
das iıttel, wodurch s1e VO  } sich in dıe Welt hinaussendet, ın die Missıon.

Wıe werden 11  $ die rundfunktionen ausgeübt? Von iıhrem Ort gehen WITr
also ihrem us weıter. Wır mussen zunächst auf die beiden adverbiel-
len Nebenbestimmungen VO  3 Artıkel achten, welche die Funktionen näher
charakterisierten, »reIN« VO  - der Evangeliumsverkündigung ausgesagt, un
» lauts des Evangelı1« VO  ' der Sakramentsverwaltung. {JDer eutsche "lext
spricht hier deutlicher als der lateinısche, der NUr das ine Mal9 rein,
und das andere Mal »reCLE«, recht, sagt Im deutschen 'lext csehen WITr, daß
ıne bestimmte unumkehrbare Reihenfolge das Wort un das Sakrament
aneinanderreıht. Das Evangelıum wird dem Sakrament vorgeordnet. Das
kKvangelıum muß eın verkündigt und die Sakramente dem Evangelıum g_
mäaß gereicht werden. Es 1st ıcht ausgeschlossen, daß mıiıt dem zuletzt g-
nannten Ausdruck einfach »nach der 1mM Evangelıum bezeugten Kınsetzung
des Herrn« gemeıint ist. Das hebt aber das soeben Gesagte iıcht auf; denn die
1m Evangelıum bezeugte Kınsetzung des Salkraments wiıird Ja nıcht recht VCI-

standen, das Evangeliıum selbst vertälscht wiırd. S0 dürfte CS auch eın
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Zaufall se1n, daß die Messe mıiıt der Evangeliıumsverkündigung anfängt und
mıiıt dem Abendmahl schließt.

ber W as ist mit einer » reineN« Verkündigung des Evangelıums gemeıint?
Um das sehen, mussen WIr einen Bliıck auftf den Artıkel der Contess10
Augustana werfen, VO  3 der Rechtfertigung dıe ede 1st. » Weıter wıird
gelehrt, daß WIr Vergebung der un und Gerechtigkeit VOT Gott nıiıcht
erlangen OSCI durch Verdienst, Werk und Genugtun, sondern daß
WITr Vergebung der un bekommen und VOTLT Gott gerecht werden aus

(Ginaden umb Christus wıllen durch den Glauben, WIr glauben, daß Chri-
STUS fur uns gelıtten habe und daß unls umb seinen wiıllen die un BC-
ben, Gerechtigkeit und ewi1iges Leben geschenkt wird. Dann diesen Glauben
wıll Gott fur erechtigkeit VOT ihme halten und zurechnen, Ww1ıe Sant Paul
sagt ZUuU  w Romern und A. K Daß mı1t diesen Worten der Inhalt des reinen
Evangelıums beschrieben wWIrd, geht AaUSs dem tolgenden Artikel hervor,
gesagt wiırd, da{fß der Heılıge Geilst den Glauben ın denen wiırket, die das
Evangelıum hören, »ywelches da lehret, daß WIr durch Christus Verdienst,
iıcht durch Verdienst, ein gnädıgen Gott haben, WIr sSo glau-
ben«. Das Kvangelıum hat nach der Confessio Augustana einen 9anz be-
stimmten Inhalt. Deshalb kann VO  3 einer reinen Predigt des Evangeliums
gesprochen werden, das el VO  3 einer Predigt, die diesen bestimmten In-
halt treu wliederg1bt. Was 1m Ttike als die Rechtfertigung des üunders
und W 4as 6 Artıkel als die Versammlung der Gläubigen bezeichnet wiırd,
1st er ein und 1eselbe Sache Die Heılıgen SINd diejenıgen, die das
Evangelium glauben un dadurch VOTL Gott gerecht Sind. Weıl Inan nach
reformatorischer Te das reine Evangelıum VOIl der rTrriehre eutlich
unterscheiden kann, eshalb kann INan auch bestimmt SCH, die Kirche
ist. Die reine Verkündigung des kvangelıums und dıie rechte Verwaltung der
Sakramente sınd dıe Kennzeichen der wahren irche, die »notfae ecclesiae«,
Ww1e man ın der lateinischen Schulsprache ausdrückte. Dagegen kann 11a

nıcht mi1t Siıcherheit sa  . WECI ZUr ırche gehört und WeI iıcht. Wır werfen
hiıer vorübergehend auch einen Blıck auf den Artıkel, e1 E wI1e-
ohl die christliche ırche eigentl! icht anders 1st dann dıie Versammlung
er Gläubigen und Heıiligen, jedoch 1eweıl In diesem en viel alscher
Christen und Heuchler, auch offentlicher Süunder den TOoMMeEnN
bleıben, sind die Sakrament gleichwohl kräftig, obschon die Priester,
adurch sS1e gereicht werden, iıcht fromm sind Derhalben werden dıe
Donatisten und alle andere verdammt, anders halten.« Was hıer gesagt
wırd, kann sehr eicht mıf5verstanden werden. Die Augustana beabsichtigt
nıcht, die ırche 1Ns Unsıchtbare hiınein versetzen. Da ware die irche
vielleicht manchmal besser geschützt als in der Öffentlichkeit, INnNnan S1e
eutlich sıeht, daß 1119  - S1Ce verfolgen kann. Nein, weıl dıe Kennzeıichen
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der ırche, das reine Evangelıum und dıe Sakramente, kurz gesagt weıl dıe
Messe und die 1ss1ıon iın eminenter Weıse iıchtbar sind, deshalb 1st auch dıe
irche, ıcht 1ULXr dıe institutionelle Kırche, die Volkskirche, sondern die
wahre ırche, das olk der Gläubigen, iıchtbar Sie 1st da, die wahre Kirche,
das e1Dt, die wahrhaft Gläubigen und Heılıgen sind sichtbarlich da; das
Evangelıum rein verkündıgt wırd und dıe Sakramente recht verwaltet WEeI-

den Der Verfolger kann 9a1z getrost dort einsetzen. Er braucht keine Angst
aben, daß dadurch vielleicht NUur Heuchler und böse Leute treffen

wird, daß seine Verfolgung nutzlos ware. ew10, die Heuchler und Bösen
siınd auch dort ber während einer Verfolgung werden s1e sıch SOW1€eSO
verstecken oder gal die des as übernehmen. Die Heuchler und die
Bösen sind auch in der ırche der Gläubigen da ber s1e sind SOZUSASCH als
die Ausnahme da Man muß bemerken, daß INnNnan 1er dıie Reihenfolge nicht
umkehren kann. Zuerst wiıird gesagt, daß dıe iırche AaUus Gläubigen und He1-
lıgen esteht nd erst darnach wırd gesagt, daß auch viele Heuchler und
oftenbare Sünder un den Gläubigen sind, Ja OB un den Priestern, die
das Wort un: das Sakrament verwalten. Man darf aber nıcht umkehren
und etwa SCH Es ist unmöglıch, dıe Gläubigen VO  - den Heuchlern un
Bösen unterscheıiden, weıl der Glaube Ja unsichtbar sel1. kerner darf INan

nicht SCH, daß die sogenannte sichtbare irche, oOder dıe Kircheninstitution,
dUus vielen eu  ern und Bösen bestehe, un denen I1a dann auch viel-
eicht einıge Gläubige en wiıird. So ungefähr könnte sich vielleicht eın
Pıetist ausgedrückt en ber ist CS in Augustana auf alle nıcht
gemeint. Die siıchtbare irche, dıe Kirche, welche verfolgt werden kann, weıl
ihre Kennzeıchen, dıie reine Verkündigung des Evangelıums un: dıie rechte
Verwaltung der Sakramente, ollkommen deutlich und unmiüßverständlich
sSind, diıese ırche besteht wirklich aus den Gläubigen und Heıilıgen,
denen Inan dann auch Heuchleret S1ie besteht nıcht aus e  ern,
denen INnan einıge äubige et. Es 1st zweıfellos wahr, daß WI1r Menschen
die Echtheit des auDens be1 dem einzelnen Kirchenmitglied nıcht kkonsta-
tieren können und deshalb auch nıe untersuchen sollen Kirchenzucht, s1e
geübt werden muß, die Verkündigung un:! Sakramentsverwaltung für
die (;emeinde und 1  e  hre Früchte iın der Gemeinde VOT er Geftahr
schützen, ann NUur dıe oftenbaren Sünder un ıhre groben Suüunden bändigen
wollen, aber nıe eine Prüfung der Echtheıit des auDens beabsichtigen. Die
Wahrkheit, daß WIr den Glauben bei den Einzelnen auf seine Echtheıit icht
prüfen können oder dürfen, darf nıcht verkehrt werden, als ob wahr
ware, daß der echte Glaube der Gemeinde sich nıcht manifestieren könne.
Das ges  1e auf alle Gottesdienst, 1m Lobgesang ZUL[X Ehre Gottes
und in den Liebestaten für den Nächsten Es wırd nicht deutliıch gesagt, daß
der Kultus der Gemeinde neben dem Dienst des Geistlichen in der Verkün-



digung und der Sakramentsverwaltung mıiıt ZALT rechten Verkündigung und
dakramentsverwaltung gehört. Man kann aber dem I: Artikel entnehmen
Vom Diıenst der Heılıgen). Da el CS?! » Das ist auch der hochste Gottes-
dienst nach derI daß INnan denselbigen Jesum Christum 1ın en Noten
und Anlıegen VON Herzen suche und anrute: S50 jemand sündigt, en WIr
einen Fursprecher be1 Gott, der gerecht ist, Jesum C Es herrscht keın
Zweiıtel darüber, daß nach der Augustana der Kultus der Gemeıinde, dıie
Anrufung Jesu Chrıist1 VO  3 den Gläubigen, mit der Anbietung seiner erech-
tigkeit und 1ın der Verkündigung und 1mM Sakrament VO  w den Amts-
tragern, den Dienern Wort und Sakrament, unlösbar zusammenhängt.
Wo dıe Gemeinde und iıhr Kultus ausgeschaltet wırd und der Priester alleın
mıt einem eın »objektiven« Sakramentsdienst Zuru  eibt, sınd WIr be1 der
römischen Priıvatmesse angelangt, die VO  3 dem Z Artikel ın starken Worten
verdammt wird. hätte abern gesehen, daß die Augustana 1n dieser
Frage ein wen1g deutlicher gesprochen hätte Es ist Ja der Gottesdienst der
Gemeıinde, in welchem sıch der echte Glaube der wahren ırche deut-
ichsten manıitestiert. Den wahren Glauben des einzelnen Christen kann
War nıemand sehen oder kontrollieren. Das bleibt wahr. Den wahren lau-
ben der versammelten Gemeinde aber kann Jjedermann sehen und hören.
Der Lobgesang und die Liebestaten der (GGjemeinde sind deutliche ennzel1-
chen der wahren iırche Nur diese unzweifelhaft da 1st, können sıch
Heuchler und böse Leute iıhr gesellen. Man muß sıch also hüten, AUS den
Bemerkungen des Ttikels über die Heuchler und Bösen 1n der ırche
sıch ine spırıtualıstische 'Theorie VO  3 einer unsıchtbaren ırche Ikon-
struleren, deren Verhältnis ZUTFr SOg  ten siıchtbaren Kırcheninstitution
NUr eın csehr loses und unverbıindliches ware. Neın, meıint der Artıkel
nıcht. Die Kırche Ist, obgleich unmöglı ist und se1in soll, die indıyıduelle
Miıtgliedschaft der wahren irche mıiıt Sicherheit festzustellen, W as Ja das
Wesen der Kırche als einer Gemeinschaft VO  3 Glaubenden auiheben würde, als
ırche der Gläubigen 1in emımnenter Weise ichtbar und erkennbar in der Welt
SO verhält sıch VOT em eshalb, weıl die reine Verkündigung des kvange-
lıums und die rechte Verwaltung der Sakramente konstatierbare Größen Sind.

brauche ler absıchtlich sehr pragnante Worte Man muß heute tun,
sich ein verbreıtetes Mißverständnis wehren. Man behauptet

1n unseren Tagen nıcht selten, W as dıe Augustana gerade eben iıcht meınt,
nämlıch, dafß INa  - die ahrheıt des Evangeliums in der iırche nıcht »besit-
Z könne; INa  $ könne 6S 198088 »Je un Je« NEeUu suchen wollen Darın liegt
eine Wahrheit beschlossen, die ich iıcht bestreiten möchte, näamlıch dıe Wahr-
heıt, daß das E vangelıum, wahr bleiben, den Menschen einer jeden
Zeıt 1NCUu interpretiert werden muß Man verkündigt nıcht das k vangelium
rein, ın Inan die Predigten VO  —3 gestern und vorgestern eintach wıieder-
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holt Dennoch ist die Behauptung falsch, daß WIr die anrhe1 des vVan-
gelıums icht »besitzen«. Denn W as DECU interpretiert werden muß, das mu ß
doch zuerst in irgendeiner Weiıse gegeben se1IN. Dıie ahrheit, die beispiels-
welse 1n dem Artıiıkel der Augustana ausgedrückt lst, kann und muß gew1ib
1mM Jahrhundert NeCUu interpretiert werden;: aber s1e kannn iıcht VO einer
SUHCH ahrhe1ı ersetzt werden. Die Voraussetzung jeder Interpreta-
tion ist, dafß 119a  - das, W as 1119  — interpretieren wıll, Zuerst in seiner 1N1VeOI-

anderlichen ahrheıt anerkannt hat. In dem Sinne 1st die ahrheıt des
Kvangelıums eine k lare und unerschütterliche ahrheıt. Deshalb ist auch
möglıch, w1e der Artıkel Ssagt, sich miıt anderen Kırchentümern uDer dıe
reine Verkündıgung des Evangeliums un dıe rechte Verwaltung der akKra-

verständıgen, dıe Einheit der ırche manıtestieren. » Dann
dies ist wahrer Eınıigkeit der christlichen Kırchen, daß da einträch-
tig. nach reinem Verstand das kvangelıum gepredigt un diıe Sakrament
dem gottliıchen Wort gemäß gereicht werden.« Das 1st SOZUSAPCH das öku-
menische Manıtest der lutherischen Kiırche Es aber OTauUS, daß mMNan

dıe jeweıls NEeEUE Interpretation des Evangelıums un das Evangelıum elbst,
das interpretiert wird, klar unterscheiden weıß, und das letztere qals eine
vorfindliche röße, und iıcht aqals ein LUr gesuchtes Etwas uffaßt Denn
WEeNN 111a 1ın dieser Weise das Evangelıum celbst in seliner vermeintlich

Interpretation chlechthın untergehen äßt WwI1e übrıgens 1n einer
besonderen Weıse 1m Iradıtiıonalısmus der Papstkirche ges  ehen Ist: und in
dem Dogma VO dem untehlbaren Lehramt OINz1ıe ausgedrückt worden
1st wiıird Ina  $ nıcht mehr zwischen echtem Consensus über dıe reine Van-
geliumsverkündıgung un dıe rechte Sakramentsverwaltung einerse1its un
vollständıger dogmatischer und liturgischer Uniformität andererseılts unfer-

cheiden können. Dann wırd INa  3 entweder dıe eigene dogmatische un
lıturgische Iradıtıon verabsolutieren un: mıiıt dem Evangelıum chlechthin
identifizieren oder in einen dogmatıschen Relatıyismus hineinsteuern,
INa  $ nıcht mehr VO  } einer gegebenen ahrheı des Evangelıums reden
wagt, sondern LUr dıe Fülle der menschlichen Interpretationen kennt, durch
dıe dann die ahrhe1 des E vangelıums yJe und je«‚ und WanNnn (sott
wıll, sich ihren eigenen Weg N: Die Augustana betrachtet 7weifellos die
ahrheıt des Evangeliums als ıne geschichtlich gegebene röße, die INa  .

in klaren Worten qusdrücken kann. Dies 1st nıcht irgendeın »scholastischer«
Intellektualısmus, der das echte reformatorische Anlıegen verdunkelt, als ob
hier eine NEUC »Rechtgläubigkeit« den persönlichen Charakter des eils-
glaubens bedrohe, sondern dıe arheıt des Evangeliums 1st umgekehrt dıe
unentbehrliche Voraussetzung eines jeden persönlichen Heıilsglaubens. DiIie
Klarheit, dıe möglıch macht, über die Reinheit der faktıschen k vangelıums-
verkündigung eın estimmtes Urteil ällen, bedeutet nıcht, daß WITr 1U  a



alle Rätsel des göttlichen andelns lösen oder die Bibel überall richtig inter-
pretieren können. Neın, das, worüber arheıt herrscht, ist das Evangelıum,
S WwW1e dıe Artıkel un verstehen; CS ist das k yvangelıum als dıie are
Miıtte der WF und als dıe Summe er christlichen Te Es ist das g'..
WISse Heılsangebot Gottes in Jesus Christus, seine Verheißung, die klar un
unmißverständlich sein muß, VO  — einem Sunder geglaubt werden. Um
persönlıch glauben können, MuUu: der Suünder den Unterschied der beiden
»Gerechtigkeiten« klar erkennen, der eigenen Gerechtigkeit, dıe auf Werken
und Verdiensten ruht, und dıie Gerechtigkeit Jesu Christi, die in der Ver-
heißung VO  —$ Giott angeboten und 1M Glauben die Verheißung VO  — dem
Sunder entgegengenommen wiırd. Hıer muß unbedingte arheli herrschen.
hne Klarheit 1in dieser Sache Izann inan das Lkvangelıum auch nıiıcht der heu-
tıgen Welt interpretieren«. Ja, ohne diese arheıt Izann iINnan die Frage,
ob ıne gegebene Interpretation authentische Interpretation oder Vertäl-
schung ist; weder tellen noch beantworten. DiIie Eirkenntnis, VO  - der WIr
hier sprechen, rückten die Reformatoren 1n dem kühnen Satz aAaUus Scriptura

SU1 1DS1US interpres Die Heılıge I° 1st iıhr eigener olmetscher
Damıt wiıird ausgesagt, daß ine 1NEUC Deutung des Evangeliums nıcht darın
Desteht, daß S1€e 1ine sıch unklare oder unsiıchere ahrheıt ErSE riar und
sicher macht W1ıe 1n der Lehre VO  3 der Unfehlbarkeit des Papstes OTrTaus-

gESETIZL ist sondern darın, daß S1e die sich klare ahrheıt des Evange-
l1ıums VO  3 ihren jeweıligen Verleugnungen trennt Darın und 98088 darın
esteht die Aufgabe der Interpretation. Denn die ahrheıt des Evan-
gelıums verändert siıch nlıe. Dagegen verändern sich dıe menschlichen Tradı-
tionen un Meinungen, dıe s1e verdunkeln drohen, immer aufs HeHe.

Aus dem Gesagten olg Zu der Art und Weıse, 1n der die Grundtunktio-
nen der ırche ausgeübt werden, gehört auch ine ehrzucht Weıl aber die
Klarheit des k vangelıums eben die arheıt des k vangelıiıums und iıcht die
Klarheıit einer offenbarten, gesetzlı geltenden » Kirchenlehre« ist, kann dıie
Lehrzucht n1ıe 1n rechtlicher Weiıse durchgeführt werden. Man kann 1n der
Kirche nıe auch icht mit einer Bıbelorthodoxie und einer NN-
ten » Bekenntnistreue« eine kirchlich autorisierte Theologie gesetzlich
durchsetzen. Man muß er teststellen, daß dıe Lehrzucht ine notwendige,
aber gleichzeitig ine sehr gefährliche Sache 1st. Ihre ständıge Gefahr ist die
Vergesetzlichung. Was reine re ist, kann n1ıe gesetzlıch festgelegt werden,
ohne daß man theologische Lehrmeinungen mıiıt dem Evangelium selbst VeTI-

wechselt, wodurch der Inhalt des Evangeliums adıkal vertfälscht wiırd. Lehr-
zucht darf NUur da vorkommen, offene Verleugnung des zlaren nhaltes
des Evangeliums vorlıegt, nıe dort, L1UL sogenannte gefährliche Lehren
auftreten. Wo dıie Lehrzucht evangelisch durchgeführt wırd, ImMussen dre1
Gesichtspunkte durchgehalten werden. Erstens: Die evangelische Lehrzucht
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ist nOotmalekweise die Selbstzucht des gewissenhaften Predigers. Zweitens:
Damıt der Prediger In dieser evangelıschen Selbstzucht iıcht alleın stehe,
sondern VO  - der Kırche, der dient, und unterstutzt werde, muß

in der iırche ıcht 1Ur ein Amt der Verkündigung, sondern auch ein Amt
der Prüfung der Verkündigung geben, eın evangelisches Bischofsamt.
spreche 1l1er VO  ® einem evangelıschen Bıschofsamt und meılne damıt zwelıler-
le1 Eınmal Der Bıschof ist nıiıcht ein Rıchter der ırche, sondern ein Verkün-
diger des Wortes. DiIie Schlüsselgewalt 1Sst, WIie Augustana 28 teststellt, eben
der Auftrag, das Evangelium verkündigen und dıe Sakramente verwal-
Cen, nıchts mehr. Der Bischof hat er 1m Prinzıp keın anderes Amt als eben
das Predigtamt. Die Prüfung der Verkündigung der anderen SE kein Herr-
schen über s1e, kein Richten, sondern ein brüderlicher DIienst. Das hebt nıcht
auf, sondern chließt e1n, daß NUu  $ einmal als Aufseher, als Ep1iskopos, eın
mens: gesehen, eine estimmte Autorität ausuben muß und soll Eben
darin, daß das CUuCL, kann den Brüdern helfen und dıenen. ber weiıl
auch LUr das gleiche Predigtamt innehat WI1e s1e, 1st se1IN Prüten der Tre
der anderen ıcht ein ten, sondern 1ne Verkündigung des Wortes, WwIeE
die ıhre, und muß er auch VO  — anderen 15  oien geprüft werden. iıne
monarchische Spiıtze, einen unfehlbaren Papst, kennt die utherische 'Iradi-
t1on icht Sodann: Dies Bischofsamt kann, w1e CS beispielsweise ıIn den skan-
dinavischen Kirchen der H9a ist, VO  m 15  oien im tradıtionellen Sinne, die
rein auDnerl die Nachfolger der mittelalterlichen Bischöfe sınd, ausgeübt
werden. Es kann aber auch in 9anlz anderer Weıse eingerichtet werden. Nur
eines ist dabei wichtig, daß das Bischofsamt VO  x den Miıtdienern OE Wort
ausgeübt wırd und nıcht VO  — irgendeinem ber ihnen stehenden Lehrgericht,
also auch nıcht VO  3 einem besonderen Altestenamt oder VO  —$ einer Laijen-
kommission. Drittens: Wo die Selbstzucht des Predigers und dıe brüder-
ıche Prüfung, die bıschöfliche Viısıtation, versagt, WO also die normale Situa-
t1on sich in 1ne krıtische verwandelt, da kann notwendig werden, daß die
Sache echtlich entschieden werden muß, daß also e1in Pfarrer eventuell seIin
Amt nıederlegen mMu: Es muß aber festgehalten werden, daß eine recht!]ı
Regelung eines Lehrkonfliktes nıe das ormale se1n kann, sondern umge-
It L1UFLr da geschehen darf, die normalen Wege, Selbstzucht un bischöf-
ıche Visıtation, endgültig versagt haben Dieses Versagen ist gemeinsame
Schuld er Amtsträger, daß bei der eventuell notwendiıg gewordenen
rechtlichen Regelung, die den Irrlehrer als » schuldig« verurteılt, seine Rıch-
ter, kırchlich und theologisch gesehen, Mıiıts  uldıge seinem ergehen
sind und bleiben Jede jurıdısche Regelung VO  3 Lehrkonflikten muß eshalb
als ein großes Unglück betrachtet werden. S51e darf NUr in außerster Not VOTI-
kommen. Sie wird nıe ohne schweren Schaden durchgeführt. Soviel und in
aller Kürze VO  - einer evangelıschen Lehrzucht
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Damıit habe iıch schon dıie drıtte Hauptfrage angeschnıitten, namlıch die Frage
nach den Jrägefrn der Grundtunktionen der Kirche. Wer üubt die (Grund-
tunktionen der iırche quUSs ” Fragen WIr dıe Augsburgische Konf{fession,
erhalten WI1r eine are Antwort: Die nhaber des Predigtamtes üben s1e AUs.

ÜDer Artıkel sagt »Solchen Glauben erlangen, hat (Gott das Predigtamt
eingesetzt, Evangelıum und Sakrament geben, dadurch C als durch ıttel,
den eıligen Geist g1Dt, welcher den Glauben, un: WE will, 1n denen,

das Evangelıum hören, wirket C Daß dies Amt ıcht NUrLI ine Funktion
bedeutet, dıe VO  a} jedermann nach elı1ıeDen in der Kirche ausgeübt werden
kann und daff: sondern bestimmten Männern übertragen werden soll, zeıgt
der I Ttike » Vom Kirchenregiment wiıird gelehrt, daß nıemand in der
Kırchen offentl]1: lehren oder predıigen oder Sakrament reichen coll ohn
ordentlıchen Beruf.« Das Predigtamt, das Giott eingesetzt hat, 1st das apOSTO-
lische Amt DDazu bedarf einer 6öffentlichen Berufung; denn der rediger
handelt und redet nıcht In seinem eigenen Namen, sondern 1n Gottes Namen.
In seinem eigenen Namen kann INnan weder Evangelıum verkündıgen noch
Sakramente reichen. Die Kinsetzung des apostolischen Amtes geschah durch
die Aussendung der Apostel Im 28 Artıkel e. » Nun lehren dıe Unse-
L also, daß der Gewalt der uUusse oder der 15  oien sel, lauts des E,van-
geliums, e1in Gewalt und Befehl Gottes das Evangelıum predigen, dıe
un vergeben und ehalten, und die Sakrament reichen und han-
deln Dann Christus hat die Apostel mıiıt dıiıesem Befehl ausgesandt Joh
el  WI1e miıch meın Vater gesandt hat, also sende ich euch auch Nehmet
hın den eılıgen Geist; welchen ihr ihre Sünden erlassen werdet, denselben
csollen s1e erlassen se1n, un denen iıhr sS1e vorbehalten werdet, denen sollen
s1e vorbehalten SEe1IN.«

Die Grundfunktionen der ırche werden 1mM Amte, also auf Befehl (iottes
und durch seine Sendung, ausgeübt. Dadurch wırd das allgemeıne Priester-
u  3 er Gläubigen keineswegs aufgehoben Die Berufung 1NSs Amt g..
schieht Ja durch das allgemeıne Priestertum, nämlıch durch die gläubige (se-
meıinde selbst. Es ist immer dıe GGemeinde der Gläubigen, die den Amtsträger
in das beruft Die Berufung ist War (iottes Berufung, aber führt s1e
ur die Gemeinde aus,. Die (emeıinde ist se1n Instrument, Männer 1in
das Predigtamt berufen Es ist auch dann dıe Gemeıinde, die 1n (sottes
Namen ruft, WE rein konkret ein Bischof, eın Konsistorium, ein Kırchen-
miınıster, en König, en Presbyterium oder welche Urgane auch immer be1
der Berufung In iıhren verschiedenen Etappen tätıg SINd. S1e handeln alle als
UOrgane der berufenden Gemeinde, auch dıejenıgen, die selbst das Predigt-
al  m— innehaben, W1IE beispielsweise der Bischof Wenn den Ordinationsakt,
der ein wichtiges Element in der Berufung bıldet, vollzieht, handelt GE nıcht
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als Vertreter eines Klerus, sondern als Vertreter der Gemeinde. Noch wiıcht1-
DCI aber 1st die Tatsache, daß alle Grundfunktionen, dıie VO Amt ausgeübt
werden, der Miıtwirkung der Gemeinde, des allgemeinen Priestertums be-
dürfen, dıe Predigt Das allgemeine Priestertum 1st ıcht ein Gegensatz
Z einem »besonderen« Priestertum. Eın solches kennt das evangelısche
Bekenntnis nıcht Neın, das allgemeıine Priestertum er Gläubigen fungiert
gerade in dem intimen Zusammenwirken VOoN Predigtamt und Volk, owohl
1n der Messe als auch in der Miıiıssıon. Auch WEn der rediger seine Sonn-
tagspredigt halt und dıie Sakramente austeıilt, WwWenNnn qalso der Gemeıinde 1m
apostolischen Amte als Gottes (sesandter gegenübertritt, vertritt e1
das allgemeine Priestertum aller Gläubigen. Zugleich vertritt aber auch die
Gemeinde das allgemeıine Priestertum, WeNnn sS1e dıe Predigt hört, das Sakra-
mmMent empfängt, wWenn s1e betet, bekennt und obt

Die Grundfunktionen der ırche, VO  — denen WIr jer gesprochen aben,
sSiınd wiıirkliıch Grundfunktionen der Kırche, dıe sıch, WO sS1e ausgeübt werden,
immer in das verkündigende, Sakrament spendende apostolische und in
die hörende, empfangende, bekennende und lobsingende (Gs:emeinnde teılt.
Nur in diesem Gegenüber VO  w apostolischem Amte des Wortes und der
christlichen Gemeinde des Glaubens ist dıe Kirche als das olk (Giottes da
Nach lutherischer Iradition kann i1iNnNnan also weder VO  ; einem besonderen
Priestertum der erıker 1mM Siınne römisch-katholischer Amtslehre sprechen,

welchem die Gemeinde keinen Anteıl hat, noch 1im Sinne des modernen
antıklerikalen Protestantismus VO  ; einem allgemeinen Priestertum, des-
SCH Funktionen das apostolısche Amt iıcht notwendiıgerweise mıtwıirken
muß Die Kırche, welche die Grundfunktionen ausübt, Ist die ırche, 1n der
Amt und Gemeinde, Apostolat und Volk, einander gegenüberstehen und
miıteinander alle Funktionen des allgemeinen Priestertums vollzıehen.

Der Artıkel der Augustana endigt mıit einıgen Worten über die Einheit
der ırche, die WIr bisher noch iıcht eachtet en » Dann dies ist gNUug

wahrer Kıinıigkeit der christlichen Kirchen, daß da einträchtiglıch nach re1-
Nnem Verstand das kvangelium gepredigt und die Sakramente dem göttlıchen
Worte gemäß gereicht werden. Und ist ıcht not AT wahren Eıinıigkeit der
christlichen Kirche, daß allenthalben gleichförmige Zeremonıien, VO  —$ den
Menschen eingesetzt, gehalten werden, WwWI1e Paulus spricht SA  $ Ephesern

Eın Leıib, ein Geist, WwIie ihr berufen se1d einerle1 Hoffnung
Berufs, ein Herr, ein au e1in "Tauf.«

Wır hören hier, daß die Verwechselung VO  — rundfunktionen mit sekun-
dären Funktionen der ırche dıe echte kıirchliche Einheit bedroht Dagegen
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Öördert die are Unterscheidung VOo  - Grundfunktionen und sekundären
Funktionen die kirchliche Einheit

Die Funktionen, die ıcht Grundfunktionen sind, sind keineswegs unwich-
tig. iıcht wenıge sind 1ın der Kirche unentbehrlich, INan en beispielsweise

die IDıakonıie und dıe Theologıie. ber die sekundären Funktionen
mussen 1in wahrer Freiheit ausgeübt werden mıiıt einem großen Spıelraum für
individuelle Prägung. In ıhnen en WIr CS direkt NUr M1t den Von Men-
schen eingesetzten Zeremonıien« Cun, und NUr ndirekt mit den göttlichen
Einsetzungen, mıit Wort und Sakrament.

Der wichtigste Beıtrag, den die lutherische Kırche der ökumenischen Be-
CBUNS geben hat, ist die are Unterscheidung der rundfunktionen der
ırche VO  - en anderen Funktionen und dıe feste Überzeugung, daß ZULX

echten kirchlichen Einheit wirklıch NULr: dıe inıgkeıit über OoOrm und Inhalt
der Grundfunktionen der ırche notwendiıg 1st. €es andere annn und muß
frei leiben Man kann CS entbehren aber ILan darf auch ehalten. Ob
INnan 1mM einzelnen Fall das eine oder das andere wa  f das hängt VO  . der
Ausübung der rundfunktionen ab Was s1€e ördert, das collen WIr ehalten
Was s1e hindert, das muß tallen

Wır sind doch nıicht, die da die Kirche erhalten könnten. Unsere Vorfahren sind
auch nıcht BCWESCH. Unsere Nachkommen werdens auch nıcht se1n; sondern der

1sts ewest, 1sts noch, wirds se1N, der da spricht: bın be1 euch bis P Welt nde.

LUIHLER Wider die Antinomer. 1539 5O, 476
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M Ar 33 (1962)65 - %
LUIHER BER STROLOGI

Von Ingetraut Ludolphy
Ernst arnıkRoO GÜ Geburtstage

1e die Überschrift nıcht besser » Luther die Astrologie« } Es dürfte
doch selbstverständlich se1IN, daß eın eologe, und noch dazu Refor-
mator, nichts VO  3 der Astrologie gehalten und, WCNnNn s1e überhaupt CI -

wähnenswert fand, sıch s1e ausgesprochen hat
SO ohne weıteres usefzen 1st diese negatıve FEınstellung iıcht

Melanchthon, der Freund, Mitarbeiter und engste Miıtstreıiter Luthers, Wrlr

VO  3 der Möglıchkeit überzeugt, miıt der Astrologie Prognosen für die
Zukunft tellen können, tellte s1e und richtete sıch nach den Gestir-
NCN, daß beispielsweise iıcht bei Neumond reisen oder übers Wasser
tahren wollte Entsprechendes gilt für Melanchthons Lieblingsschüler, den
klassıschen Philologen Joachim CamerarI1us, für Georg palatın und viele
andere bedeutende Männer der Reformation, geschweige denn für andere
Zeıtgenossen Luthers Selbst Fachleute auf dem Gebiete der Sternenkunde,
berühmte Astronomen w1e Iycho de Ta und Johannes Kepler, ver-
schmähten nıicht, das oroskop stellen.

Weder das Christentum noch Bildung noch Fachwissen bewahrten also
VOT diesem Aberglauben. Wie stand 6S 1n dieser Hinsicht mıiıt Luther>? Jo-
ann rıecdrı ein katholischer Forscher des vorigen Jahrhunderts, las dus

AÄußerungen Luthers bei Tisch, in Briefen und 1n chriften heraus, daß
Reformator wenigstens 1n einer Periode seines Lebens ein nhänger der
Astrologie SCWESCH sel1.

Ließ Luther tatsächlich die Astrologie gelten, wenn ihr zugestand, ust
und Kurzweıiıl für gelehrte Köpfe sein”? der WAar das 1Ur ein freund-
liches Zugeständnis Melanchthon, der seinerselts oft versucht hatte, Lu-
ther VO  - seiner Auffassung überzeugen,* und andere, WwI1e den ollegen
VO  —$ der Artistenfakultät, den nhaber der Lektur für höhere Mathematık,
4“rasmus Reinhold? Die Astronomie gehörte damals ZUT Mathematik Und
einhold, der späater ein begeisterter nhänger des Kopernikus wurde,* VOI-
chmähte CS nıicht, die Astronomie mıiıt der Astrologie verquıcken. Luther
stand mıiıt ıhm WwI1Ie mıit vielen anderen Wıttenberger Professoren 1n ollegia-
len Beziehungen. Am 15 Januar 538 hatten S1€e gemeinsam die Erscheinung
des Halleyschen Kometen beobachtet.

W'’II 1 5147; V9 5368
2 Johann Friedrich: Astrologıie un!: Reformation. München 1864

UD 33y 32
W'TIi K 855, 42O, 45 ff; IIT, 2892 D; V, 6250, 558, un
Werner Elert Morphologie des Luthertums (München 1052 {) 373
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Und doch gonnte Luther der Astrologıe keinen Ar un den freıen
Künsten, das el aber eben in dieser Artistenfakultät, der Reinhold
lehrte.® Für seıne Ablehnung gab Luther verschiedene intellektuelle eden-
Izen d VOIN denen einıge geradezu wissenschaftlıchen Charakter en Die
ersten beiden stammen AUS der Philosophie seiner Zeıt

i A se1 ine Lehre, dıe mıiıt der aterıe umgehe, ungewiß; denn die Materıe
1st ohne orm und eigene Eigenschaft.‘

J gebe die Astrologıe allgemeıne Ankündıgungen, dıe nicht ohne weiteres
auf Einzelfälle angewendet werden könnten. Das aber versuchten die Astro-
logen.“

machte Luther dıe Unmöglıchkeit mißtraulsch, siıchere Regeln aufzu-
tellen Die Astrologıe hat keine »PFINCIPLa« und » demonstrationes«, s1e hat
keine »gewlissen TUnN! noch derselben Erfahrung«, 11an wollte denn »dıe
rfahrung CHHeH eventum, w1e€e sıchs zutragt un: geräth«.” Luther tellte
triuumphierend fest, daß selbst Melanchthon bekennen mußte »  1e Kunst 1st
ohl vorhanden, aber niemand hat Sie. « 20 Die Astrologie Wr ihm noch
sicherer als dıe Medizın Die Ärzte täuschen sich hin und wieder, obgleich s1e
doch gewIlsse Zeiıchen und auch ihre sicheren Erfahrungen haben, die Astro-
logen dagegen ırren meist.!! (janz anders steht nach Luther dıe wirk-
iıche Wissenschaft der Astronomie. Ihr gestand w1e der Mathematık dıe
»demonstrationes« ZU, das el Astronomie und Mathematık en beide
Grundregeln un Beweismethoden, dıe gültige Ergebnisse jefern.?® Diese
fehlen aber der Astrologie.** Die Astronomie W ar Luther ehrwürdig, War 61€e
ihm doch dıe alteste Wissenschaft, die viele Kuünste mıiıt sich gebracht hat.
Den ten un besonders den Hebräern se1 S1e besonders SCWESCI.
S1e hätten den Lauf des Hımmels sehr Nn  u beobachtet Daß Luther
irrtümlıcherweise auch VOIl den Hebräern spricht, lıegt daran, daß 1er
E Mose 55 55 Gott Abraham befiehlt, den Himmel betrachten un die
Sterne zählen, miıt der Astronomie 1in Verbindung brachte.* Eınzıg un
allein die Astronomie W ar ıhm also ine Wissenschaft, un: wußte s1€e
ohl von der Astrologıie unterscheıiden.

W'’Ti I’ 555, 419, 40O); vgl auch 42'l 339 37
W'’Ii V, 5734 334, 8 un 32359
W 1ı V, 5734; 334, 30-335; un 3357 33-3306, B

W'’Ii I1 655, 419, un 47-4200, vgl auch 42, E, 16 f 42, 33y 35
W'’Ii L 855, 419, 46

E W'Ii I 5113
W Iı LA 2413

13 W'’Ii I, 2730b, 620, Z
I W'’Ii Y 6250, 558,
15 W'’Ii IL, un



erinnerte ihn die pseudowissenschaftliche Methode der Astrologıe, die
mıt ihrer vermeıntlichen Klarheıit und be1 der graphischen Veranschaulichung
asthetisch befriedigen kann, iın ataler Weıise Dapıstische Praktiken, be]1
denen außere Dınge und eın außerliche Ordnung das Auge lenden.*®

Wr ıhm der Weg der, WIr würden heute SCH, unvollständiıgen Induk-
t10n, auf dem die Astrologıe vorgeht, suspekt, be1 der VO  - Fällen, die —

scheinend einem bestimmten (esetze gehorchen, nıiıcht zwingend darauf g'_
schlossen wiırd, daß diesem (sesetze auch der ( I)te Fall unterworfen sel.
Luther bemängelte: e die Sterngucker richten sıch und urteılen nach den
Fällen, w1e sichs zutragt, un:! SCHN und geben VOT Das 1st einmal und Z7wWel-
mal geschehen, und hat siıch also zugeftragen, darum muß allezeıt gesche-
hen un ergehen, N dS5 siıch zutragt und geschıieht, z

Die Sicherung durch vollständıge Induktion kann be1 der Voraussage
des Ablaufs VO  3 Naturvorgängen nie erreicht werden. Doch Luther bean-
standete darüberhinaus, daß unter dem mıtgeteilten Mater1al ine Auswahl
OI$S'  IN wiIird: »” o die a  e da zutreffen, davon CN s1e wohl:
die aber tfehlen, davon schweigen s1e ohl stille.«*® Er veranschaulichte diese
Beobachtung: »  1€e Astrologie und Sterngucker gemahnen miıch gle1  wıe
eines, der Wüuürtel feıl tragt, und sagt jehe, ich habe gute Würfel, S1Ee WeTIr-

ien Dn Nun, du wirfst oft hın, wWEenln einem kommen, 1st die Kunst
recht; inan sieht aber nıcht, W1e oft inan UuVO D geworfen hat. Iso
tun auch dıe Astrologen; wenn’s einmal oder Zzwel utrıtfit un! gerat, kön-
nNnen sS1e die Kunst nıcht rühmen, en un erheben; aber VO andern,
das oft gefehlet hat, schweigen sS1e still.«1®

W ar Luther die Grundlage der Natıvıtäten unsicher. 1)a viele trah-
len sich auf die kleine Erde richten un! da die Bewegung des Hımmels
sehr geschwinde ist, könne nichts exakt festgelegt werden.“

meılinte Luther, »daß die calendarı! nıemals übereinstimmten«.“! Was ist
damıiıt gemeıint? Die 'Tischrede r fort » Einer W arTlll, der andere
zalt.« Ist also ıne verschiedene Ausdeutung der Hımmelszeichen g-

der sind die BECNAUCH Daten gemeınt, nach denen die Horoskope
tellen wären”

fragte uther, die Konstellatiıon der Geburtsstunde wiıchtig
seInN soll und die Wırkung der Sterne sich icht bereits auf den Fötus —_

16 W'Ii V, 6251, 5 557) 33-555,4
57 W'’Ii I7 ö55, 419, 42 ft; IIL, 2834b
I8 W I’ 555, 419, f; ILL, 2834 D
I W I7 555, 421, 15 ft; vgl auch I 5013; V7 O2ST

W II I‚ 589
21 WD N TE
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streckt. »Sollten dıe Sterne ıcht csowohl operleren 1n utero als auch
uterum ” Was meıint ihr, daß die Sterne fragen nach einem kleinen Häutleıin,
das über dem Bauche des 'e1ibes 1st p«22 Diese Frage ze1ıgt, W1€e fern Luther
dem magıischen Denken eingefleischter Astrologen stand Für diese die
Giestirne noch immer, auch 1m christlıchen Abendland, antıke Gottheıten, die
in der Geburtsstunde Macht über das iınd uUun: se1n zukünftiges en be-
kamen, wobel ihre ellung zueinander wichtig W ädl. ine Zusammenkunft,
die als Konjunktion sichtbar wurde, oder dıe sonstige Stellung zueinander
konnte ihre Wıiırkung mehr oder weniıger Öördern oder hemmen. Diesen
Vorstellungen gegenüber wirkt Luthers Argument geradezu aufklärerisch.

W dr Luther rätselhaft, überhaupt die Konstellation 1ine
spielen sollte und nıcht alle Sterne gleichmäßig wirkten. Wenn ein Kınd g-
boren wird, dann richten sich Ja die Tranlen er Zeıchen, Planeten und
überhaupt er Sterne über dem Horıizont auf dieses ind Das iınd cselbst
1st 1U  — LLUTL w1e ein ohnkörnlein, das sich außerdem auf dem kleinsten
Stern, der Erde, befindet. Warum collen s1e icht alle gleichmäßig wirken,
da S1e doch alle gleichmäßig errel  en »“ Luther wollte also grundsätzlıch
der Voraussetzung der Astrologıe mißtrauen. Dabei gılt allerdings das gleiche
Ww1e beim vorhergehenden Argument. Er hat den magischen Untergrund der
Astrologie nıcht urchschaut.

F tellte Luther die nahelıegende Frage, w1e sich bei einer konsequenten
Anwendung der Regeln der Astrologie dıe unterschiedlichen i1cksale VO  3

Zwillingen erklären. Als Beıspıel führte BgeIn akob un: SsSau an
2 zeigte Luther dıie 'Tatsache, daß die Astrologıe in zeiner Weise in der

Lage 1St, wiırklıch das konkrete Menschenleben VOTaUSZUSAPCH, daß ihre  »E Mög-
lıchkeiten WwWenNnn s1e überhaupt vorhanden sind doch recht beschränkt se1n
mussen. Er tellte sich celbst als Beispiel hın » Ich habe oft mit [ Melan-
chthon] davon geredet und ihm ordentlich rzählt meın aNZCS eben, Ww1e
CS nacheinander ist und ich’s getrieben habe bın eines Bauern
Sohn, meın Vater, Großvater, Ahnherr sind rechte Bauern DBEeEWESECN. Da
6R drauf wuürde ein Oberster, Schultheiß, Heimburger, und W as s1e mehr
für Ämter 1mM OrIie aben, oder irgend ein oberster necht über die andern
geworden se1in. anach, sprach ich, 1st meın Vater DCIl Mansfeld SCZODCH und
aselbDst eın Berghäuer geworden; er bın iıch. Daß ich aber bın Baccalau-
rCUS, Magister, ein Mönch BEC. worden, das steht 1im Gestirn iıcht abe iıch
aber nıcht große Schande eingelegt, daß ich bin eın Mönch geworden, habe
das braune Barettlein hingelegt, und andern bracht? Welches wahrlich me1-

W'’Ii Yı 5573
23 W ' Iı NS 5573
2 W Iı L, 555, 420O, 23 und 421, d V, 5573
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B{  - Vater übel verdro{fßÖ un tat ihm weh: danach bın ich dem Papst in dıe
Haare gefallen, und M1r wıeder, habe ine ausgelaufene Nonne TI}

el gl  IMMCN, und etliche Kınder mi1it ihr gEeZEUgT; WCCI hat das 1n den
Sternen gesehen? Wer hätte MIrs vorher gesagt, daß also ges  ehen
würde (<

Gerade In bezug auf seine Person mußte Luther eın Kuriosum erleben, das
der Astrologie wiıllen inszenı:ert wurde. Von dem berühmten südıtalıen1-

schen Astrologen Lucas Gauricus, der 532 auf der Rückreise VO Branden-
burgischen ofe durch Wıttenberg gekommen WAarL, W arlr Luther das OTrOo-
skop gestellt worden. Doch dieses legte qals Geburtstag den Oktober 1454
zugrunde, weıl LU dieses Datum eine Natıvıtät ZUr Verfügung stellte, dıie
Luthers chicksal assCch collte Luther mu@ßte sıch qalso einem
»astrologischen Geburtstage« bequemen.“® Nun 1st ine Tatsache, dafß das
Jahr der Geburt Luthers ıcht über Jjedem 7 weitel rhaben W.dal. Seine eigene
Multter enfsann sıch Jlag und Stunde; aber das Jahr konnte s1e iıcht
exakt angeben. Auf Grund VO  —$ Aussagen seines Brudersa schlossen sich
schließlich alle, selbst Melanchthon, dem a.  re 1483 ber siıcher dem
erwähnten oroskop zuliebe dieser und Luther sich Jange Zeit ıcht
arüber eIN1g, w1e Luther noch 543 be1 isch erzählte.“‘ Um des Horoskops
wıllen meinte Melanchtho auch, Luther musse 1n der Stunde geboren
se1InN. Da Luthers Multter sıch erinnerte, daß Mitternacht BEWESCH
sel,  1 28 1€e€ elanchthon NUur dıe resignıerte Feststellung yich nehme a s1e
hat sıch getäuscht«.“ Welcher Aufwand der Astrologie uhebe! Luther trieb
deshalb nach der Abreise des berühmten Astrologen (zaurıicus auch selinen
erz miıt dessen Weiısheıt: »Ich, Martınus Luther, bın un dem unglück-
selıgsten Stern geboren, vielleicht un dem Saturn. Was HA  3 mMI1r tun un
machen soll, ann nımmermehr fertig werden; neıder, Schuster, Buchbin-
der, meın Weib verzıiehen miıch aufs längste.«“ Dabei ging auf die Auffas-
SUung ein, daß dıie »Schützlinge« des Saturns ein mühseliges en risten und
daß der Planet miıt der langsamen Bewegung mıiıt der rägheıt tun habe

Von Luthers zahlreichen FEiınwendungen die Astrologie ist siıcher
keine in seinem eigenen opfe entstanden. In seinen Predigten ber dıe zehn

2 W'Ii E 855, 421I, ff; vgl auch V, 6250.
26 Vgl Warburg: Heidnisch-antike Weissagungen in Wort un Bıld Luthers

Zeiten. In Sitzungsberichte der Heıdelberger Akademıie der Wissenschaften,
Phil.-hist Klasse 1920 Nr. 26,

27 W'’Ii N 5723
78 Vgl Melanchthons Brieft Osijander VOo Januar 1539 ] 10553
2 Aus dem Bruchstück der Abschrift eines Briefes Melanchthons Schoner. Zatiert

nach Warburg: a.a.0 18
Z W'Ii ILL, 3145
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Gebote, die 516/17 1elt, elbst, daß 1n einer 'Iradıtion stehe,
WEenNn dıe Astrologie als Aberglauben ablehne.“* P dieser "Iradıtiıon g_
hören Augustin,” Occam und auch Luthers eigener Lehrer in der Erfurter
Artistenfakultät, Jodokus Irutvetter.® Luthers Tischrede AUSs dem a.  re
» Die Sterne disponieren wohl, aber zwıngen nıcht« hätte fast FCNAUSO VO  —$

Irutvetter gesagt worden sein können, und Luther gab Urc! die Eıinleitung
dieses Satzes » Darum sagt 1Nan recht« Z daß das nıcht seine Weisheit war.“
en diesen vielen Gegenargumenten X1Dt CS aber ineI Reihe VO  -

AÄAußerungen Luthers, die zugunsten der Astrologıe sprechen oder doch
nıgstens VE sprechen scheinen, und dıe nıicht 1Ur als persönlıche Zugeständ-
nısse elanchthon und andere Freunde gewertet werden können. Luther
bezeichnete Sonnen- un Mondfinsternisse, Konjunktionen, Kometen, Me-
o  9 Erscheinungen Sonne und Mond, etwa einen Hof eINs dieser
Gestirne, und den Regenbogen“ als » Zeichen«. Kometen konnte üble Be-
deutung zuschreiben.*® Am 18 August 1531I schilderte Wenzeslaus Lıink
1ın ürnberg den Halleyschen Kometen und fuhr tort » Nıichts Giutes zeıgt

d Christus moge herrschen, Amen«.% Und Oktober schrieb
Georg palatın: » Der Komet macht mir edenken „ Hıer scheint sich
Luthers Auffassung miıt der seiner Zeıtgenossen en In einer Flug-
schrı gab der ediziner Michael Krautwadel 53 ebenfalls 1ne Beschre1-
bung dieses Kometen un schrıeb €e1 allgemeın den Kometen » fünf fast
gemeıine Bedeutungen« »große Wärme un! Irockne, viel oder ungestum
Wınd, Krıeg, Aufruhr und terben der Fürsten, welchen ihrer viele auch
Pestilenz und Unfruchtbarkeit der Erde setzen«.” Selbst daß Luther AdUu$S-

nahmsweise einem Kometen einmal ine gute Bedeutung zubilligte, blieb
iıcht ıhm alleın vorbehalten.“ Doch ein solches Verständnis eines Kometen
ıldete eine Ausnahme. Im allgemeıinen meıinte II AT » Kein Komet 1sSt Je
gesehen, TAauU ıcht Böses 1st geschehen. «“

3 I I! 404, 37-405, |doctr. chr. IL,
32 W IL, 405, 2 Augustıin hatte bereits das Zwillingsproblem angeschnıitten. De
33 Vgl tto Scheel Martın Luther (Tübingen 1921) L, 199

W'Ii ILL, 3606
35 23, ı fl’ 2 43, 31 H! 206, fl7 4 9 321 16-22.
36 W'’Ii I’ 555, 419, 28

WBr A 165,
35 WBr Y 204,

Ludendorfft: Die Kometen-Flugschriften des XVI un AT Jahrhunderts.
In Zeıitschrift für Bücherfreunde 1l 1909, 502
Vgl dıe kleine Schrift über den Kometen VO  - 1472 VO  ; Eberhard Schleusinger.
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Wıe collen WIr sSo posıtıven AÄußerungen Luthers verstehen? War
doch stärker VO  — seiner Zeıit abhängig, als zunächst erscheint?

Es ist paradox, daß Luther diesen anscheinend viel besser in seine Zeıt
passenden Äußerungen gerade dadurch kam, wodurch C} SONS oft VO se1l-
ner mgebung abgerückt wurde, durch das Ernstnehmen der Aussagen der
Bibel In der eılıgen Schrift stand VO  3 verschiedenen astronomıiıschen » Ze1-
chen« In Christı '"I1odesstunde kam ıne Finsternis über das I1 Land.“
Nach er zeıigte S1e das Unglück d} das die Juden als OÖörder Chriıstı
seiıther gefangenhält.““ In Lc Z 2 nn Christus » Zeichen Sonne und
Mond und Sternen«, dıe geschehen werden, Boten des Jüngsten Tages.“ Eın
Komet, der ausnahmsweise Gutes bedeutete, wWwWAar der Stern VO  3 Bethlehem.“
(Gott celbst hatte den Regenbogen ein Zeichen se1nes Bundes genannt, der
selbstverständlich auch seinen veErgansCHNCHN Zorn erinnert.*® Daß die
» Lichter der Feste des Hımmels« » Zeichen geben« sollen, steht in ; B Mose
L5 1A: Die also 1e0 himmlische Erscheinungen Z eichen se1in un Z W al

Zeichen für Gottes Zorn, der ohl Unglück über dıe Welt bringen kann.  48
Diese Vorstellungen hatte Luther übernommen. Do  S mehr Macht gestand
weder die noch Luther den Gestirnen Z » Die Sterne haben keine
Kraft, sondern sind NUur Zeichen«.%? So wen1g die Heılıge 4° nähere AT
sammenhänge zwischen den » Zeichen« und der Verwirklichung VO  3 Gottes
Zorn zeıgt, wen1g wollte Luther davon wıssen, geradlınıg ine Verbin-
dung VO  3 einem Himmelszeichen einem irdiıschen Vorkommnıis ziehen.“”
Höchstens einem, der fest auf dem TUnN! des Wortes Gottes steht, se1 hın
und wıeder möglıch deuten, welche OoOrm eın Unglück en un W anl

eintreften coll.“ Allerdings kann auch den Gottlosen vorher verkündet
werden, welches Ende mi1t ihnen nehmen wird. Das äng aber damıt -
SaAIMMCN, daß hıer der 'Teufel seine and 1mM Spiele hat. Er kennt der (3Oft-
losen edanken un Anschläge und hat 61Ee dadurch 1n seiner Gewalt.“

Es gab auch Astrologen, dıe sich VOLr einer unmittelbaren Beziehung VO  3

Hiımmelszeichen auf irdische Vorgänge hüteten. Diıesen W ar icht dıe Üan

42 Mt 27y 45 parall.
43 I K I, 571, i

Vgl 1 I! 571, f, Br 1L, 464, ff u.a
45 Mit 22 vel. W'’'Ii I1 855, 419, 2
46 Mose 97 f! vgl 206,
47 Mose 1y vgl 42, 32, D fl‚ 'ı I 5115
48 Vgl 42, 32’ 15

W'’Ii Irn AT

5 I 1, 1, 571, fl’ ı I7 855, 419,
5 1 43, 593, 20
52 W'’Ii I! 855, 419, 11
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rückhaltung der Vorbild, sondern 6S1e wurden durch Vorsicht oder auch
Skepsıs daran gehindert.”

Weıl Luther sich durch Aussagen der ermächtigt glaubte, » Zeichen«
auf Zukünftiges gelten lassen, W ar OB in der Lage, sich, wWenn auch
nıcht in en Eıinzelheıten, doch grundsätzlıch, hinter 1ine jahrzehntealte
Weıissagung seiner Zeıt, die des Johannes Lichtenberger, tellen. Dieser
Johannes AUS Lichtenberg E 'Irierschen, der seiner astrologıschen
Weiısheıit bei Kaıser Friedrich II in em Ansehen gestanden hatte, hatte
un Verwendung verschiedener alter Quellen 1n seliner » Praenosticatio«
(Prophezeiung)) aus »des Hımmels Lauft un der natürlichen Kunst der (ie-
stirne mıt ihren Einflüssen und Wirkungen«“ schwere 'Irübsale gewelssagt,
dıe VOT allem die Geistlichen und dıe weltlichen Obrigkeiten treften ollten
Luther fand dieses oft aufgelegte un: übersetzte Büchlein geeignet, den
römischen Geistlichen und » Herren« S die nach dem glücklich niedergeschla-

Bauernaufstand schon wıieder sorglos und sicher geworden 9
einen chrecken einzujJagen. Er 1e0 sich deshalb bereit nden, 527 die VO  3

Stephan oth in Wıttenberg angefertigte eutsche Übersetzung mi1t einem
Vorworte versehen.

So skeptisch Luther gegenüber einer Beziehung VO  3 » Zeichen« auf be-
stimmte Ereijgnisse Wäl, wenıg Bedenken trug doch, s1e, WEenNn möglıch,
in den Dıienst der Reformation stellen. Schon die Weıssagung Lichten-
bergers collte E! den »gottlosen«, das el den katholis  en, Herren und
Ländern drohen Auch die vermeintlichen Vorzeichen einer großen ber-
schwemmung 1mM a  re 1524 deutete S W CI (AT- ıcht L11ULXL seinen erz
damıt trieb,” auf dıe durch ih: hervorgerufene Bewegung.“

Kür cseine kirchenpolitischen Prophezeiungen ZOß Luther icht 1Ur Er-

53 Vgl Krautwadels Zurückhaltung be1 der Deutung des Kometen VO  3 D3 R un:
die TIycho de Brahes beim ometen VO  ’ 1572 Ludendorft: a.a.0) 503).
Kepler, der nıcht immer kritisch WAar, spottend bei dem Kometen von

1604 als einzıge konkrete Prophezeiung »den Buchdruckern große Unruhe und
ziemlichen Gewıinn dabe1i« VOTaus. Er brachte anderer Stelle einen hübschen
Vergleich dafür, daß INanll die spezielle Bedeutung eines Kometen nıcht erkennen
kann » Gleichwie zugehet, WE eın Junger Geselle nacht auf der (jasse
ıne Musık hält, hören solcher Wwar viel Jungfrauen Z ber keine weiß,
welcher (ijutes bringe, enn 1Ur eine, kann auch wohl se1n, daß
ihrer mehr iıhnen darüber falsche Eınbildungen machen , < (Zatiert nach Lu-
dendorft: a.a.0. 504 f)
W: 2378

55 Vgl 239
56 W'’Ii B 678, 323, 13
57 WBr 1L, 367, (an ınk VO': I Januar 1521)
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scheinungen Hımmel heran, sondern auch seltsame Vorkommnisse auf
rden, Scheusale oder Mißgeburten, »mMONsS£Ira un:! Ortenta«, w1e s1e
nannte. Diese galten ihm w1e seinen Zeitgenossen astrologischen Vorzeichen
gleich SO kündıgte iıhm ein Regenbogen, den un Melanchthon gesehen
hatten, den ‘ 10od Friedrichs des W eısen SENAUSO wI1e dıe Wiıttenberger
Mißgeburten eines Kındes ohne Kopf und eines »mıt umgekehrten Füßen«.”
Die Verwendung solcher » Omina« kannte Luther ZUL Genüge aus der An-
tike.” Ausdrücklich nahm auftf dıese, autf »dıe Alten« 4 bezug, als CI Paul
Speratus Juni 524 VO  3 dem 1in Harlem gestrandeten Wale berichtete:
» Dieses onstrum hält ia  —3 nach antıken Beispielen für ein JEWISSES Zeıchen
des Zornes.« ® Die Mißgeburt einer Kuh in Freiberg, das sogenannte Öönchs-
kalb, gab iıhm nla allerdings erst nachdem VO  3 seinen Gegnern auf iıh:
gedeutet worden W ar einer SgaNzeCN SR die Papısten, VOTL em

den Mönchsstand Er vereinıgte 1E€ mıt der elanchthons ber das
angeblich 1mMer gefundene cheusal des » Papstesels«.*” Selbst 1Onstra-
glauben, in dem Luther ein ind seiner Zeıt blieb, wahrte aber seine
eigene tellung. Er zeterte nıcht Ww1e€e dıe Zeıtgenossen, dıe bei olchen Er-
scheinungen Feuer, Pest, Krıeg und Mord herannahen sahen, sondern ıhm
gaben solche Erscheinungen TL Hıinweise auf das Handeln (Gsottes. Insofern
stand be1 Luther auch hıinter anscheinenden Allotrıa, dıe u1ls ein Kopfschüt-
teln abnötigen, ein eılıger Ernst.

Dieser Ernst WAar schließlich auch der Hintergrund seiner Ablehnung der
Astrologıe. Mag ıhn zunächst der naturphilosophische Unterricht in Erfurt
1ın geführt aben, mögen ıhn vielleicht ergänzend ein1ıge der oben g‘_
nannten intellektuellen edenken darın bestärkt en un: INa sich
Melanchthon und den anderen Anhängern der Astrologıe 1ın seiner Umge-
bung gegenüber darauf beruten haben, ents:  eidend W ar anderes.

IDDIie hatte Luther darauf hingewılesen, daß ımmlische Erscheinungen
Zeichen für zukünftiges es:  ehen selen. Die Bibel verbot aber auch alle
Sterndeuterel. Jer LO steht » Ihr sollt euch ıcht üuürchten VOLr den
Zeichen des Hımmels, WwI1e die Heıden sıch fürchten.« Darauf ahm Luther
1n seiner Vorrede Lichtenbergers Weıssagung bezug  62 Jes 47y werden
die Astrologen abgetan: » Laß hertreten und dir helten die eister des
Himmelslaufs un die Sterngucker, dıe nach den OoOnaten rechnen, W as ber
dich ZOomMMmMen werde. jehe, s1e sınd w1e Stoppeln, die das Feuer verbrennt,
S1e zönnen ihr en nicht VOT der Flamme.« Und Mose I8,
SS WBr IIL, 508, 28 (an Joh Rühel VO! Z3 Maı 1525).

239 L 26
60 WBr IE 559;, 7"560‚
61 1 357
62 239 I 13 f; vgl auch Iy 405, 7 f’ @8 I’ 555, 419, 32
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e} »daß N:  S dır gefunden werde, ein Weıssager oder ein
Tagewähler oder der auf Vogelschreı achte oder eın Zauberer oder Beschwö-
PE oder Wahrsager oder Zeichendeuter oder der dıe ‘ loten Irage. Denn wWerIr

solches CUCt; der ist dem Herrn ein Greuel S Weıl ın der eutliıch
VOILIL Sterndeutere1 geWAarNT wırd, sollen nach Luther rechte Chrısten

Sar icht nach solchen Weıissagungen fragen.“® Er W ar durch das biblische
Verbot gebunden. Für seine Person 1e ihm nicht einmal mehr die öglich-
keıt, dıe Astrologıe ZUr ust oder Kurzweıl treiben. Das gılt für alle
Perioden se1INes Lebens 'Irotz Friedrichs Behauptung ä0t siıch nıchts anderes
feststellen.

Auch Luthers tellung ZUI Astrologie ze1ıgt, dalß ıh: iıcht geıistige ber-
legenheıt gegenüber seinen Zeıtgenossen VO  - abergläubischen Vorstellungen
freı machte, sondern (sottes ot. Dort, dıe ge Schrift nıchts aus-

Ssagt oder 1M egenteı Verbindungen VO  3 KOosmos und irdischem Geschehen
bezeugt oder offen Jäßt, konnte Luther sich der Auffassung seiner Zeıt-

anschließen Dazu gehört etwa dıe Möglıchkeıt, daß die Gestirne
Einflüsse auf dıe Wiıtterung en können, die Luther be1 1KOLlaus Lyra,
einem alten Exegeten des 13/ndA. Jahrhunderts, gefunden hatte Allerdings
versuchte CI; diesen mıiıt Virgil®, der iıhm in dieser Frage ftenbar maßgeben-
der WAar, widerlegen.“ ıne neutrale und daher möglıche Annahme W ar

für Luther auch dıe der amalıgen Medizıner, die hinsichtlich der Gestirne
meiınten: »Mögen ihnen NseI«C KÖrper unterworten sein«.®  6

Luther W ar also gahnz und Ka ind seiner ZLeıt. Sobald ihm aber die He1-
lıge chrı anderes lehren schıen, als SONSs allgemeın anerkannt wurde,
distanzıerte CI sich VO  w seinen Zeeiıtgenossen, auch WCN das dıe engsten Miıt-
arbeıter und Freunde TAs Dadurch kam miıtunter einer Haltung, die
1n ıhrer Freiheit Von Zeitauffassungen überrascht un die iıhn seiner Zeıt
weıt vorauseıuen ließ Das kann icht wundernehmen. Da CI auf dem TUnN!
der ahrheı Giottes stand, mußte dort aus seiner Zeıt ausbrechen,
diese davon abwich Luther kann mıtunter geradezu modern wırken, —
be1 das, W as seine Vorstellungen und dıe der späteren Zeıt verbindet, nıchts
anderes 1st als eine Erfassung der Wırklı  elt, der sich spatere Generationen
auf TUnN! naturwissenschaftlicher Fortschritte 1n manchem stärker genähert
haben als Luthers Zeıitgenossen. Luther celbst WAar in naturwissenschaftlicher
Hinsıcht nicht weıter als seine Zeıit ber Weısheıt, die der Glaube verleiht,
bewahrte ıhn VOIL Aberglauben und pseudowissenschaftlichen Verirrungen.

63 23y I 16
64 Aen. 39 516
65 42, 329
66 W'Ii IL, 3520.



Daß Luther in seinen Auseinandersetzungen die Ratıo iıcht ausschaltete,
zeıgt die Tatsache, daß sıch aus seinen Äußerungen ZWO eın intellektuelle
edenken die Astrologıe zusammenstellen en. Der Ausgangspunkt
tür seine Ablehnung un die entscheidenden TUnN! lıegen aber auf theo-
logischem Gebiet.
I verwart Luther die Astrologie, weıl s1e eine Einschränkung der AI

macht Gottes bedeutet. Gott alleın 1st für dıe Schöpfung un für ihren wel-
teren Bestand ents  eiıdend iıne andere Macht, die auftf seine eschöpfe eiInN-
wırken könnte, als seinen Wıllen oibt nıcht. Be1 den Astrologen aber
» MUSSENS 1U  - dıe Sterne und dıe Natur CunNn, W ds doch Gott un die nge.
En Doch » Gott wıiıll und soll allein Schöpfer und eister un regierender
Herr sein« .° Die Astrologıe Lastet also Gottes Ehre un bedeutet sOomı1t
einen Verstoß das ot »An dıe Sterne glauben, 1st gÖöt-
terel; denn 1st das erste Gebot.«®

W ar Luther eın Unrecht Gottes Kreaturen, WeNnNn dıie Gestirne
bösen Vorzeichen gemacht werden, »denn Gott hat s1e geschaffen und das
FEirmament gesetzt und geheftet, daß sS1€e das Erdreich erleuchten, das ist,
fröhlich collen machen, un gute Zeichen se1in der a.  :re und Zeıten, Ww1e
: Mose I< geschrıeben steht ıUnd Gott sah, daß gut Wari.«  0

1elt Luther für eın großes Unrecht, ein gewichtiges Werk W1e
eLtwa das der Reformation auf einen derart unsıcheren TUnN:! stellen, WI1e
iıh die Astrologie bietet. Die jiederentdeckung des Evangelıums War iıhm
nıcht ein Werk der Sterne, sondern Gottes Tun.“

W ar Luther die Auffassung der Astrologen, daß Kreuz un! Unglück
durch dıie Sterne bestimmt sel1en, seelsorgerlich gefährlich. Nur WeNn ich
weiß, daß s1e VO  3 Gott geschickt sınd, Iannn ich Leiden und Ungemach mıiıt
Geduld tragen.”“

degradiert die Astrologıe den Menschen, weıl 6S1e ihn VO  - einer Kreatur
abhängig macht. och icht WIr sind den Hımmelserscheinungen untertan,
sondern diese »sınd unsCI«, WIr aber sind Christı1, Christus ist Gottes.“®

entziehen die Astrologen den Menschen die Verantwortung. S1e legen
diese auf die Sterne. Dabei ist doch alle böse » Neigung« icht außerhalb,
sondern in uns suchen.‘*

67 237 I 2 vgl auch 44,
68 W'’'Ii E 855, 419,
69 W'’Ii I! 1026; vgl auch 1, 858
T W'’Ii 1, 678, 323,
71 W'’Ii Y 5573
72 W'’Ii I1 855, 420, 13
73 W'’Ii V, 5959
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verharmlosen S1€e damıt die Sunde und nehmen die TDSsunde icht nst.

Luther meınte, daß die ‚ust ZU Sündıgen iıcht aus dem chicksal, sondern
a4Uus der TDsSsunde kommt.” Die Gestirne »sınd iıcht darum geschaffen, daß
S1€ mich meiıstern, sondern mir Nutz un Dienst«.“®

fürchtete Luther allein Gott Deshalb brauchte auch keine Sorge VOTLT

dem Dunkel der Zukunft aben, VO  3 dem viele hofften, daß CS weniıgstens
die Astrologıe authellen könnte.‘ Luther emuhte darum icht dıe
Astrologie w1e Melanchthon, WEeNnNn COgitat1iOnNesS« (schwere (;e-
danken) hatte tat » eln starker Tun Biıers« den gleichen Dienst.”® OI7Zz
und »aufgeklärt« klingen Luthers Worte, dıe aber alleın dem festen Ver-
Frauen auf Giott un seine Führung entspringen: » Es schmerzt mM daß
Philıpp elanchthon der Astrologie sechr anhängt, weıl meist getäuscht
wird; denn leicht wiırd VO  - himmlischen Zeichen beeindruckt un: VO  3 se1-
NC  3 orstellungen getäuscht. Es hat ihm oft gefehlt, aber doch ann nıcht
überzeugt werden. Als ich einmal ziemlich angeschlagen Uus Jorgau kam,

CIz daß mMI1r der ’Iod bevorstehe. habe nıe wollen glauben, daß
ITNs Wrr urchte die iımmlıschen Zeichen nicht; denn WIr als (3e=

schöpfe stehen über en Sternen, WIr können diesen nicht unterworfen se1n,
mogen ihnen NSCIC Körper unterworfen se1n. fürchte miıch VOT dem
himmlischen Zeichen nicht; ich wıll’s den klugen Weltweısen gelten lassen.
Es fürchte sich Hans Metzsch !«

Luthers entscheidendes Wort ZUr Astrologie i1st Wer die Einflüsse der
Sterne ürchtet, ol wissen, daß das et stärker ist als die Sternkunde. «“

75 I, 404, 2
76 4 9
AF 42, 13 fl, Br VI,; 35ö1,
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LUTLIHER N DE  z MANISMU

Von Friedrich Schenke

Wır rleben heute eine Renatissance des Humanısmus. icht MNUr Philoso-
phen, auch Fachwissenschaftler, w1e Medizıiner, Sozi0ologen, Ja auch Physıi-
ker, welche die Gefährdung des Menschenwesens in technischen
Zeıitalter VOTLT Augen aben, greifen auf den Humanısmus zurück, ohne das
reformatorische Mens  enbild P eachten Auch in der OÖömiısch-katholischen
Theologie der Humanısmus ine immer staärkere posıtıve Bewertung.
Miıt besonderer Leidenschaft sıch der Wıener Hıstoriker und Publizist
Friedrich Heer für den Humanısmus un seinen Ahn, Desiderius Erasmus, e1in.
Seinem umfang- und kenntnisreichen Buch » Die dritte Kraft« (1959) o1Dt
den Untertitel » Der europäische Humanısmus zwischen den Fronten des
konfessionellen Zeıtalters«. In etzter Zeıt hat die Wiıederentdeckung Me-
anchthons dem Humanısmus auch 1ın der evangelıschen Theologie Be-
achtung vers

Damıt bekommt dıe Kontroverse Luther-Erasmus erneut ine grundsätz-
iche edeutung. Es erhebt sich die Frage, ob Luther dem Humanısten mıiıt
selner scharfen Abweisung nıcht doch Unrecht habe TIedr1: Heer
wirft Luther VOT, habe alle espräche mMI1t dem Humanısmus ZU Schei-
t(ern gebracht, damıit auch »dıe Versuche hüben und drüben, die VO  3 allen
als notwendiıg ErwWAaritieftfe Erneuerung der Christenheit gemeinsam durchzu-
tühren«. Den TUN! für diese ablehnende Haltung Luthers sucht Heer in
einem » Mangel Sınn für Humanıtät« und in einem »profunden Angst-
gefühl«, das Luthers Gottesvorstellung bis An Verteufelung Giottes ent-
stellt hätte (S 191) Auch als der Mönch in seinem Bekehrungserlebnis den
gnädıgen Gott gefunden habe, se1 doch noch immer der Sanz in Suüunden g...
fangene, todverfallene Mensch geblieben, daß keinem Gleichge-
wıcht kommen konnte.

Im Folgenden soll versucht werden, die viel verhandelte Frage nach dem
Verständnis der Schrift Luthers TAaSMUS noch einmal aufzugreıfen.
€e1 wollen WIr gle1 bei dem entscheidenden un ansetzen, VO  - dem
auUus Luthers radıkale Bestreitung des » freiıen Wiıllens«, Ww1e auch seine tief-
ernsten edanken über un un! nade, ihren Sinn un rtund erhalten.

» Es ist aber nötıig, 1ine ganz estimmte Unterscheidung zwıschen (sottes
und UBSCIEGF Kraft, zwıschen Gottes und Werk festzuhalten, wWenn
WITLr fromm leben wollen.« Mıiıt diesen Worten seiner Vorrede gmreißt Lu-
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ther seline Ausgangsstellung. Bald Ssagt mehr davon, W as 61 HNTIeET »(Gottes
Kraft« versteht. Besonders nach wel Richtungen ctellt s1e sıch ihm dar
als Praescientia und Omnipotentıa, qals Vorhersehen und Allmacht Beides
nimmt Luther ganNz TNs » Es 1st er auch dıes für den Chrısten VOL em
notwendiıg und dem eıil dienend, wıssen, daß Gott nıcht vorhersieht,
daß dem Zufall freies p1eE gelassen wird, sondern daß €es mi1t UNVvVeIrI-

anderlıchem, ew1gem und unfehlbarem Wıllen vorhersieht, sich vornımmt
und SO kommen se1n Vorhersehen un:! sSe1IN ollen ZUE Deckung 614
Luther meınt, daß das selbst die Vernunft einräumen musse, da jener ein
lächerlicher (Gott ware Ooder richtiger ein Götze, welcher das Zukünftige
gew1ß voraussehe und durch dıe Ereignisse getäuscht werden könne. Das
Wort » Allmacht« wırd noch SCNAUCI bestimmt. Es bedeutet nach Luther
mehr als „alles können«; (Gott wiıirkt immer und ist n1ıe untätig. S50 ist seine
Allmacht jene Macht, »dıe Wiırken ist, durch die CT mächtig €es tut,
WI1e diıe bn iıh: allmächtig nNneNNtT«

Dieser Gottesgedanke bestimmt NUu auch das, W as VO Menschen —

CN ist. » Ist aber Vorhersehung un Allmacht zugestanden, olgt natur-
licher Weiıse miıt einer Folgerichtigkeıit, der nıcht wıderstehen ist, daß WITr
durch unls selbst nicht geschaffen sind, noch eben, noch überhaupt
treiben durch uns selbst.« Wır stehen »unfer der vollständigen Gewalt (50t=-
S, Gottes Vorhersehung und Allmacht wıderstrebt er diametral —
SCTIN freien Wıllen (662 und 718)

Dıiıe Argumentatıon Luthers, in der VO Gottesgedanken er, V1IE
iıhn sıeht, seinen Ausgang nımmt un die menschliche Willensfreiheit schein-
bar rundweg leugnet, zieht sich durch die N Schrift TAaSmMuUuS hın
S1e ist für Luther VO  —$ grundlegender Bedeutung. Er ist bereıit, alle olge-
rungecn auf siıch nehmen. Der enkende Mensch ist 19808  3 doch geneigt,
einıge Fragen aufzuwerfen und Einwände rheben Vor em Ist nıicht
dieser Gottesbegrift überspitzt ” Handelt sıch 1ler e1in eın logisches
Schlußverfahren: VO  3 einem metaphysischen Gottesbegriff aus ecer d
thers Gott 1st ein grausamer Gott!) auf Se1n und Wesen des Menschen?
Weıter: Wıe steht mi1t Giut und Böse”? Hat der ensch noch eine Verant-
wortung? diese dann iıcht auf (Gott zurück »”

Luther ist sich ohl bewußt, dafß mı1t seinem uneingeschränkten Vor-
sehungsglauben Ansto{fß CITESCH wIrd. »Selbstverständlich beleidigt das 1m
höchsten Ta jenen sogenannten gesunden Menschenverstand oder dıie
natürliche Vernunft, daß (Giott AUS seinem reinen illen heraus dıe Men-
schen verläßt, verstockt, verdammt, als ob selne ust hat den Sünden
und an großen ewı1gen Qualen der Elenden, von dem doch gepredigt wırd,

se1 Von großer Barmherzigkeıit und Gsüte. Und WeTI würde nıcht daran
Anstoß nehmen?« 719 ber Luther nımmt sich selbst nıcht AUS,. Er fährt
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tort » Ich selbst habe mehr als einmal daran Anstoß génomrnen, un W ar

bıs den Abgrund und die der Verzweıiflung, daß ich wünschte, n1ıe-
mals als ens geschaften se1n, ehe ich wußte, W1€e heilsam jene Ver-

zweıflung se1 Un WwI1e nahe dıie (Gsnade.«
T )ieses Selbstzeugnis erweilst, daß nıcht ine Gedankenoperation Wal,

CR dıe harten Folgerungen ZO8; s1e für ih celbst notwendiıg.
(Gerade durch S1e, gerade weil bis ‚un Ende SIng und durchstand, durfte
Z Ende der Verzweiflung gelangen und TALE Nna| hindurchstoßen

Die Sache, die den hochgeschätzten Humanısten zieht,
ist für ih mehr als ine theologische Streitfrage. Hiıer liegt für den eiIiOr-

ein Sanz persönliches und entscheidendes Glaubensinteresse, das Man,
wI1e dem TAaSmus immer wıieder erklärt, LU miıt tiefem Ernst wahrneh-
InNnenNn kann Darum äßt Uu11ls auch in dieser Schrift mehr als 1n seinen ande-
E  3 vielen Streitschriften hineinblicken in die "hiefen se1nNes eigenen Erlebens.

Wır spuren etwAs davon, WEeNnNn WIr auf dıe Ausführungen achten, die E
ther 1m Anschluß das Wort esek1e I8, Z 3 u11ls bietet: S50 wahr ich lebe,
spricht der Herr, ich 111 nıcht den 'Iod des Sünders, sondern vielmehr, daß

sich ekehre un lebe« 682 Erasmus, der Verteidiger des freien WIıl-
lens, hatte seiner Rechtfertigung gerade auch dieses Kapıtel herangezogen,
WÖO nach Vers der (sottlose angesprochen und aufgerufen wird, sich VO  3

seinen Suüunden ekehren, und ihm dafür das Leben verheißen WwIrd Um-
gekehrt wırd der Gerechte VOT Rückfall 1n die Ungerechtigkeit geWarnt
Also, sagt Erasmus, sSe1 doch hıer, WI1e in dem aNZCN Kapıtel vorausgesetzt, daß
derensch sıch nach der w1e nach der schlechten Seıite hınwenden könne.

ber 1U  = greift Luther gerade den VO  3 TAaSmMus unbeachteten Vers
heraus, der sich dem rıngenden Augustinermönch schon sehr früh eingeprägt
hatte Er hört ihn mıiıt dem Hr die Botschaft Christ1 geschärften Ohr Re-
det hiıer wirklich das (Gesetz mıit seiner Mahnung und rohung”? der spricht
hier iıcht die ockende Stimme göttlicher Barmherzigkeıit? » Das’ıst doch die
Stimme des Evangeliums un eiIn sußer "Irost für TIG Sünder.« Luther
reiht 1ne Anzahl VO  3 Bibelstellen d} die VO  . der Barmherzigkeit (sottes
reden und schließt: » Ist doch die Heılıge Schrift mehr als die Hälfte voll sol-
cher gnädiger Zusage, da (3O0t*t den Menschen Barmherzigkeıt, eben, T1e-
den un: el anbijetet.« SO 11 also das Hesekijelwort nach Luther »den in
Nıedergeschlagenheit un: Verzweiflung versetzten Sunder aufrichten un
trosten« un in iıhm die Hoffinung auf Vergebung un Selıgkeıt CITCLCN,
gleich erkennen geben, daß AIr das Gute iıcht vermögen. Das Hesekıiel-
kapitel kämpft qalso aufs stärkste wıder den freijien illen » Es wırd namlıch
hier der freie erklärt, w1e sich verhält, und W d VCIINAS, WEeNnNn

die Sunde erkannt hat oder sich bekehrt, nämlich daß L1ULI tiefer tallen
und den Sunden Verzweiflung un Unbußfertigkeit hinzufügen würde,



WEeNNn icht alsbrald Gott eilte und mıi1t einem Wort der Verheißung
ıhn zurückriefe und aufrichtete.« Es ist deutlich, daß Luther Aaus eigener Er-
fahrung eines erschrockenen un befreiten (jewı1issens redet.

Luther we1ß, daß so Erfahrungen nıcht verallgemeınern kann.
» Diejenigen aber, die das Gesetz noch iıcht recht 1mM (Gsew1lssen getroffen
hat, die nıcht erfahren aben, Ww1€e einem Suüunder u11l Herz ist, die
erkennen auch ihre Suüunde nıcht, fühlen auch und 'Iod nıcht, verachten
(Gottes nade, dıe durchs Wort wiıird zugesagt.« Dadurch entsteht VO  —3

die Frage, die Luther sogleich celbst stellt » Warum aber etliche
durch das (esetz getroffen werden, etliche nıcht: etliche annehmen,
etlıche verachten die angebotene nade, 1st ıne andere Frage und wiıird
hlıer VO  &e Hesekiel nıcht behandelt.« Luther weIlst s1e zunächst zurück, qller-
dings nıcht w1e Erasmus, der colche Fragen für vorwitzıg hält, IE! spöttisch
einwendet: » Beklagt der fromme Herr den 'Iod se1INes Volkes, den doch
selbst in ihnen wirkt?« Mıt aNZCIN Ernst welist Luther den klügelnden
Menschen 1in seine rTranken » Dieser ist ıcht erforschen, sondern
mıiıt Tiurcht anzubeten, als das be1 weıtem ehrwürdigste Geheimnıis der
göttlıchen MajJestät, das ihr allein vorbehalten, uns aber verwehrt 1St.«

» Ehrwürdige Geheimnisse der göttlıchen Majestät!« Es auf, w1e oft
Luther in uUuLNseIeTr I1 VO  3 der »maJjestas De1i« redet Dieser Ausdruck
begegnet unls verschiedenen tellen, schon be1 seinen Ausführungen über
die Allmacht Gottes, besonders äufig 1mM Anschluß die Hesekielstelle,

VO  — den Schicksalen und Rätseln 1m Erdenleben und €e1 VO often-
baren un: VOrTr allem VO verborgenen ıllen (sottes spricht. Hören WIr
einıge seiner eignen Sätze!

» Über Gott, WwI1e noch nıcht gepredigt und oftenbart ist, WwI1e noch
nıiıcht auf en geehrt ist, W1e€e 1in seliner göttlichen Majestät und gött-
lıchem Wesen 1st, ann siıch nıchts überheben, sondern ist alles unfer der
gewaltigen and (sottes. So mussen WIr 1U  3 (sott in seiner Majestät und
Natur 1n seinem heiliıgen ıllen unerforscht lassen« » Was ist eın
ensch (sott? Was 1st NseTre Macht und Vermögen Gottes
ach Was ist NSsSeIC Tre und Weısheıit seline Weısheıit? Und
WIr wollen uns unterstehen, sein göttliches Urteil und der en Majestät
Gericht abzuwägen, Inessen und ertforschen ? « Diese Worte fin-
den sich 1m Schlußabschnitt Se1INES Buches An iıhnen wiıird deutlıch, W as

Motiv und 1e] dieser Auseimnandersetzung mit Erasmus bıldet Dazwischen
wıiederholt Luther immer wieder, vV1e unsinn1ıg und undhaft ist, wenn

der ensch sıch einmengen 111 1n die » tiefe, heılıge e1imliı  eıt der hohen
MajJestät, die sıch alleın vorbehalten hat« und der uns der Zutritt
verboten ist Wır sollen uns VOL den wunderbaren, unbegreiflichen Urtei-
len und Gerichten der wahren Mayestät entsetfzen und s1e miıt Furcht anbeten
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und sprechen: ı Deıin geschehe«« Und wWenn die Dıiatrıbe (dıe
Schrift des Eirasmus), WI1Ie dıe Vernunft überhaupt, dem Gleichnis VO

1öpfer und seinem Gefäß (KRömer Q, Anstoß nımmt und umzudeu-
ten versucht, schlägt Luther » Hıer mufß die hohe göttliche MajJestät, die
es geschaften hat, weıchen einem Madensack, ihrer Kreatur« 720

Alle diese Worte, dıe sıch beliebig vermehren ließen, bestätigen uns, daß
Luther mehr geht als en theologisches oder exegetisches Problem

Die Leıdenschaftlichkeit, mıiıt der jJer TAaSMUS un en seinen (zes1in-
NUNSSSCHNOSSCH begegnet, zeist; daß sıch für ıhn eın 9anz persönlıches,
zugleıch aber ein für jeden Christen und selinen Glauben entscheidendes
Anlıegen handelt. In der ausführlichen Kınleitung seiner II Ssagt
schon: » Wer ich bin un: VO welchem Geist und VO  - welchem Ratschluß iıch
in diese Sache hineingetrieben bin, das efehle ich Jjenem, der da weıß, daß
dıes es nach seinem, und ıcht nach meiınem freien illen vollführt 1ıst,
obschon auch die Welt selbst das schon längst hätte wIissen mMussen« 41
Wır denken in diesem Zusammenhang auch se1n bereits erwähntes PCI-
sönliches Zeugnıis, das WIr jetzt iın der Verdeutschung des Jonas wıederge-
ben » Ich selbst muß bekennen, daß mich die Gedanken art VOTLI den Kopf
gestoßhen en bis schier auf’s tiefste Verzagen und Verzweiıfeln, ehe iıch
lernte und erkannte, w1e nützlıch das Verzagen 1st und WwW1e nah dahıinter die
Gnade liegt.«

Was W ar CS, das ıhn zuletzt iın den Zweıtel trıeb, ıh: gerade durch
diesen erlösen”? Was brachte iıh in das tiefste Verzagen, hinter dem die
Gnade lag? Wenn WIr die Worte der Schrift Erasmus als se1in person-
lıches Zeugn1is nehmen und darauf leitet uns Ja selbst hin WEeNnNn WIr in
diesem Zeugn1is die Stimme vernehmen, die 4US seinem eigensten Erleben
uns spricht, dann dürfen un mussen WIr SCH Es W ar dıe Majestät Gottes,

War Gott selbst ın seiner unbegreiflichen Majestät und Hoheıt, dem
begegnete, neın, der ıhm begegnete. der anders gesagt nıcht daß und
miıt Gott rang, daß sich bis 1n dıie 1eie VOT ıhm demütigte, daß CT ıh mıiıt
SaANZEI Hıngabe un mıiıt allen Schmerzen suchte, WAar das zuletzt Entschei-
dende Im Gegenteiıl, w1e nıchtig ıhm alle eignen Anstrengungen g‘_
worden, als ZUr arheıt gelangte. Das alles WwWar Vorbereitung. ber
verschwand hinter und dem einen, wirklich Entscheidenden Der große
majJestätische Gott trat VOT ıh hın, begegnete ihm, 1e0 ihn erst ın die 1efe
sinken und errettefte ihn dann durch seine Güte, Gnade und Barmherzigkeit.
Gewiß wurde dabei der ensch „uther immer demütiger; entscheidend aber
WAar, daß (Gott ıhm größer und größer wurde. Weıl Gott groß, hehr und
heilig wurde, mußte Luther fast vergehen VOTLT Verzagen und Verzweıflung.

Diese Größe W ar iıcht metaphysısche TO und Übermacht. Es War die
Hoheit und Heiligkeit Gottes, W1e S1e die Propheten des ten Testaments
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in der Stunde iıhrer Berufung erlehbten und dıe Psalmen immer wıeder bezeu-
gen 7war g1ibt be1 Luther keine heophanıe, W1e die Propheten und Pau-
lus s1e berichten. Es WAar bei Luther ein eın inneres Erleben Fc W ar 1n sSE1-
nNe Inneren vorbereıtet. ber wurde ausgelöst auch be1 ıhm durch etwas

VO  z außen her, W a3as, das ihm be1 seinem eifrıgen tudıum der Bıbel, Ja
beim harten Rıngen mıt Worten der geschen wurde. Er hörte (Gott
selbst reden. Gott redete ihm durch Worte, dıe ihm schon bekannt1,
aber die plötzlı einen unerhörten und unmittelbaren ang beklkkamen.
Das Bıbelwort wurde ıhm ZU Worte (sottes iıhn, un diese leider
abgegriffene Bezeichnung rhielt höchste Aktualıtät Gott sprach un
durfte hören!

Daß Luther sich unmittelbar VOTLT dıe MaJjestät (Giottes gestellt sah, dafß
Gott WAdl, der iıhn en warf und wıieder aufrichtete, das ngt, Ja
zittert in al den Worten nach, die 1n UuNseTICLI Schrift leidenschaftlich un

erns ausspricht: Von der ohen, heiligen MayJestät Gottes, VO  - der eim-
ichen, verborgenen Weısheit (iottes eus abscondıtus), VO  —3 der Präscıenz
und UOmnıipotenz Gottes und VO  — der völlıgen Unmöglıchkeit für den Men-
schen, VOL Gott bestehen, geschweige etwaAas gelten D wollen

Wenn WI1r das erkennen und nachzufühlen versuchen, werden WIr dıe
Härten un Kanten der Schrift TASMUS ohne weıteres hıinnehmen
zönnen: dıe entschiedene Verneinung des freien ıllens 1mM Menschen,
fern sich auf Gott und das ew1ge e1l richtet, diıe schrofte Zurückweisung
en Mitspracherechtes der Vernunft iın geistlıchen Dıngen, ebenso auch die
scharfe Zurechtweisung jeder Unentschiedenheit und Skepsıis 1n Fragen, die
das eıl des Menschen betreffen. Das sind nıcht paradoxe Folgerungen eines
eigenwilligen Standpunktes; das sind dıe notwendıgen Früchte einer Gottes-
nähe und Gottesgew1ißheıt, der CGiott wirklıch Gott ist Es ist richtig, dafß WIr
1n der Schrift » Vom untreien Wıllen« die Fundamente des Glaubens und
des ırkens Martın Luthers herangeführt werden.

Luther hat die majestas Del n1ıe stark hervorgehoben w1e ın der Schrift
den einfÄußreichen Humanıisten. Hıerin cheiden sıch die Wege des auf

gelistige un sittlıche Bildung bedachten Reformers und des durch schwerste
innere Konflikte hindurchgegangenen und geläuterten Erneuerers VO  j Jau-
ben und irche Die ernsten Worte VO  n der eiligen Hoheit (Giottes entstam-
INnen Ja ıcht einer vorübergehenden Aufwallung, der die wen1g tiefen
Ausführungen des TasSsmus den Anlaß gegeben hätten. Wır en mancher-
le1 Worte Luthers, dıe uNns bezeugen, w1e stark Luther VO  e jeher unter dem
Eindruck der ähe und Hobheit (Giottes gelebt hat

In seliner ersten Vorlesung über den Römerbrief ruft aus » Aber weh,
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die meisten denken auch heute H d11Z unv5ürdig VO Giott Keıiner VO  —

ihnen raumt Gott sovıiel Ehre e1n, daß zugäbe, Gottes Majestät 6€1 hoch
rhaben über se1in Urteil und über all seıinen Verstand« (zu Römer 1y 25)
Wır können diese Linıe noch weıter zurückverfolgen. » Entsetzlich den-
ken, dafß die göttlıche MajJestät iıhr Antlıtz miıt gespannter Aufmerksamkeit
den Übeltätern zuwendet und alle iıhre erke wahrnimmt«, notiert der
jJunge Doktor der Heılıgen 11 salm I Auch salm 60, » Gott
redet 1in selinem Heılıgtum«, erlebt Sanz unmittelbar:; denn CI Tklärt » Das
halte ich für die vornehmste na und für 1ne wunderbare Gunst Gottes,
WEenn einem gegeben ist, die Worte der 11 lesen und hören,
gerade als ob sS1e unmittelbar VOoO Gott selbst hörte Wıe sollte nıcht mıit
Leib und eele erzıttern, WEn gewahr wIird, daß ine großhe MayJyestät

ıhm spricht.« Das Zattern und, nach seiner Entdeckung des Evangelıums,
dıie tiefe Ehrfurcht VOT der majestätischen Hohbheit Gottes, 1st ein Zug, der die
I1 Glaubenshaltung Luthers durchzieht und hintergründig bestimmt.

ew1 steht ın seiner Verkündigung die Freiheit eines Christenmenschen,
dıe uns Christus erworben hat, erster elle, und damıit Freude, Dankbar-
kelt, nade, Barmherzigkeit, 1€ und Vertrauen. ber vieles, W ds Luther
Sagt, zönnen WIr 1Ur VOT jenem Hıntergrund S allız verstehen: die überaus
harte ede Von der Verlorenheit und Sün  aftigkeıit des Menschen, der sıch
a} Gott trennt oder mıiıt seinen Werken gelten will; das Bıld VO  3
dem großen Wıdersacher, dem Teutel, dem der Gott-lose erbarmungslos
ausgelıefert ist; das Bıld Luthers VO  w} Christus, der »hohen und eiligen
Person«, die Sünderheiland und gewaltıiger Streiter zugleich ist. Wıe ehr-
fürchtig betrachtet er die Geburt des Gottessohnes in Nıedrigkeit und
den Kruzıfixus, das Bıld schrecklicher Schmach, hinter dem sich die göttliche
Liebe birgt! Es gibt doch denken, daß Luther in dem bekannten TI
Capıto VO Julı 1537 äußert, daß neben dem Katechismus NUur seine
Schrift Erasmus als recht Justum) anerkennen wolle. Von hıer AdUsSs
erhalten die Worte » fürchten und lıieben«, die Cr den Anfang a  er a-
runhgen der ehn Gebote tellt, ihr Schwergewicht. Daß das Wort »fürchten«
1m Sinne Luthers icht mehr ewurde INan sprach Ja lange
Zeıt Nur noch VO »lieben Gott« W ar ein Hauptgrund für I1SCIHN inneren
Zusammenbruch; un: W alr verheißungsvoll, daß Begınn der en
dıe Rückbesinnung auf Luthers » De VO arbitri0« stand Leıider stieß INan
siıch 1n diesem abgrundtiefen Buch oft mehr seinen Paradoxien, als daß
Inan sıch Vvon Luthers Ehrfurcht VOT Gott packen 1eß

Jetzt können WIr die Eınwände prüfen, welche dıie heutigen Humanisten un
Schüler des Erasmus, W1e Friedri: Heer und Johann Hulzinga, Luther g..
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genüber rheben Heer nennt Luther »den typisch Angstgequälten un den
Reformatoren«. Er führt diese Angst auf ine überaus harte Jugend zurück
und erweıtert s1e AT »deutschen Angst«, die sıch bereits in den germanıschen
ythen zeige und NU  3 1ın der deutschen Reformatıon als » Entladung und
Enthemmung ungeheurer geballter Ängste« ZUMN Durchbruch gekommen se1.

Das Werden Luthers zeıgt, daß hier eine fatale Verwe  slung vorlıiegt.
Gew1iß kannte er Sündenangst und Seelenangst. S1e wurden ıhm auch
spater nıcht erspart (besonders 527 Aber das Wr nıcht angstliche Furcht-
samkeıt. Schon in einer Predigt VO 2 Dezember ISTA untersche1idet der
werdende Reformator »horror un timor Dei«‚ chauder und Furcht VOTLT

(isott IDie Natur des Schauderns se1 fliehen, hassen, verabscheuen; während
Gottesfurcht besten als reverent1a,; rfurcht, gedeutet wiırd, w1e WIr S1e
auch Menschen entgegenbringen, dıe WIr lieben un achten 1, 39) Luther
ist ehrliıch CNUS, zuzugestehen, daß bisweilen in seiner Verzweıflung
nahe daran Waäl, Gott hassen. ber dagegen wehrte sich tapfer, un bald
erkannte CI, Ww1e WIr oben sahen, daß dieses Fast-Verzweifeln der Weg des
eiligen Gottes Wal, ihn seinem festen, frohen Rechtfertigungsglauben
führen, ohne dafß dıe tiefe Demut VOT Gott verlor. Die Seelenangst W ar

ein Durchgangsstadium. Um heller W AAar dann die Freude und Dankbarkeıit
icht Angst, sondern ehrfürchtige 1€e (Gott W ar die Grundhaltung die-
565 Kämpfers, der VOTLT Menschen keine Furcht kannte, aber sıch in seinem
en als Sünder VOTL der eilıgen Majestät (ottes ühlte

Noch wichtiger und weitgreifender 1st der humanıstische Fınwand mi1it
der Leugnung der menschlichen Willensfreiheit habe Luther ın bedenklicher
Weise das Humanum Menschen verletzt und die sittliche Verantwortung
des Menschen aufgehoben

Hiıer ze1igt sıch der Unterschied zwıschen einer 1UFL rationalen un einer
VO Glauben Christus gepragten Betrachtungswelse. KFür den reformato-
rischen Glauben ist unmöglıch, Giott und ens auf ine ene tellen
und beider 'Iun gegeneinander abwägen wollen Die göttliche Majestät ist

hoch, mächtig, weıt 1n ihrer Sıcht, der Erdenmensch dagegen WI1IN-
Z1g, daß CS elbstverständlich ist und keinerle1 Entwürdigung für den Men-
schen bedeutet, WEn anerkennt, daß Gott gegenüber LLIUL eiIn Nehmen-
der 1st. Diese totale Abhängigkeit des Menschen VO  e Gott hebt seine sittliche
Verantwortlichkeit nicht auf. Hat doch gerade der n1öpfer ıhm einen eignen
illen und 7, dessen Gebrauch dıie Vernunft verliıehen und se1InNn Gebot 1Ns
Herz gelegt, jene » lex naftfurae« (natürliches Gesetz), die den Menschen
durch se1in (jew1ssen leitet, warnt und, WeNn diesem (seset7 Gottes unsc-
horsam ist, ıh schr eEernst und eutlich anklagt. Um den Menschen ewäh-
ren macht Luther die furchtbare Macht des Bösen anschaulich äßt
Gott den Versucher se1n Wesen treiben, dem Menschen gegenüber über-
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mächtig, aber doch Gott unterwortfen. ondert der ensch sich VO  3 (Gott ab,
dann vertällt dem Versucher und der Macht des »alten Adams«. Er VeCEI-

hert seine Freiheit, dıe Gott ihm gab
SO 1st erklärbar, daß Luther VO  — einer Unfreiheit 1n doppeltem Sınn

reden kann: der völlıgen Abhängigkeıt VO (Giott un der Knechtschaft
üunde, ' l1od nd 'Teufel. Das hat oft recht verschiedenen Auslegungen der
Schrift VO: unfreien illen geführt ber WIr mussen beachten, daß WIr
u11lSs hiıer auıt verschiedenen Ebenen bewegen: einer transzendenten un einer
immanenten. Das ann Ja ıcht anders se1n, WECNN WI1r glauben, daß der
irdische ensch sowohl der Zeıit w1e der wıgkeıt angehört. Die ellung
des Menschen wird dadurch bestimmt, daß ın beiden VOTL CGotft steht und
lebt,; und daß (3O0tf über Zeit und wıgkeıt Herr ISt.

Der Mensch der » Zeıt«, VO  w Giott in dıese Welt gestellt, hat dıe hohe Art-
gyabe erhalten, 1n dieser Zeıit und auf dieser Erde den illen (Giottes erfül-
len Der »alt böse Feind« edroht ihn; Chrıistus streıitet für ih Das e1ibt dem
Erdenmenschen seine Not und seinen Mut, aber 1U  - erst recht die tiefe Ver-
antwortun VOTL Gott und für seinen Mitmenschen. Gerade Luther hat wiıe
keıin anderer alle Christenmenschen aufgerufen, einander dıenen, solange
Gott ihnen das en 1n dieser Welt schenkt

Das Urteıil über den Humanısmus hat sich 1m Quie der Jahrhunderte g'..
wandelt Auch der Humanısmus hat mıiıt dem Ruf ZUFr Humanıtät seine
geschi  tlıche Bedeutung erwıesen, besonders während und nach den bluti-
pCnN Glaubensverfolgungen und Krıegen des PF Jahrhunderts un auch heute
nach den schrecklichen Unmenschlichkeıiten, die WIr er vermeintlichen
Kulturhöhe rleben mußten. .Dieser Ruf ZUr humanıtas kann nıcht laut g_
NU. rhoben werden, auch 1n der Christenheit, besonders gegenüber einer
verengten Rechtfertigungslehre, die yAR! einselt1g 1Ur auf die eigene elıg-
keit zielt und e1 den Blıck für den Nächsten verhert.

ber gerade dıe ıinnere Verwiırrung uNseTIer Zeit erweıst, daß Luther schon
recht hatte, WEeNNn ıhm dieser humanıistische Appell icht genugte, Ja WE

mıiıt iıhm ine gefährliche Selbsttäuschung verbunden cah Luthers DE
» Vom unfreıen Wıllen« W ar nıcht eın » Zurücktallen ın rohere Glaubens-
formen und ine Überspitzung relıg1öser Begriffe« (Hulzinga). S1e zeigt uns

dıe bloßmens humanıtas ohne us10n. S1e greift tıefer, WwW1 WäarnNcCl),
aber keineswegs das Menschenbild und die Verantwortlichkeit des Menschen
zerstoren. ıne Welt ohne 1€ sprengt dıe menschliche Gemeinschaft. ber
eın ehrfurchtsloses Geschlecht richtet sıch cselbst zugrunde!

Luthers Schrift » Vom unfreien Wiıllen« wırd zıtiert nach I8; werden NUr die
Seitenzahlen angegeben; dıie deutsche Übertragung nach Jordahn, bısweilen nach
Justus Jonas; beide 1im Verlag von Chr. Kaiser, München.
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UCHBESP  HUNGEN 1m auf der Jahrzehnte geschriıeben
hat. Insotfern könnte ahnlıch W1€e S@1-
nerzeıt arl Haolls Buch auch heißen:
Gesammelte Autsätze ZUTF Theologie L
thers. ber Althaus hat sich doch be-
müht, dabe1 die Theologie Luthers 1n
größerer systematischer Vollständigkeıit

PAUL LTHAUS: Dıe 'Theologie Martın darzubieten, als Holl 1es tut. SO be-
Luthers. Gütersloher Verlagshaus Gerd ginnt se1n Buch enn mit Abschnit-
Mohn 1962 302 Seıten. Ln rfen über »das Vorgegebene« (nämlıch

Schriftautorität un Symbole) un! das
Im zweıten Band des bekannten » lext- » LIhema der Theologie« (S 17-27) un:
buchs ZUT deutschen systematıschen I1 heo- endet mıit der Eschatologie Luthers
logie« VO:  3 Grützmacher / Muras wird (S 330-354). An dıie einleitenden be1i-
Paul Althaus als erster un!: bedeutend- den genannten Abschnitte schließt sich

als erster 'Teıl des Buchs der AbschnittsSster Iyp »der Erlanger lutherischen
Theologie 1n der Mıtte des Jahrhun- » Die Erkenntnis Gottes, das Wort (50O0t-
derts« angeführt. ben dieser 'Theologe, Ltes un der Glaube« ( 27-96); das sind
dem Horst Stephan bescheinigte, daß SOZUSaASCH Luthers Prolegomena der
1n seiıner Dogmatık und Ethik » amnı eiIn- Dogmatik. Daran schließt sıch als Wwel-
drücklichsten« die heutzutage VO:  3 vlie- ter un größerer ‘Teıl des Buches der
len erstrebte »däattıgung miıt dem ech- Abschnıitt »Gottes Werk« (S 99-354)
ten Geiste Luthers« aufweise, legt hier- Den Schluß bilden wel Anhänge über
mıi1t als Ertrag einer und tünf Jahr- Luthers Behandlung VOonNn Kor 13,2
zehnte währenden Beschäftigung mıiıt Ln un: Joh 4, 17y Iso wel Bıbelworte,

die mi1t dem reformatorischen Sola fidether iıne » l’heologie Martın Luthers«
VOL. Es fehlt Ja L1U: heute nıcht theo- streiten scheinen. Schwerpunkte der
logischer Bemühung Luther; die Darstellung sind dabei 1m ersten 'Teıl die
ahl der Auf{fsätze un: Monographien nach allen Seiten sorgfältigen Austüh-
über einzelne 'Themen der 'Theologie rungen ber die »Heıilıge Schrift«, Iso
Luthers ist Legion, wohl aber fehlt über Luthers Schriftverständnis (S PE

einem mutigen Versuch, das (Gsanze 96), 1m zweıten "Teıil der größere
der Theologie Luthers darzustellen. AF Abschnitt über »Gottes Gottheit« (S 99-
haus macht diesen Versuch. Und hat 19), Rechtfertigungslehre un Christo-
sıch 1n langen Jahrzehnten 1n weıtesten logie (S 159-217), Gesetz und Evange-
reisen ein großes Kapıtal Ver- l1um (S 218-238) sSOWwl1e die besonders
trauen der Sorgfalt, Gediegenheit schönen Ausführungen über Luthers
un: Umsicht seiner Arbeıtsweise OIr- Kırchenbegriff S 248-297). Man wird
ben, daß InNnan mıiıt ust un: Vertrauen von diesen Schwerpunkten der Darstel-
auf ihn hören wird. lung gewiß nıiıcht behaupten können, daß

Das Buch ist ‚WAar nıcht aAUS$S einem YSt Althaus s1e Schwerpunkten der
Guß und einem Zauge niıedergeschrie- Theologie Luthers gemacht hätte; s1e
ben, sondern auf weiıte Strecken ine sind Luther selbst abgespürt.
Sammlung un! Bearbeitung zahlreicher Eıne theologiegeschichtliche un! Y  e-
Eınzelarbeiten ZUr Theologie Luthers, die matische Würdigung dieses Buches oll



hiıer noch nıcht gegeben werden. Aber UÜRKUNDEN UN ÄKTENSTÜCKE ZUT Ge-
einıge besondere Vorzüge, die die Lek- schichte VOIL Martın Luthers Schmalkal-
ture anzıechend machen, dürfen doch dischen Artikeln (1536-1574). nter

Miıtarbeıt VO]  - Heıinrich UÜlbrich heraus-schon jetzt hervorgehoben werden. Er-
o1ibt siıch Althaus große Mühe, 1n gegeben un erläutert VO:  3 Dr. HANS

möglıchst dichter Tuchfühlung nıcht NUur VOL_Z. Berlın 1957 234 br. 19,50
MI1t Luthers Gedanken, sondern mıiıt Lu-
thers Begriffswelt bleiben, un Laßt Die vorliegende Sammlung ist 1n der
darum iımmer wıeder nıcht spärlich, SOMN- VO  3 Hans L1etzmann begründeten Reihe
ern reichlich Luther selber reden. Zweli- » Kleine "lexte für Vorlesungen un!:
tens legt CI, wı1ıe celber Sagt und Übungen« erschienen. Vollständig wird
auch tut besonderes Gewicht darauf, das Urkundenmaterı1al den Schmal-
»In der Darstellung der Gedanken E kaldıschen Artikeln 1Ur für die Jahre
thers ständıg auf ihre bıblıische Begrün- bis gebracht; die spatere Ent-
dung hinzuweisen«, un! dies immer wıcklung kommt lediglich ın einıgen —

auch un Berücksichtigung der se1it Lu- nıgen charakteristischen Dokumenten
ther weıltergegangenen Forschung (vgl un: 1in Quellenhinweisen Worte. Zu-

74, 76, 95, 96, 241, 306 1, 320, 324, dem sind die meılisten Dokumente auch
387 15) Zum drıtten macht Althaus 1n 1L1UT 1m Auszug wiedergegeben.
seiner Darstellung dıe Luther VON der Eıne beträchtliche Anzahl von Urkun-

den wird hier erstmals veröffentlicht.vorausgehenden UN: nachfolgenden ba-
tholischen Anschauung unterscheiden- Von weniıigen Ausnahmen abgesehen, ist

auch be1 den anderen Stücken auft dıeden Merkmale nıcht, WwW1e heutzutage
vielfach üblıch ist;, undeutlıch, sondern handschriftliche Grundlage zurückge-
deutlıch, nıcht LLUTL beim Kirchenbegriff, griffen worden. Luthers Schmalkaldische
sondern ebenso 1ın der Christologie Artikel sind vollständıg mi1t abgedruckt,
(S 161 f, 179, 190) un: Eschatologie und 1in der Urfassung VO  3 15236,
(3391) Viıertens ist Althaus mıiıt Erfolg mıiıt Luthers Korrekturen VO  3 538

die Abwehr einseıitiger Lutherinter- dem Strich.
pretatıonen bemüht, gleichgültig ob Der Jext ist nach den Vorlagen nahezu
sıch Holl der Barth der Bultmann buchstabengetreu wiedergegeben. Dıie
der Aulen der neulutherische Auffas- E.dition verfolgt auch den ‚weck, den
Suns handelt, hne daß dabei dıe ent- Benutzer mi1it den außeren Besonderhe1i-
scheidenden Motive der Theologie s ten VO  3 'Iexten des 16 Jahrhunderts VOI-

thers undeutlich werden. Fünftens end- Tau machen. Angefügt 1st ein DC-
lıch enthält diese Althaussche Darstel- Naucs Personenregister.
lung der 'Theologıe Luthers ıne Fülle Der in Anmerkungen beigefügte

Kommentar hat alleın biographisches,VO  - thesenartigen pragnanten —_

menfassenden Formulierungen den antiquarısches und sprachliches Inter-
einzelnen 'Themen, die alle nıcht bıllıg SSC. Das theologische Interesse fehlt

sind, ber durch ihre Einfach- der Ausgabe überhaupt SaMlzZ Man weiß
heit un Klarheıit erfreuen. nıcht recht, ob INa das bedauern der

'Tolle lege! Nımm un lies! begrüßen coll In diıesem Rahmen ist
jedenfalls die Edıition VO:  -} vorbildlicher

Erwin Mülhaupt Genauigkeıt un!: Sorgfalt. Hayo Gerdes
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Z BESCHLUSS

Unser Heft behandelt vier Themen, denen Luthers Stellungnahme verdeutlicht
wıird Bibel, Kırche, Astrologiıe un: Humanısmus. So bunt diese Auswahl erscheint,

csehr bewegen doch alle diese Fragen heute die remüter. Unsere (GGemeinden nN-
SCH dem Eindruck bibelkritischer Forschung un Theologıe das b1s-
lang geltende Prinzıp der cola scrıptura. Wıe das reformatorische Schriftprinzıp
un Luthers Anleıtung recht gehandhabt wird, hne einer gesetzlıchen Buchstaben-
gläubigkeit der einer Zerstörung der Schriftautorität vertallen, hatte Paul An
haus 1n seinem Vortrag VOTLT der Luther-Gesellschaft Hamburg 1m Oktober 1961
dargelegt. eın Autsatz gibt die Gedanken se1Ines Vortrages wiıieder, der damals ine
große Zuhörerschaft gefesselt hat Auch der Autsatz VO:  - Regın Prenter über die
Grundfunktionen der Kirche ist der Niederschlag eines Vortrages VOT der Ham-
burger Luther-Gesellschaft 1m März dieses Jahres. Die Weltkirchenkonftferenz 1961
ın Neu Delhi un: das bevorstehende Konzıil 1n Rom haben bewirkt, daß 11141l jetzt
auch außerhalb des relses der Fachtheologen über Wesen un: Wırken der Kırche
nachdenkt. Prenter zeıgt, w1e die Besinnung auftf die Bekenntnisschriften der Refor-
matıon, VOL allem auf die Augustana, dıe Wege ZUTr echten Okumenizität bahnt. In
ihnen haben WIr einen heute VOILl vielen leider noch ungehobenen Schatz, der, w1e
Prenter der Augustana nachweist, bei sachgemäßer theologischer Meditation
nıcht LLUL die Aussprache über das Wiırken der Kirche bereichert, sondern uch den
lıck für ihre bereits vorhandene Einheit un Wırksamkeıt schärft. Manchen iNnag
das "LThema »Luther über Astrologie« überraschen. ber ist nicht abseıt1g, Ww1e
schon eın Blick 1n die westliche Presse beweiıst. Diese Arbeit wırd nde des Jahres
iın der Festschrift für Protfessor Dr. Ernst Barnıkol 1n der Evangelischen Ver-
lagsanstalt, Berlin, erscheinen un! wıll schon heute den Gelehrten seinem r (ie-
burtstage grüßen. Frau Dr. Ludolphy widerlegt das unbegründete Vorurteıil ober-
Aächlicher Aufklärung, daß Luther 1n abergläubischer Engstirnigkeıit für das ur-

wissenschaftliche Denken verschlossen geblieben sel. ein Glaube gab iıhm das rechte
Gespür auch für dıe Wirklichkeiten 1m Kosmos. Vor allem Crmag uns VO  - 41
scher Schicksalsangst 1n die Freiheit der Kınder (Giottes leiten. Daß diese Freiheit
eines Christenmenschen nıcht ZUrLr selbstherrlichen Ungebundenheıit, sondern in die
Beugung VOT (jottes Majestät und damıt ZUrLFr wırklıchen Humanıtät des Glaubenden
führt, ist der Ertrag VO  - Dr. Schenkes Nachsinnen über das schier nıcht auszuschöp-
tende Buch Luthers »De arbitri10«. SO bunt dıe 'Themenwahl dieses Heftes
erscheinen InasS, beleuchten doch alle Beıträge 1n iıhren verschıiedenen Gebieten die
Frage: Autorität und Freiheit. St



DIE EINHEIT DE KIRCHE
Predigt SA Reformationstest

Von Ernst Hiıldebrand

»Heılıger ater, heiulıge s1e 1n der Wahrheıt; eın Wort 1st die Wahr-
heıt. bıtte ber nıcht alleın für s1e, sondern auch für dıe, die durch
ihr Wort miıich glauben werden, auf daß s1e alle 1NsSs selen, gleich-
wie du, Vater, in M1r un: ich 1n dır; daß auch s1e in unls5 seı1en, damıt
dıe Welt glaube, du habest miıch gesandt. Und iıch habe ihnen deinen
Namen kundgetan un! wiıll ihn kundtun, damıt die Luebe, mi1it der du
mıch lıebest, se1l 1n ihnen un ich 1n iıhnen.« Johannes 1’75 D 6

Können WIr das Reformationsfest noch mit Gewissen fejern? Es ist
ine unbestreithare Tatsache, daß dıe Reformation des sechzehnten Jahr-
hunderts, beginnend mıit Luthers Thesenanschlag VO 31 Oktober kI 73
schließlich AAr Kırchenspaltung geführt hat In Nsern Tagen aber 1st der (3E:
danke der Einheit der ırche in der Christenheıt, dıe eNNSu
nach dieser Einheit und das Bemühen diese Einheit stark geworden
WwI1e kaum einer andern Zeıt der fast zweıtausendjährıigen irchenge-
schichte erinnere die ökumenische Bewegung, die nahezu alle nıcht
römisch-katholischen Kıirchen umtaßt Im November und Anfang Dezember
1961 der Weltkirchenrat ın Neu-Delhi Unter den Hauptthemen stand
dıe Einheit der ırche erinnere weıter das Vatiıkaniıische iırchenkon-
zıl, das noch 1n diesem a  re iın Rom stattfınden soll Auch dort geht
die Einheit der iırche

Wıe wichtig Herrn Jesus Christus dıe Einheit seiner Gläubigen
WAar, zeıigt das »Hohepriesterliche Gebet« Jesu, das etzten en se1-
ANCes iırdischen Lebens gebetet hat Es steht im 1 apıte. des Johannesevan-
gelıums. Im zweıten e1le dıeses Kapıtels betet der Herr nıcht LLUL für den
CNSCICH Kreis seiner Jünger. Da €e1 vielmehr: »Ich bıtte nıcht allein für
s1e, sondern auch für die, die durch iıhr Wort mich glauben werden, auf
daß S1e alle 1nNs selen.« Wäre nıcht Sinne unNnseTrTeEeSs Herrn und eiılan-
des, wWenn dıe evangelısche ırche die paltung des sechzehnten Jahrhunderts
rückgängı1g machte und ın dıe katholische ırche zurückkehrte? iıcht NUr

die Papstkırche, sondern auch manche evangelische Christen, Theologen un
Nıchttheologen, sind der Meıinung, daß dıes der eiNZ1Ig möglıche Weg ZUE

Herstellung der kunheit se1. Am Junı 1043 Papst 1US XII
seiner großen Enzyklıka ber dıe irche In unablässıgem Flehen

Zu Géiste der 1€e und der Wahrheıit WIr dıe getrennten Brü-
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der mit ausgebreiteten Armen nıcht als Fremde, sondern als so.  €, dıe in
ihr eıgenes Vaterhaus heimkehren.«

Können WITr dieser ınladung des Papstes folgen? Meine Brüder und
Schwestern, WIr müßten OS  9 WEn Rom m1t der FEinheıit der ırche
4aSsSselbe meıinte wI1ie hier der Herr Christus. Das aber ist nıcht der Fall Wır
mussen Ilar unterscheiden zwıischen dem, W ds Menschenltlehre, und dem, W as

Gottes Wort über dıe Einheit der irche Sagt

Es iSt bıs heute ın unNnseTenN (jemeinden eine weıt verbreitete Meınung, daß
in der Reformation VOT em die Beseitigung VOoO  - Mißbräuchen S1INg,
die in dıe mittelalterliche Kirche eingedrungenJ Gew1iß o1ing auch
darum, und das hat siıch dıie römiısche ırche schliefßlich uch VO den eIOTr-
maforen pCH lassen. ber Luther zumal hat 1e] "Tieferes und Girund-
sätzlicheres gekämpft, nämlich die are Unterscheidung VO  3 Menschen-
Te und Giottes Wort in der irche Unser heutiges Geschlecht nalt kirch-
ıche Lehrunterschiede ıcht mehr für cehr wichtig. Luther hat anders dar-
über gedacht. Er 1m Kleinen Katech1ismus: » Wer anders und lebt,
als Gottes Wort ehrt, der entheıilıgt un unls den Namen (jottes.« Es geht
also Luther bei seinem Kampf nıcht menschliche echthaberelı, sondern

die Ehre Gottes und se1INes Christus.
Die scharfe Gegenüberstellung VO  —3 Menschenlehre und Gottes Wort hat

sıch Retormator ıcht selbst ausgedacht. Die Apostel Jesu Christı, en
der Apostel Paulus, haben (iottes und Chriıstı wıllen für die rechte

Te gekämpft D)Das S1€e in der Nachfolge ihres Meısters, der denarl-
saern mıiıt großer Schärfe vorgehalten hat, daß s1€e durch ihre Menschenlehre
Gottes Wort verdrängten. » Warum übertretet ihr Gottes Wort
Satzungen willen?« (Matthäus 5y 2) W ollten WIr Protestanten den Gegen-
SAEZ VO  w Gottes Wort und Menschenlehre abschwächen, würden WIr

Kirche den Grund wegzıiehen, auf dem 1E gebaut ist; und dann reıliıch
würde Rom eicht mıiıt uns fertig werden. Am tolgenreichsten zeıigt sıch die
Nıchtachtung des Gegensatzes VO  3 Giottes Wort und Menschenlehre in der
römischen Lehre VO  — der iırche Die wahre Kirche heißt iSt NUur dort,

dıe Hierarchie mıiıt dem Papst der Spıtze anerkannt WIT: [ıie außere
Organısatıon gehört 7A1 Wesen der Kirche als eine siıchtbare (GGnadenanstalt.
Der aps gıilt als der Stellvertreter Christi auf Eirden, dem unbedingt g..
Or werden mu » Dıe Unterwerfung den Papst 1st heilsnotwen-
dig«, hat schon Bonifatius 1881 gesagt. Das Vatıkanis Konzıil VO a.  re
1570 hat der Verherrlichung des Papsttums dıe Krone aufgesetzt, indem CS

dıe Te VO  3 der Unfehlbarkeit des Papstes 1n Glaubensdingen einem
verbindlichen Dogma rhoben hat



Diese re VO  . der Kırche 1st nıchts als Menschenlehre un! steht
Wiıderspruch (sottes Wort Es WAar VO  - durchschlagender Bedeutung, daß
Martın Luther aut der Leipziger Diıisputation miıt Johann und weni1g
spater autf dem Wormser Reıichstage VOT Kalser und eiıch rklärt hat, daß
auch Konzılıen und Päpste In Glaubenssachen irren zönnen und geirrt haben,
das e1 also und Luther hat das bewiesen dafß Päpste und Konzılıen
mehrftfach anders gelehrt aben, als (Gottes Wort TT

Das 1st nıcht NUuUr in längst VErSaANSCHCNHN Jahrhunderten geschehen. Irrleh-
FCH wurden auch 1n unNnseTeTr Zeı1it VO  > Rom verkündiıgt und ZU Dogma, Z
verbindlichen Glaubenssatz, thoben Wıe sınd WIr als gläubige Chrıisten
erschrocken, als 1m a  TE 10950 die re$ der Hımmelfahrt der Marıa,
der Mutter Jesu, dogmatisıert wurde! Damıt hat der Marienkult 1n der
katholischen ırche einen Höhepunkt erreicht noch ıcht den etzten auf
dem die Multter Jesu bereits neben dem Heıland rangılert. Marıa gılt als
» Mıittlerin er (Gsnaden«. Am ı8 November 10954 bestimmte Papst 1US XI
daß künftig 31 Maı jedes Jahres Marıa als » Könıigın des Hımmels und
der Erde« gefelert werden soll » Marıa 1st das eıl der Welt«, rief 1ın NSsSern

Tagen ein römischer aradına AdUus. Wer 1m Glauben Gottes Wort gebun-
den ist, mu15 1n solchen Außerungen 1ne un wıder das erste Ot CI-
kennen. Die biblische Marıa 1st Danz un Sal Gefäß der göttlıchen nade,
und als solche verehren auch WITr Evangelıschen dıe Multter uUNseTCS Heıilan-
des ber S1e ist in keiner Weilse Gnadenmittlerin, geschweige denn » Mıt-
erlöserin«. Wer das ehrt, raubt Nserm Herrn Christus die Ehre In einer
katholischen Zeıitschrift fragt ein katholıis  er eologe, erschüttert über die
neueste Entwicklung: » Katholische irche, wohin gehst du? Unser anzcCSs
Christentum mündet in ein Marıentum.«

Auch u1ls Evangelis  e rtfüullt diese NeUuUE Fehlentwicklung der zatholı-
schen ırche mıiıt tiefem Schmerz In der antıchristlichen Ara des Dritten
Reiches hatten sich die beiden großen christlichen Konftessionen einander
angenähert. Der Glaube Jesus Christus, NSsSern gemeınsamen Heiland und
Herrn: hatte s1e erkennen assen, daß sS1e Brüder sind. In evangelıschen und
in katholischen Kırchen haben Christen öffentlich für einander gebetet, Ja 1n
Gefängnissen un Konzentrationslagern haben s1e mıteinander gebetet: V anll-

gelısche un katholische eIist und Laılen. Hıer War Was ıchtbar g-
worden VO  - dem, W as der Herr erfleht e auf daß s1e alle 1Ns selen, gleich-
WI1e du, Vater, in mır und ich 1n dir; daß auch s1e 1n uns seıen, damit die Welt
glaube, du habest miıch gesandt.«

ber als die Hıtlerherrschaft zusammengebrochen WAar un dıe christlı-
chen Kırchen nicht mehr unterdrückt und verfolgt wurden, da ZOß sıch der
deutsche Katholizismus VO deutschen Protestantismus Schritt für Schritt
zurück auf Betehl Roms. Und 1U  —j ollten WIT der Einheit wıllen iın die
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Oömisch-katholische iırche »zurückkehren« » Das ergäbe ine Eıinheıit auf
Kosten der ahrheıt » Vater, rhalte s1e in der ahrheit«, betet der Herr iın
seiner etzten Erdennacht

SO werden die reformatorischen Kirchen ihren Weg ohne die Papstkirche
weıtergehen mussen. ber WI1r wollen ıh: nıcht gehen stolz erhobenen
Hauptes, weıl WI1r dıe in Gottes Wort gegründete reinereenEs gebührt
Uu1lsS, demütig und ankbar heute Reformationstest und alle Jage NSeICc

Häupter senken und NSCTC Knıee beugen VOT dem Herrn, der solch
hohes Gut uns anvertfraut at. Für viele, dıe sıch evangelısche Christen NECeIMN-

NCI, ist die reine re nıcht mehr als eın Kapıtal, mi1t dem s1e nıchts
anzufangen wI1issen. Es in Nsern (GGemeinden weıthiıin lebendigen
Glauben, dafß Christus alleın eıl ist Es daran, weiıl viele (Got-
tes Wort nıiıcht mehr hören wollen und weıl s1e dıe 1bel, dıe Martın Luther
seinen lieben Deutschen in ıhre Muttersprache übersetzt hat, nıcht mehr
kennen. Es daran, we1l WIr Kirchenchristen uns unseIen Tommen
ırkelin genugen lassen, anstatt für die Fernstehenden lebendige Zeugen des
Herrn in Wort und Werk werden. Ob diese ängel in der evangelıschen
Christenheit 1mM Urteile (sottes nıcht ebenso schwer wıegen w1e die alschen
Lehren 1in der Iatholischen Kırche” Dann lıegen also ernste Hındernisse für
die Eıinheıt der ırche nıcht LUr dort, sondern auch bei uns,.

Wır ollten unls allerdings nıcht dazu verführen lassen, immer ULr ine
erstrebende organisatorische Eıinheit denken Die hat Herr Chrı1-

STUS 1n seinem Hohenpriesterlichen et gewl ıcht gemeınt. Ihm geht
dıe Einheıt seiner Jünger 1m Tiefsten und Letzten, dıe Einheit des

Geistes, wI1ie s1e iıh: mıiıt seinem Vater verbindet: auf daß s1e alle 1NS
seıen, gleichwie du, Vater, 1n MIr und ich iın dir.« Daß WIr, die WITr uns Chrı1-
sten CNNCN, einander gleich werden in unbedingtem Vertrauen Gott und
seinem Chrıistus, das collte uns mehr Herzen lıegen als ine außerliche
organısatorische KEinerleiheıt, mehr auch als gleiche dogmatische Formeln
Diese wahre Einheit 1mM Glauben 1st da als abe des Herrn tFrOtz der großen
Mannigfaltigkeit der Kırchen re Jünger Jesu Christ1 en sich 1in allen
Kirchen Ist diese 'latsache auch in der ege. Augen verborgen,
trıtt s1e doch 1n wenn die te des Unglaubens iıhre An-
griffe die Christen aller Konfessionen richten. Es 1st eigenartıg, daß
dıe Gottlosen schärfer sehen als WITF, W as dıie Christen verbindet und eint. Da
heißt ES: »Ob evangelısch oder katholisch, ob orthodox oder Pietist Chrıiıst
bleibt Christ und muß vernichtet werden.« ber weıl das ist, aßt uns

auch, ehe der oftene Kampf dıe Christenheıt wıeder ausbricht, die VOo

Herrn bereıtete Einheit bewahren durch das Band des Friedens und der
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1€e 1ir sich doch lebendiger Glaube immer in der 1€e€ dus. » Ich habe
ihnen deinen Namen kundgetan und 11l ıh kundtun, damıt dıe 1ebe, miıt
der du miıich liebst, sei in ihnen und ıch in ıhnen«, chließt das et des
Herrn.

Lebendiger Christusglaube, opferfreudige Bruderliebe siınd 61€e bei uns
Lutheranern finden”? ®  er schlage sıch seine Brust » Meıin Glaube
WwW1€e schwach! Meiıne 1€e w1e lau! Herr, gehe iıcht 1Ns Gericht miıt uns!
(Giott se1 uns üundern gnädig!« In dieses ußgebet treibt uns dıe Erkenntnis,
daß WIr doch weIit hinter dem zurückgeblieben sınd, W as der Herr für die
Seinen erbeten hat. Wo WIr als einzelne und mi1t uns NSCIEC lutherische
ırche dieses ußgebet uns eigen machen, da geht die Reformation WeIl-
ter hın auf das 1e] der wahren Einheit

Laßt uns Zu Schluß noch anführen, W as Martın Luther über die wahre
Eıinheit der Kirche sagt Zu der geistlichen Eıinheit kann inan auf keine andere
Weise kommen denn dadurch, daß uns Gott in seinem Namen erhalte, das
ist, WIr leiben ın dem Wort, das WIr VO  - Christo empfangen haben Denn
das Wort hält uns INMECN, daß WIr alle einem Haupte leiben
Denn außer dem Wort ist keine kunıgkeit mehr, sondern eıtel paltung,
we der Teufel durch se1ne Netze und Stricke, das 1st Menschenlehre,
untereinander wirft. «

Daß Gottes Wort wıieder unter dem Scheftel der Menschenlehre hervorge-
holt und auf den Leuchter gestellt worden ist, das danken WIr Nserm hımm-
schen Herrn, der unls Martın Luther ZU Reformator gesandt hat Erhalt
Uu1lS, Herr, be1 deinem Wort! Amen.

Neın, lıeber Mann, komme mir nıcht mıt Frieden un Eınigkeit, da INa Gottes Wort
über verlieret, enn damıt ware schon das ewıge Leben und alles verloren. Es gilt
hier nıicht weıchen noch Wwas einräumen dir der einıgen enschen zuliebe, SOIMN-
ern dem Wort sollen alle Dıng weıchen, heiße Feind der Freund. Denn ist
nıcht außerlicher der weltlicher KEıinigkeit un: Friedens wiıllen, sondern des
ewigen Lebens wiıllen gegeben. Das Wort und dıe Lehre soll christliche Ekınigkeıit
un Gemeimninschaft machen. Wo die gleich und ein1g iSt; da wırd das ander wohl folgen.
LUTHER Das sechste Kapitel Paulıi die Epheser, VO  —$ der Christen Harnisch un!
Waften Zu Epheser 6, 1531 1L, 387
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WAS ANN DB SOLL M A ACH LUTHER
VO KONZIL “RWARTE

Von Erwın Mülhaupt

Als ich 1961 in reiburg 1im Breisgau einmal ber dies Thefna gesprochen
hatte, meıinte einer meıiner katholischen Krıtiker, der Vortrag habe ıh 1NsSO-
fern enttäuscht, als aufgrund der Themaformulierung »nach Luther« C1-

artet hatte, nunmehr 400 a  IO y»nach Luther« stehe iNnan auft evangelischer
Selite einem katholischen Konzıl beträchtlich posıtıver gegenüber, weıl InNnan

die schroffen Auffassungen Luthers doch weıthın als überholt aufgegeben
habe Meın Kritiker verstand also das ynach « 1m zeitlichen Siınne VO  — »spater
qls« oder 1im Sinne VO  3 »nachdem Luther 1U  } lange fOLt 1St«, jedo nıcht 1m
Sınne VO »gemäß«. Leıider hat dıe allzugroße Bereitwilligkeit mancher Pro-
testanten, Luthers Auffassungen entweder als praktisch überholt anzusehen
oder ıhnen dıe antiıkatholischen Spıtzen abzubrechen, dieses katholische M1ı6-
verständnıs, als ob heute 400 Jahre y»nach Luther« VO  3 Luther nıicht mehr viel

befürchten ware, mitverschuldet; besonders Vorträge und chriften VO  3

Protessor Peter einhOo wırken iın diese Rıchtung und werden daher VO  -

katholischer Seite miıtorlebe angeführt.” Im Gegensatz hlierzu scheint MIr
sowohl 1n Konzilsfragen w1e in vielen andern Dıngen ratsam, sıch erst schr
gründlıch überlegen, ehe 11a Luthers Auffassungen aufgibt

Außerdem scheint MIr Luthers reservierte und kritische Einstellung
einem katholischen Konzil auch deswegen überlegenswert se1n, weiıl dıe
erst recht enthusıiastiıschen Erwartungen, mıiıt denen Imnman dem angekündıgten
katholischen Konzıil begegnete, inzwischen, Je näher der Eröffnungstermin
kommt:, einer viel nüchterneren, gedämpfteren Stimmung gewıchen s1ind. 1eß

erst A4US Papst Johannes eigenem Munde 2 Januar 10959;

Dies scheint MIr auch VO  3 Peter Meinholds Buch » Konzıle In evangelıscher
Si(.‘ht('( 1962 gelten; erstens, indem dıe »evangelısche Sıcht« in der Darstel-
lung un Beurteilung der mittelalterlichen un der beiden NEUEICN katholischen
Konzile verm1issen läßt; zweıtens, indem die erhebliche Wandlung 1in Luthers
Einstellung ZU. Konzıil undeutlich macht; un! drıttens, indem 1n den e1In-
leitenden grundlegenden Ausführungen einen Begriff VO:  » Kırche vorträagt, der
nicht VO: Neuen Testament, sondern VO:  — frühkatholischen Schriften, wiıie den
Ignatıanen un dem Clemensbrief, abgelesen ist. Eınıge der Vorträge Peter
Meınholds sind dem 'Titel » Der evangelische Christ und das Konzil« 1961
erschıenen un von Gottiried Maron 1M (vgl Anmerkung 3) 1961, Nr. 5y

86 ft, zutreffend kritisch besprochen worden.



WOoO sıch beteiligen dem 5Suchen der Einheit und nade, wonach soviele
Seelen VO en Enden der Eirde sehn!ı verlangen«, hat sich inzwıischen
erselbDe Papst Johannes iın seinen beiden Enzyklıken » Ad PetrIı cathe-
dram« VO 2 Junı 1959 und » Aeterna de1« VO November 1961 deut-
lıch arüber ausgesprochen, daß siıch nıcht » 3AUCNEN« nach Fin-
eıit beteiligen gedenkt, sondern vielmehr LLUL Einheit der Kırche
zurückrufen«* will, das heißt ZUT Eıinheit der ehre, der Leitung und des
u.  S, w1e s1e in der katholischen iırche längst vorhanden ist. Hatten siıch
erst in Deutschland und Frankreich einige katholische Stimmen erhoben, die
Hoffnungen und Erwartungen einer gewı1issen Revision des Vaticanums VO  —

1570 in ichtung auf Erweichung der Untehlbarkeit und Aufwertung des
Bischofsamts aussprachen, betont inzwıschen ardına Bea, einer der
maßgebenden Männer ın Rom, Inan dürfe sıch doch icht die Hoffnung
machen, » Rom werde sıch dazu verstehen, das Dogma VO Primat oder
VO  e} der Untehlbarkeit des Papstes revidieren«.? Hatten sich erst über-
schwengliche Hoffnungen quf ein »reformatorisches Programm« den Be-
gr1ff des »aggıornamento |Anpassung des kirchlichen Gesetzbuchs« g_
knüpft, den Johannes ebenfalls in der allerersten Ankündigung des
Konzıls Z Januar 10959 gebraucht hatte,“ stimmen dıe inzwıschen be-
kannt gewordenen Nachrichten über dıe Vorarbeiten der Zentralkommission
diese Hoffnungen beträchtlich herunter; denn während das Problem des
päpstlichen Mischehenrechts, das für uns Protestanten und dıe Welt geradezu
die Testfrage auf die Relevanz oder Irrelevanz des päpstlichen »agg1orna-
menfO« ist, überhaupt noch nıicht auf der Tagesordnung der Zentralkommis-
SION steht, ist dıe Zentralkommission damıt beschäftigt, dıe Bekenntnisformel

fassen, dıe jeder Konzıilsteilnehmer anerkennen mu sS1e soll
nıcht Nur Ww1e€e bisher den trıdentinisch-vatikanischen Glaubenseid enthalten,
sondern miıt dem Antimodernisteneid VO  3 IO0IO verschmolzen werden.? Und
während manche französischen und deutschen Katholiken ringli W arnen
VOT einem »marıanıschen Maxımalismus« und ernstlıch hoffen, das Konzıl
werde sıch hiıerin eine »Ireiwillige und streng wahrende Beschränkung«®
auferlegen, reden andere Leute, die auf dem kommenden Konzıil wahrschein-

Herder-Korrespondenz AVI,; Heft 5y Februar 1962, L3 1n der zweıten der
angeführten Enzyklıken.
Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts 1n Bensheim (abgekürzt: MD)
1961, Nr (November/Dezember), UD

1959;, Nr (März/April), 25
1961, Nr (November/Dezember), 1LIOF.

Evangelisch-katholisches Forum. Zeıtschrift für kırchliche un: konfessionelle
Fragen. Heft Z y Aprıl/Jun1 1962, 68
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lıch mehr SCH haben werden, 1ne bedeutend marıjianıschere Sprache‘ und
inzwıschen Papst Johannes selbst den Begınn des ONZI1IS auf

den E Oktober 1962 fest, »damıt sich mit der Erinnerung das großhe
Konzıil VO  e Ephesus (43 I) verbinde, das in der Kirchengeschichte größte Be-
deutung hatte«® nämliıch als Marienkonzıil! Ihieser eigenartige Tatbestand
und Vorgang einer anfangs recht lauten Erweckung VO  3 Erwartungen oder
auch SpONtan ausgesprochener Erwartungen auf der einen Seite und dann
einer immer stärkeren deutlicheren ämpfung und Enttäuschung dieser Er-
wartungen reizt doch ZU Nachdenke Sollte dieser Vorgang damıt —_

menhängen, daß iINnan dem angekündigten päpstlichen Konzıil zunächst bis
tief 1ın die Reihen der Ikatholischen Christen hınein mi1t Erwartungen ent-

gegensah, dıe INnan eventuell einem evangelischen Konzil oder einer Öökume-
nischen Kirchenkonferenz WwI1e Evanston oder Neu-Delhi gegenüber haben
kann, daß aber der zunehmende au solcher Hoffnungen gan eintfach da-
mıiıt zusammenhängt, daß sich immer deutlicher als eın iıne Jange
unheilvolle Iradıtion gekettetes päpstlich-katholisches Konzıl en Je-
entialls aber scheint mMI1r der Vorgang insofern interessant, als 1n gewisser
Weise 1mM en und Denken Martın Luthers wiederkehrt:;: denn auch Luther
begann mıiıt en Erwartungen VON einem Konzıl, gab ber diese 1TWAar-
t(ungen und mıt ihnen den katholischen Konzilsbegrift bald auf und begann,
VO Kirche und Konzıil evangelısch denken Darum erscheıint mM1r VO  3

aktuellem Interesse, Luthers eigene Entwicklung VO  3 anfänglichen Konzıils-
erwartungen über tiefe Enttäuschungen katholischen Kirchen- und Kon-
zılsbegriff evangelıschen edanken VO  3 Konzıl und Synode verfolgen.

Luthers anfängliche Konzilserwartung bis 519
Luther wuchs 1n einem Zeıtalter auf und begann seline akademisch-theolog1-
sche 'Tätigkeıit in einem Zeıtalter, das hoch WwW1€e möglıch VO einem O-
lischen Konzıil dachte Zu keiner Zeıt der katholischen Kirchengeschichte
VO' ersten Pfingsttag bıs heute 1962 ist er VO  — der ur und Autorität
eines katholis  en Konzıils gedacht und mehr VO  —3 einem solchen Konzıl C1I-

artet worden als 1m und Anfang des 16 Jahrhunderts.
SO beispielsweise der Assessor des heilıgen Offiziums (dies i1St der Name der
obersten römischen Inquisitionsbehörde!) Pıetro Parente, der die Dogmatisie-
rung der "Litel » Miterlöserin« un yunıversale Miıttlerin« für Marıa ordert
(Evangelisch-katholisches Forum a.a.0.); ber auch Kardınal Frings VO:  —$ Köln
hofft VO: Konzıl u. d., werde »die in den sudlıchen Ländern lebendige mar1l1a-
nısche Bewegung 1n die aU$S den nördlichen Ländern stammende lıturgische Be-

(Evangelisch-katholisches Forum, Heft I, Januar/MärzCcgung hineinnehmen«
1962,

1962, Nr. (Januar/Februar),
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Wa AÄAntwort: Das Jahrhundert Wr das Jahrhundert der beiden
berühmten sogenannten Reformkonzilien VO Konstanz 1414-1418 und Ba-
ce] ME  9 Dem ersten dieser beiden Konzıle aber WAar nach vielen
en endlich 1417 gelungen, den damals rund vierzig)ährigen kandal des
päpstlıchen Schismas (seit 1378) eenden und anstelle der mıteinander
rıyalısıerenden Päpste VO  3 Rom und VO  3 Avıgnon iın Martın 141 I)
einen Papst wählen, der sıch auch tatsächlıch urchsetzen und hal-
ten konnte. Dem zweıten Konzıil aber gelang in seinen ersten Jahren anno

1433 ein ähnlıch denkwürdiger Erfolg: setzte der se1it Johann Hussens
Feuertod I4I rıesig angewachsenen Gefahr der böhmischen » Ketzere1i« nach
längeren Verhandlungen miıt einer mehr als hundertköpfigen Ööhmischen
Delegation in den sSogenannten Basler Kompaktaten ein YEW1SSES Ende, 1N-
dem dem gemäßıigten Hussitentum ine geWIsse Sonderexistenz in Böh-
inen zugestand. Es 1st wahrhaftig begreiflich, daß sıch das Konstanzer und
das Basler Konzıil alleın schon mıiıt diesen beiden rfolgen eın Kapıtal
Dankbarkeit und Vertrauen ın Europa erwarben, das viele Jahrzehnte VOTLI-
1elt Auch Luther noch wuchs in dieser Atmosphäre des Vertrauens ZU
x onzıl als oberster Gerichts- und Schlichtungsinstanz 1n ırchlichen Dıingen
auf

Theologischen Ausdruck fand dies Zeıtalter der beiden grohen Reform-
konzilien zunächst 1n dem iın den Konstanzer Beschlüssen nıedergelegten
Selbstverständnis jenes Konzıls bezeichnet sıch als Repräsentation der
katholischen ırche (ecclesi1am catholicam repraesentans). Es behauptet,
seINe Gewalt unmıiıttelbar VO  —3 Christus haben (immedıate Christo), und
CS erklärt, daß jedermann, welcherle1 tan: und ur auch habe, auch
der Papst (eti1amsı papalıs ExIistat); ihm gehorchen müsse.? So lernte auch
Luther, als siıch 1 506/07 vermiıttels des uches VO  3 Gabriel Biel (1418-
1498) über den Meßkanon auf die Priesterweihe vorbereitete: das Konzıil
repräsentiert dıie Gesamtkirche, seiner Autorität ist auch der Papst unter-
worfen.! Konzıilıiaristische heologen, wI1e beispielsweise Johannes Gerson
(1369-14209), OßCNH hieraus dıe weıtere theologische Folgerung, daß darum
Konzilien nicht irren könnten oder unfehlbar sejen. !} Wie verbreitet diese

arl Mirbt Quellen ZUT Geschichte des Papsttums und des römischen Katholi-
Z1SMUS. 1924 LE, 6-9
tto Scheel Martin Luther, Band I1 1917 41 und 344
So Albert Ebneter 1n der feißigen un: kaum Wwas Wiıchtiges auslassenden Studie
»Luther un das Konzil« in der » Zeıtschrift für katholische Theologie« 1962,Heft (auch als Separatdruck erschienen). Diese katholische Studie, die S1  9 VO  -

einıgen kleinen Nebenbemerkungen auf U, I I und 48 abgesehen, eın 1n
der Darstellung erschöpft un! sıch des Urteıils enthält, belehrt über Luther leider
besser als Peter Meınholds Buch » Konzıle 1n evangelıscher Sicht«.



Ansıcht Luthers Zeıten WAäl, weıiß jeder Kenner der Reformationsge-
schichte VO  3 der Leipziger Disputation und VO: Wormser el  stag her,
dıie Theologen Johann Eck VO  3 Ingolstadt” und der kaiserliche Sprecher des
Reıichstags und Offizial des Erzbischofs VO  3 Irıier Johann VO Ecken?® SIC

ebentalls W1€E selbstverständlıch vertreten. Andere Theologen hlerın
reıilich vorsichtiger und zurückhaltender und bekannten sich ‚WaTr bereit-
wiıllıg dem 5atz, da{fß dıie allgemeıne Kirche nıcht irren könne, ehnten aber
die Erstreckung dieses Satzes VOoO  - der allgemeıinen Kırche auf das Konzıil aD,

etwa Peter d’Aılly (73 50-1420), der Bischof VO  } Cambrai: SOWI1e 1ko-
laus de 'Tudeschi (1 386-1445), Erzbischof VO  $ Palermo und daher anOormı1-
tanus!® geNaNNT; el Luther cschr ohl bekannt, und namentlich auf
den Panormitanus berief sich noch in seliner etzten Schrift das
Papsttum gern. ber neben diıesen verschiedenen Schattierungen konzılıa-
ristischer Ansıchten gab reıilich uch Auffassungen, dıe freuer und CISC-
bener der Linıe der päpstlichen Kırchenpoliti folgten; diese päpstliche Kır-
chenpolitik Zzielte aber eindeutig ahın, dıe Autorität des Konzıls gegenüber
der päpstlıchen einzuschränken und VOL allem ine Appellatıon oder ine Be-
rufung VO Papst eın Konzıl unmöglıch machen; gerade 1mM Jahr-
undert und angesichts des verbreıteten Ansehens des Konzıls haben eine
Iel VO Päpsten, VO  F Martın angefangen, Dekrete über dıe Un-
zulässıgkeıit einer Appellation VO Papst ein Konzıl erlassen.*‘ Iınıentreue
Theologen w1e der gewandte Rheinländer 1kolaus usanus?!® (1401-1464),;
der berühmte spanısche Großinquisitor Torquemada”” (1420-1498) und PRO-
I1as Cajetan“®, der Gegner Luthers 1n Augsburg (1468-1 549 vertraten

grundsätzliıch dıe Überordnung des Papstes über das Konzıil und sahen 1im
edanken einer Appellatıon VO Papst ein Konzıl einen » (eist derebel-

Z 31 1, 18-19 (Akten der Leipziger Disputatiıon SI0
13 Johannes ühn Luther un der Wormser Reichstag 1521., Aktenstücke un:

Briefe (Voigtländers Quellenbücher Nr. "3), 7:
I Albert Ebneter gibt a.a.0 den Beleg.
15 Albert Ebneter a.a.0 61
16 54;, 241, 247, 252, (1ın der Schrift » Wider das Papsttum Rom, VO

'Teufel gestiftet« 545)
E Albert Ebneter nn neben Martın noch Pıus HS Sixtus I Julıus IL un!

Leo (a.a.0 10)
18 Johann Matthias Schröckh: Christliıche Kirchengeschichte, and 32 180O1I. 82

(Nıkolaus’ F,pıstula ad Rodericum de Irevino).
I Reinhold Seeberg: Lehrbuch der Dogmengeschichte 11L I1013. 53

Realenzyklopädie für protestantische Theologie un: Kırche Auflage, and 39
032; 24 f (Cajetans »  us de cComparatione auctoritatis Papae concıliıo0-

ESTEN:
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lıon« S WwWI1e Pıus IL (1458-1464)“ sıch ausdrückte. So standen also mehr kon-
zılı1arıstische Theologen, die der Autorität des Konzıls den Vorrang gaben,
neben mehr kurialistischen Theologen, dıe die Autorität des Papstes ber die
des Konzıls stellten. Und gerade das Nebeneinander vers  1edener Ansıchten
über das Verhältnis VO  — Konzilsautorität und Papstautorität 1st das Bezeich-
nende für die geistig-theologische Lage 1m spaten Miıttelalter und noch
Zeıiten Luthers und zugleich das Unterscheidende gegenüber dem nachtriden-
tinısch-vatikanischen modernen Katholiızismus. Man konnte, einen be1
Joseph Lortz bel1ıebten Ausdruck gebrauchen, 1mM spaten Miıttelalter un

Luthers Zeıten noch »vollkatholisch« se1InN, auch wWenn INan ıcht pPapa-
istisch oder kurlalistisch, sondern konziliaristisch achte: heute kann INan
das Katholizismus längst nicht mehr. Damals aber konnte mman CS,
mehr, da Ja auch VO  $ den konsequentesten Konzıiılıarısten keın einziger die
Beseıtigung oder Bestreitung des Papsttums te, sondern jedermann NUr

einem usgle1 der beiderseitigen Kompetenzen interessiert W al.
Von dieser geistigen Lage AaUuSs erklären siıch we1l allgemeın bekannte "lat-

sachen AdUus Luthers persönlıcher und der allgemeinen Reformationsgeschichte.
Die JTatsache AUuSs Luthers persönlicher es:  te ist die, daß er
258 November 515, als dıe feindliche Reaktiıon auf selne 95 'Ihesen in dem

negatıv dusSsSCSaNgeCNECN Gespräch miıt ardına. Cajetan in Augsburg auf
einen gewıssen Höhepunkt gekommen WAaTr, elerl1: VOTL öftentlichem Notar

ein Konzıl appellierte. Solche Appellatiıonen ein Konzıl VO  3 Einzel-
personen““ oder Körperschaften“® azumal nıchts ganz Außergewöhn-
ıches Luther bekennt sıch Nu  j ın seiner Appellatıon, deren Wortlaut noch
erhalten isti< usdrücklich den WwWwe1l1 Hauptthesen der konziliaristischen
Theologen, näamlıch erstens dazu, dafß das ONZL dıie Kepräsentation der
katholischen ırche se1 (sanctam eccles1am catholicam repraesentans), und
zweıtens, daß über dem Papst (supra Papam) stehe.* Zugleich ist aUs der
Appellation auch eutlich erkennbar, daß Luther diese seine konziliaristische

21 Reinhold Seeberg: a.a.0 536
So ZU.: Beıispiel Erzherzog 5Sigmund VO:  } Österreich 1NnNnNO 1460 1m Streit mıiıt
Nıkolaus VO  3 Cues Johann Matthias Schröckh: Christliche Kırchengeschichte,
and 32 1801. 263); dieselbe e1it auch Erzbischof Dietrich VO  3 Maiınz
(1459—1460) 1m Streit miıit Pıus IT (J Schröckh: a.a.0. 260); auch Savona-
rola wollte noch 1498 VO  —j lexander VI ein Konzil appellıeren, ber kam
über Entwürtfe einer Appellation nıcht hinaus (Josef Schnitzer: Savonarola.
1924 and I‘ 496 un: 498)

23 Albert Ebneter: a.a.0 zählt ine Reihe VO:  3 Uniiversitäten auf, darunter auch die
Uniıversität Parıs 80900108 5

Z Z 36 If.
25 Z 36, 27 f



Ansıiıcht keineswegs als revolutionär das Papsttum e@pfand. Denn G1

betont in ihr ausdrücklich, daß mıt ihr nıichts die katholische Kirche
überhaupt und besonders auch nıchts die Gewalt des apostolischen
Stuhls in Rom gesagt en WO Luther trıtt überhaupt nıcht 1in ıne Dis-
kussıon über das ema Papst und Konzıl ein, sondern stutzt sich ftenbar
Sanz einfach auf das weIıt verbreitete konziliaristische Bewußtsein und be-
nutzt asselbe als Grundlage für seine Appellatıon. Unterm R November
1520 hat Luther, nachdem inzwıschen dıe Bannandrohungsbulle iıhn

WAaTrL, dıe Appellatıon noch einmal in gleicher Feierlichkeit wieder-
holt, allerdings gleichzeit1ig damıt 1ne allgemeinverständliıche deutsche ber-
SCETZUNg derselben drucken lassen, dıe die entscheidenden konziliaristischen
und papstergebenen Satze schon nıcht mehr enthielt“‘ und dessen den

Begriff eines »freien christlıchen Konzils«“8 verwendet. Wır werden
noch sehen, daß hinter diesem scheinbar geringfügigen Unterschied das für
Luthers Kirchenbegrifi entscheidende Wendejahr 5K steht. Halten WIr für
jetzt aber fest: Luther hat die verbreıitete Konzilserwartung seiner Zeeit g-
teilt und celbst ZUTLr Ents  eidung der Glaubensfrage, die durch iıh: 1Ns en
gekommen WAaäl, ein Konzıl appellıert.

Die zweıte Tatsache aAaUS$S der allgemeınen Reformationsgeschichte, dıe sich
AdUus der oben beschriebenen geistigen Gesamtlage rklärt und dıe Rıchtigkeit
1STELr Beschreibung bestätigt, ist die, daß die in den damalıgen deutschen
Reichstagen vertfretene gesamte Führungsschicht, gleichgültig ob lutherfreund-
lıch oder utherfeindlich gesinnt, sıch dıe Forderung Luthers nach einem
Konzıl, das die aufgebrochenen relıg1ösen Fragen entscheiden ollte, eigen
gemacht hat Erstmals auf dem Nürnberger el|  stag VO  . 1522 auf 1523
und VO da jJahrelang immer wıeder beantragen dıie deutschen Stände dıe
Berufung eines Konzıls auf deutschem en, das die rel1ig1öse Frage klären
und entscheiden soll Gerade auch Kaıser arl selbst, sehr VO An-
fang Luther eingestellt Wal, hat sich hınter die Forderung eines
Konzıls gestellt und bekanntlıch zuletzt, nachdem mehr als wWwel1 Jahr-
zehnte lang dıe Abneigung der Kurie eın Konzıl erfahren hatte, 1m
Reichstag VO  . Augsburg 545, dem so  ten »geharnıschten Reichstag«,
selbst den Versuch unternommen, ine konzilartıge Zwischenlösung, das
darum auch Interım, durchzusetzen. Man sieht daran aufs NCUC,
WwI1e wen1ıg revolutionär und Ww1e wen1g unkatholisch Luthers Appellatıon
ein Konzıil damals empfunden wurde. Man sieht hıeran allerdings auch, WwIe
csehr damals dıe päpstliıche Kurıe bereits auf dem Wege Wal, die großzügigere
26 Z y 379 2-6
d Nämlıch das »ecclesi1am catholicam repraesentans« und dıe Satze VOIl Anmer-

kung 26
28 79 ö5, 4f; 88, 6f; 89,; 13
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tolerante Haltung des spaten Miıttelalters einer reaktionären Rück-
kehr ZUF hochmittelalterlichen absoluten Papstherrscha aufzugeben. Wenn
INan diese päpstlichen und kurialen "Iendenzen auf 1ne harte RKepristination
hochmiuittelalterlicher Zustände beachtet, die Ja dann 1mM Irıdentinum und
noch mehr 1mM Vatıcanum 1870 ZU Siege gekommen sınd, dann erscheinen
demgegenüber die unermüdlıchen deutschen Konzilsforderungen der eiOr-
mationszeit LUr noch als unrealıstisch optimistische, in Wırklichkeit schwache
Nachhutkämpfe eines vergehenden Zeıtalters. Und WwWenn Luther umgekehrt
viel früher als dıe grohen Politiker seliner Zeeıt; auch früher als viele seiner
Freunde, die Hoffnung auf eın gelingendes und hılfreiches katholisches Kon-
”z11 aufgegeben hat, dann erwıes sıch diese Auffassung Luthers jedenfalls als
dıe richtige geschichtliche Wıtterung.

ber damıt stehen WIr schon VOT der Frage, aus welchen Gründen Luther
siıch ZU ufgeben seliner anfänglichen Konzilserwartung bewogen sah

Luthers Krıitik des katholis  en Konzilsbegriffs
Das Konzıl i1st WwI1Ie das Papsttum eın wesentlıcher eıl des römisch-katholi-
schen Kırchenbegrifis. Das 1st heute noch 5! obwohl dıe Zeıt des Konzıilıia-
rsmus und der großen Retormkonzilien schon lange vorbei ist. Ja WeNn
INnan in das heute gültige katholische Kırchengesetzbuch hineinsieht, könnte
man einen Augenblıck lang meınen, der Konzılı1arısmus ebe doch noch Denn
iın RL des Corpus 1ur1s canonicı“ heißt schlicht und einfach » Das Oöku-
menische Konzıil ist 1m Besıtz der höchsten Gewalt über die Kırche.«
ber Inman kann diesen Satz nıcht nehmen:; denn wırd durch die bei-
den unmıittelbar benachbarten Säatze ausreichend eingeschränkt und jeder g._
fährlichen Bedeutung eraubt. Denn gleichsam ZUTFC Rechten VO  — 225 steht
als zweıter Satz » Von einer Entscheidung des Papstes g1ibt es keine Appella-
tıon ein Konzıil«, un ZUr iınken steht 227 » Dıie Beschlüsse des Konzıils
haben keine endgültig verpflichtende Rechtskraft, wenn s1e iıcht VO Papst
bestätigt und auf selinen Betehl verkündıgt worden sind.« Auf gut deutsch
el das nıchts andres als Das Konzıl hat 1Ur dem Namen und außeren
Schein nach dıie höchste Gewalt, 1n Wırklichkeit und praktıs hat Ss1e der
Papst. Auf jeden Fall aber 1st aus diesen Sätzen des katholischen Kırchen-
gesetzbuchs deutlich erkennbar, daß dıe katholische Auffassung VO Konzıil
aufs engste mıiıt derjenıgen VO Papst und der irche überhaupt verflochten
ISt. Es iIst er auch gut verständlıch, daß Luthers Gedanken VO ONZ!
VO  3 dem Augenblick in eın völlıg Fahrwasser kommen, seine

Z Dieser un! die beiden nächstgenannten Säatze des Corpus 1Ur1s Canon1cı stehen
be1 Miırbt Quellen ZUFr Geschichte des Papsttums un! des römischen Kathaoli-
Z1SmMUuSs. 1924 536
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biblischen Erkenntnisse kritisch auftf irche, Hierarchie und Papsttum
wendet.“ Dies geschah auf der berühmten Leipziger Disputation 519, nıcht
zuerst AaUsS$s Luthers eigenem Antrıeb, sondern mehr, weıl ıh der geschickte
Fechter Johann Eck 1n diese gefährliche Rıchtung trieb, aber jedenfalls MmMI1t
oroßer Redlichkeit und rapıder Konsequenz. DDIies NEeEUEC Verständnis des Kır-
chenbegrifis, das in Leipzıg 510 begonnen hatte, schwoll dann 1m Lauf dıe-
SCS und des nächsten Jahres dem gewaltıigsten relıg1ösen Angrift
römisch-katholisches Kırchenwesen, Papsttum un! Hıerarchie d den die
Kirchengeschichte Izennt Es i1st ZU. Verständnis VO  - Luthers Krıtik
katholischen Konzilsbegriff unumgänglich, weniıgstens dıe Grundzüge se1INES
Kirchenbegrifts stichwortartig sich VOL Augen Z halten, die ıhm VO  - da
unverrückbar feststehen und dıe sıch tief in protestantisches Denken einge-
graben en

Diese Grundzüge sind dıe folgenden: Erstens IS# Kirche 1m Christentum
nıcht Nummer e1Ns, sondern Nummer Wwel. Nummer 1ns ist Chrıistus und
se1in Evangelıum und der Glaube daran. Luther hat den Begriff der irche,
der 1mM Papsttum hoch aufgeschossen WAar und noch heute ist, nıedrıger
gehängt: » Dıie ırche 1St die Kreatur oder das Geschöpf des Evangelıums
und unvergleichlich niedriger als dieses« 3 Ssagt 19 und » Die Kirche 1st
dıe 'Iochter des Worts, nıcht seine Mutter«, Sagt noch in der (zenes1svor-
lesung.“ Zweıtens: Kırche bedeutet ıcht wesentliıch und 1n erster Linıie
Hierarchie, Papsttum, Konzıil und Sukzession der Bischöfe, sondern die
» heilige Christenheit« oder »das heıilıge christliche olk bıs der Welt
Ende«;* auch dıe Sukzession der Bischöfe ist das Evangelıum gebunden
und nıiıcht umgekehrt das Evangelıum die Sukzession VO  ' Bischöfen.“
Drittens: Die christliche ırche ist nıcht gebunden dıe römisch-katholische
ırche und nıcht identisch mıiıt ihr, sondern umtaßt alle, die dl Christus glau-
ben:;: g1ibt ME ine einzıge allgemeıne irche, der auch die Christusgläu-
bigen der griechisch-orthodoxen ırche gehören;” diese 1 heutigen iıcht-

3 Dıesem 'Iatbestand be1 Luther entspricht der verwandte Tatbestand, daß,;
heutzutage Katholiıken wirklich ernsthaft brüderlich und ökumeniısch denken, s1€e
VO kommenden Konzıl 1ine Revısıon des katholischen Kıirchenbegriffs verlan-
DCNH; eın colches Verlangen hat beıispielsweıse der Hirtenbrief des katholischen
holländischen Episkopats VO  - Weihnachten 1960 ausgesprochen, VOILIN dem Hans
Günther Schweighart 1n einem wertvollen Auif{satz 1n der »Stimme der (S6-
meinde« 1961, Spalte 465, berichtet.

31 2 4301 6-7
32 W 412, 334,
33 50, 624, 71 ff.

IL, 176,
35 Z 9 2”79, 13
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katholischen S ökumenische 'These hat Luther schon 1n Leıipzıg aufge-
stellt Viertens: Für Aufbau und Verfassung der Kırche grundlegend ist die
grundsätzlıche Gleichberechtigung er Christusgläubigen, also das allge-
meıine Priestertum der Gläubigen aufgrund VO  e} ) SM Petrus Z , und ften-
barung 54 1O); aAaUSs diesem Grunde sınd ZAT e1ıspıe tüurstlıche Laien nıcht WeC-

nıger berechtigt, ein chrıistliches Konzıl einzuberufen, qls Päpste und Bischöfe,
vorausgesetZt, dafß diese Lailen »freue Glieder des aNnzZCH KöÖrpers« also
gläubıige Christen Sind. Fünftens: Wıe die iırche nıcht die Mutter, sondern
dıe Iochter des Worts ist, 1st 61€e auch nıcht ZUr Herrschaft berufen, SOI-

dern P Dıiıenst; Christus will, sagt Luther,*“ »ıN seliner Kirche keine Kegle-
rungen, Gewalten und errschaften, sondern u Dienste«; bezeichnend tür
diese Bestreitung »heiliger Herrschaft« oder Hierarchie durch Luther lst, daß

den Begrift Hierarchie künftig entweder überhaupt nıcht mehr oder LL1UI

noch unterschiedslos sowohl VO kirchliche WI1IE VO weltlıchen w1e VO:
häuslıchen an und Beruf gebraucht.“® Sechstens: alsta und Krıterium
der rechten wahren Kirche können weder Väter noch Konzıilien noch Päpste
se1n, sondern allein Gottes Wort:;: er schon 1n Worms die bekannte Er-
klärung Luthers,“ könne weder Papst noch Konzilıen glauben, weıl
lage und ftenbar sel, dafß s1e mehrmals geırrt und sich selbst wıdersprochen
haben, sondern se1 überzeugt und gefangen 11UTLT 1m Wort der I1 Sieb-
tens Wesentliche Merkmale einer wahren christlichen ırche siınd demnach
iıch gebe die Zusammenstellung Luthers aUs$s seliner größeren Schrift » Von
Konzılıs und Kırchen« 5309  40 1 das heilıge Gotteswort, 2) dıe aufe, 3) das
Sakrament des Altars, 4) die Schlüssel, das el die Beichtvollmacht, Kır-
chendiener«, also nıcht Kırchenfürsten und Pfarrherren, als nhaber der
kirchlichen AÄmter, ebet, (Giott en und danken, das Heıltum des
heilıgen TEeUZzZEeS. Von diesem hıer 1Ur knapp umrissenen Kırchenbegriff
aus kommt Luther zwangsläufig C einer totalen Bestreitung icht alleın des
päpstlıchen, sondern auch des konziliaristischen Konzilsbegriffs, also des
katholischen Konzilsbegriffs überhaupt. Wenn ich Nu  } 1m Folgenden dıie
wiıchtigsten dieser Von Luther BCZOBCHNCNHN Konsequenzen hervorhebe, fue
ich zugleich un dem Eındruck, daß Luthers Auffassungen auch N-
über den heutigen katholischen Konzilsauffassungen noch zutreftend S1Ind.

Luthers ITste Folgerung lautet: Die konzıllarıstische Konzilsauffassung,
die einstmals ernsthafte katholische Überzeugung Wal, heute DUr noch 1ne
leere Behauptung des Kirchengesetzbuches 1 ( 22Ö5 I) ist, daß nämlich
36 6, 413, „8
37 67 543’ M
38 W a3, 5359 15 un!: 50, 652, 15

79 876, 1ı
50, 624
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das ökumenische Konzıl 1m Besıtz der höchsten Gewalt in der Kiıirche sel, ist
nıcht wahr. Denn, sagt Luther,* »dıe Schrift gibt dıe Macht,; dıe |Christ-
ıche re beurteılen, dıe Wölfte kennen und meıden, nıcht einem
Konzıl, sondern einem jeglichen Chrıisten« oder anderer Stelle“* un

Berufung autf E Thessalonicher 5y (prüfet €S und das (sute behaltet)
» Also 1sSt hier das Urteıil den Lehrern g  IIN und den chülern gegeben
un den Christen«; denn »unter den Chrısten Ist e1n jeglicher des andern
Rıchter und wıiıederum auch dem andern unterworten«. Luther bestreıitet
also dıe Einschränkung des paulinischen Satzes AUS u Korinther Z y 15, »der
geistliche Mensch richtet lles« auf ein Konzıl, erst recht natürlich dıe FKın-
schränkung des Satzes auf den Papst leın, w1e€e c1€e beispielsweise 1n der noch
heute gültigen »Unam SANCLAaM « VvVorgenNnOMMIMN s und versteht den
Satz WwWI1Ie Paulus SanZ allgemeın VO  —$ jedem wirklich »geistlichen Menschen«.
Luther we1ß cehr wohl, dafß damit jedem Christen dıe immer LICUC schwere
Aufgabe tellt; selbst zwıschen wahren und alschen Propheten, wahrer und
alscher re den richtigen Weg finden Er we1iß auch sehr wohl, daß

cehr viel bequemer ist, in relig1ösen und kirchlichen Dıngen auf eigenes
Urteil verzichten und sich irgendeıiner menschlıchen Autorität unter-

wertfen: Wıe könnt CS einen bessern Glauben geben, der weniıger Mühe und
Sorge hätte denn dieser?!«** ber Luther dem Chrısten oder dem
»geıstliıchen Menschen« dennoch das eigene Urteil und die persönlıche Ver-
antwortung Z nıcht weıl GT hoch VO der Urteilsfähigkeit und dem Ver-
stand, Vollends dem geistlichen Verstand, des Menschen dä  te,; Ww1e die
zatholische Polemik N hinstellt,* sondern vielmehr, weıl die

klar und reich und ausreichend m Rat gefunden hat, dafß sich ein
christliches (sewıissen genügend ihr chärten kann. Daher Yklärt ent-

4I WBr D so8, 41
42 I 410, 25 2
43 Mirbt a.a.0 211I,

3 I1L, 562, 25
45 An diesem Punkt geht auch die wertvolle un feißige Studıe VO  j Eb-

neter nıcht über das gewöhnliche katholische Urteıil hınaus; enn s1e bekennt sich
I a.a.0 Anm. 125 dem Satz VOIl Lortz » Dies ist schon der springende

Punkt, da CI der einzelne, das Recht beansprucht, den Inhalt der Schrift be-
stimmen. « Katholiken sollten 1n diıesem Zusammenhang doch wohl zweierle1
ernsthafter bedenken: Erstens, daß Luthers Zumutung eigenen geistlıchen Ur-
teıls ufs tiefste m1t seiner Überzeugung VO:  $ der ausreichenden Klarheit der
heilıgen Schrift zusammenhängt; zweıtens, daß uns Protestanten, W schon
auf die Problematik des christlıchen Subjektivismus hingewliesen wird, der freie
christliche Subjektivismus Luthers unendlich sympathischer ist als der herrsch-
süchtige Subjektivismus eines untehlbaren Papstes.

104



schlossen: » Wenn du die TI iıcht hältst; wiıirst du außerhal der TE
mıt den Konzıilıen nıichts ausrichten; die AT richtets dUusS, WE s1e im
Schwang ist; WECNN die ITI hin ISt, wird nıchts ausgerichtet. «“ Zur kon-
zılıarıstischen Konzilsauffassung, dıe Luther nach IS51I9 ablehnt, gehört auch
die ese, daß, WwW1e der Ausdruck des Konstanzer Retormkonzıils lautete, das
Konzıl dıe »Kepräsentation der allgemeıinen Kirche« sel. Da aber dıese Auffas-
Sung VO Konzıl bereits 1m Irıdentinum Von der katholischen ırche auf-
gegeben worden 1st und heute nıcht mehr vertretfen wırd, ll ich VO  ' der
auf s1e gerichteten Polemik Luthers* nıcht viele Worte machen.

Luthers zweıte Folgerung lautet: Iso ief der se1it alters und noch heute
WwI1e selbstverständlich erhobene Anspruch er VOoO Papst einberutenen
Konzılıen, »ım heilıgen (Geist versammelt« se1ın, nıcht wahr, sondern eine
Anmaßung. Jatsächlichf Ja diese Formel »ımM heiligen (jeist legıtım VOIrI-
sammelt« be1 den Beschlüssen des Irienter Konzıls wieder;“® aber
auch 1m heutigen Iratholischen Kırchendenken ist der Glaube dıe VO

eilıgen Geist geleiteten Konzilien«“? 1ne geradezu selbstverständliche Vor-
aussetzZung, Von der AduUus nıcht LUr protestantısche Pfarrer und Katecheten,
sondern auch große nicht-katholische Kirchenversammlungen sıch gering-
fügig und unbedeutend ausnehmen. Luther kann dazu VO  — seinem evangel1-
schen Kirchendenken AaUu$s LUr SCH, WI1Ie 1n der Dısputation VO  e der (ze-
walt eines KONZIIS 536 1in ese 18 ausführt: » Man kann el versammelt
werden, aber 1mM eıligen Geist versammelt werden, das vermoögen LL1ULr dıe,
dıe der Apostel Tun |den Grundanschauungen der poste tolgen und
nıcht ıhren eigenen Gedanken.«” Luther 11 Iso CH: Das anspruchsvolle
katholische Firmens  ıld )Im heiligen Geist legıtim versammelt« besagt
und für sıch gar nıchts. Ob eın Konzıl 1mM heilıgen (Geist versammelt ist oder
nicht, das entscheidet sich einz1g und alleın daran, ob der Geist der in
den Personen und Beschlüssen des Konzıls wirklich maßgebend ist Oder nıcht.
Keıin Konzıl kann den heıligen Geist gle1  sam VOT seinen Wagen SPANNECN,

Mu vielmehr sich selber VOT den Wagen des heiligen Geistes SPannen;
kann den eıligen (Geist nıicht W1e eın Euhrmann zügeln und lenken, sondern

muß sich VO ıhm zügeln und lenken lassen. Auf das kommende katholi-
sche <onzıl und seinen oft hervorgehobenen Programmpunkt des »aggıorna-
46 27y 287, 16, übersetzt 1n meiner » E.vangelienauslegung Luthers« IL, 252
47 Die Stelle, 1n der Luther auf diese Seite der konzılıarıiıstischen Konzilsauffassung

eingeht, 1st die Dısputation VO  - der Gewalt eines Konzils VO  _ 1536, Ihese I
un! Z I! 186, 27 ft und 18%5

48 Mirbt a.a.0., 201, 31; 305y 32’ 310, 32); 320, 322, KT
Man vergleiche etwa das Freiburger Katholische Kirchenblatt VO' Novem-
ber 1961 in seinem krıtischen Referat über diesen Vortrag.

5 L 186, I8
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MENTLO« oder der Anpassung gesehen, würde dies nach Luther bedeuten: Euür
Wert oder Unwert des Konzıils entscheidend wırd nıcht csehr se1n, ob und
wıiewelt sıch den Bedürtnissen der Zeeıit anpaßt, sondern ob und jeweılt
sich dem neutestamentlichen Christentum anpaßt.

Luthers drıtte Folgerung lautet: Konzılıen können durchaus irren und ha-
ben Ofter geirrt. Der Offizıial des Erzbischots VO 'Irıer und kaiserliche Spre-
cher auft dem ormser Reichstag hat, w1e schon gesagt, Luther SOZUSAPCH
als gemeinkatholische Überzeugung entgegengehalten, Konzilıen könnten
nıcht irren. Auch heute noch 1St dıes gemeinkatholische Überzeugung; denn
Wenn der Satz » Konzılıen können nıcht 1IrFeN« auch celten mi1t diesen dürren
Worten ausgesprochen wırd und heutzutage lesen steht, zeigt sich
als selbstverständlıche Überzeugung OChH deutliıch SCHNUß adurch und darın,
daß sowochl Theologen WI1e Päpste sıch noch nıemals einer klaren TZurück-
nahme oder Revısıon einer Konzilsentscheidung bereıt gefunden haben, SOMN-

dern allerhöchstens einer Interpretation, womıiıt die Fiktion der TT{fUMIS-
losigkeit der früheren Entscheidungen aufrechterhalten werden Izann. Dem-
gegenüber hat TLuthers schlichter Satz » Konzılıen können irren und en
geirrt«, weıl S1€e eben nıcht (sottes Wort und das EKvangelıum selber sind,
noch heute aktuelle Bedeutung. Das Erschütternde und Durchschlagende

dieser Erkenntnis Luthers, daß Konzıilıen ırren können, WAar, daß S1e ıhm
be1 der Vorbereıitung auf dıe Leipziger Disputation gerade dem seiner
Zeıt hochverehrten Konstanzer Konzıl aufging. Es wurde ıhm klar, daß das
Konstanzer Konzıil manche Satze VO  3 Johannes Huß Unrecht verdammt
hatte Außerdem faßte ine g allZ besondere und bleibende Abneıi1gung g-
PCH das Konstanzer Konzil, weıl be1 der Ablehnung des Abendmahls un:

beiderle1 Gestalt für dıe christlichen Laıien gle1  sam mıiıt einer Handbewe-
Bung über die entgegenstehenden neutestamentlichen Abendmahlstexte hın-
wegging, indem erklärte: » Wenn auch Christus seinen Jüngern dies
ehrwürdiıge Sakrament un den WwWwEe1 Gestalten VO rot und Weın gCcCHC-
ben hat, hat niıchtsdestotrotz (tamen hoc 1L10  — obstante) dıe bewährte
Gewohnheıt der ırche gehalten und hält noch S daß das Sakrament
nıcht ausgeteilt wird.«* Se1it diıeser Zeeit 1st das Konstanzer Konzıil für
Luther nıcht mehr das hochverehrte und berühmte Reformkonzıil, sondern
»das verflucht Konzılılum Konstanz«.°“

Anno hat Luther ine besondere Disputation über das Konstanzer Kon-
711 halten lassen, be1 der VOLr allem diese eigenmächtige Nıchtachtung der NeCeU-

testamentlichen Worte kritisiert, mıiıt den folgenden Sätzen: » Chri-
STUS spricht nıcht ıch bın die Gewohnheit:«, sondern yiıch bın die ahrheit:

5 I Der Wortlaut des Konstanzer Konzilsdekrets 1st abgedruckt I‚
5< I! 17),

106



Obstanzer®® Konzıl aber hat die Wahrheit der ewohnheit weıchen INUS-
SC  —$ ollends VO  e den mehr oder WECN1I8SCI ein päpstlichen Konzilıen des
Miıttelalters, auf denen das wıderbiblıs Gespenst derpaps  en »plenitudo
pOTtESLALIS« oder der päpstlıchen Vollgewalt umgeht kann Luther nıchts mehr
halten Blick aut S1C chreibt » Der Papst 1st über Konzıilien Vätern,
Könıigen Gott und den Engeln; laß sehen, bringe du iıh herunter und mache
dıie Väter und Konzıiılien Meıstern über iıh tust du das, 111 ich dır
röhlich zutallen und beistehen solange aber das nicht ges  16  t W das 1STS
Nnutz daß ihr VO  — Konzılıen oder Vätern viel redet oder schreıibt? XO bernıcht
alleiın das Konstanzer < onzıl und dıe muittelalterlich päpstlichen Konzıiıle sınd
für Luthers einma|l geschärften Blıck anstößig geworden Selbst be1i den be-
rühmtesten AT alten ökumenischen Konziliıen VO  — Nıcäa, Konstantinopel
E,phesus und halcedon die iıhrer christologischen und trınıtarıschen
Beschlüsse wıllen noch für dıe besten hält et Luther nıcht 1LUFr old S1il-
ber und Edelstein christliıchen auDens, sondern auch allerie1ı » Heu tro
und Holz« das el allerlie1 Gesetzlichkeit bıschöfliche Rang-
Streıtereı1ı und Verketzerung Im Hinblick hierauf kann Luther schreiben
» Ich l iıch befürchte| daß etlıche Ketzer Jag Rıchter und
die Rıichterbischöfe verdammt sSsC1IN werden« und ekennt siıch dem
Wort Gregors VO  - Nazıanz (gestorben 300) der noch »bessere Konzi-
lıen Oder Väter gesehen hat und dennoch chreibt Wenn INnNnan die ahrheıt
SCH coll halt ich daß Ina  3 er Bischöfe Konzıilıen Hiehen soll denn ich
hab noch kein gutes Ende VO  — Konzilien noch auch des Bösen Abschaffung
gesehen, sondern Ehrsucht und ank den Vorrang ( Man sıeht hieraus
Die Entdeckung der sehr menschlichen Schattenseiten celbst der altkırch-
Lichen Konziliengeschichte 1St demnach ıcht erst C112 Verdienst der moder-
en kirchengeschichtlichen Forschung, sondern schon bei Luther SPUrCcCNh
Ja M1 der Zeeıt wırd ıhm schon der Name und Begriff » Konziıl« verdächtig,

daß SC1INCIN Freund 1KOlaus Hausmann unterm K November
1524 einmal schreibt 9 Ks 1st ein übel Ding miıt Konzıl auch wenn
INans MmMiıt TOomMmeEem lfer versucht das beweisen alle Konzilien der ırche
VO  } Anfang cselbst schon auf dem apostolıschen Konzıil | Apostelgeschichte
P {T] 1STt mehr VO  — Werken und Menschensatzungen gehandelt worden
53 Obstanzer Konstanzer Konzil. Mıiıt diesem Begrıiff spielt Luther spöttisch

auf die lateinısche Wendung »tiamen hoc NO  3 obstante«
W 30 I, 38, ı f£.

55 W 50, 516 4 II
56 50, 5 54,;,
57 5 9 601 Z
58 501 6045 13 ff

WBr 39 373y 17 ff
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als vom Glauben; auf den spateren Konzıiılıen aber ist überhaupt nıcht mehr
VO Glauben, sondern immer L1ULr VO  - Meınungen ınd Streitfragen dispu-
tıert worden, daß M1r der Begriff )Konzıl: fast schon verdächtig und
verhaßt 1st als der Begriff ıfreier Wıllec« Das Fazıt Luthers a4Uus$s seinem
Eıinblick 1n die neben einıgem Positıiven doch auch erheblıchen »Irrungen und
Wırrungen« der Konzilsgeschichte 1st » Wır mussen mehr und C6
wI1isseres für NsernNn Glauben en als die Konzilıen; dies Mehr und (Gewi1s-
SsCTEC ist die heilıge Schrift. «

Luthers vierte und wichtigste Folgerung lautet: er Papst noch Kon-
ziliıen en das Recht, qhristliche Glaubens- und Sittenartikel setzen oder

schaften. Schon 1518 bestreitet Luther 1ın seinen » Erläuterungen« den
95 'Ihesen dem Papst das Recht, NEeCUC Glaubensartıikel setzen;“* aber da da-
mals seine überkommene hohe Meıinung von Konzılıen noch unerschüttert
WAaTr, gesteht asselbe echt dem allgemeıinen Konzıl aqausdrücklich Nach
der Leipzıger Disputation K jedoch wurde sich Luther Ixlar darüber, daß
sich diese Kritik nıcht 11UTI qauf den Papst, sondern ebenso auf das ONZ: CI -

strecken musse. SO Ikommt denn 1ın den ochen und Oonaten des be-
rühmten Augsburger Reichstages VOoO  » 530 den vier grundsätzlichen und
abs  ließenden 'Thesen,“ über die auch dıie bekannte spatere T1 » Von
Konzıiılıus und Kırchen« 539 nıcht hinausführt:

Drı Die qchristliche IT hat keın echt also auch Papst und Konzıl
nı  (3 auch T IALT: einen einzıgen Glaubensartikel setzen, S1€ ats auch noch
nıe und wırds n1ı1e fu  g

Sa Die christliche iırche hat keın Recht also auch Papst und Konzıl
nıcht), auch LUr ein einz1iges Werk gebieten, S1e ats auch noch nıe

und wırds nıe fu  -}
Denn alle Artikel des auDens sınd ausreichend in der heilıgen IM

gesetzt und bedarf außerhal derselben keıines weıteren mehr.
Und alle Gebote er Sınd ausreichend ın der heıilıgen Schrift

gegeben und bedarf außerhalb derselben keıines weıteren mehr.«®
Diese Ablehnung der angemaßten Autoriıtät VO  - Konzıils- und natürlich

auch und erst recht päpstlichen Entscheidungen über das, W as 1n (jottes Na-

60 50, 604, B
6I 1, 582, 38
62 Daß Albert Ebneter in seiner fleißigen Studie diese » Propositiones ad-

eIrISus SYNAaSOSAM Satanae et uniıversas DOTrTtaSs inferorum« VO  - 530 unbe-
achtet gelassen un nıcht wenıgstens seinem Schlußabschnitt 40 ff vorangestellt
hat, i1st einer der wenigen Mängel 1n der Darbietung des Materı1als Außerun-
SCnh Luthers ZU Konzil; die die Schrift aufweist.

63 3 IL 420, 6-16
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inen glauben und tun ist, über Glauben und er oder ber lau-
ben und Sıtten, ist die are und einleuchtende Konsequenz aus der erleuch-
tenden und erlösenden rfahrung, die Luther mıt der gemacht hat. Er
hat erlebt, daß dıe bıblıische Glaubensforderung umtassender und totaler 1st,
als ine menschliche orderung NUuUr Je se1n kann, aber auch, daß sS1€e auf das
Einfache un das Zentrale geht und Herz und (sew1issen überzeugt, während
dıe menschliıchen Glaubensforderungen, Gesinnungsquälereien und Gehirn-
wäschen LLULI unnötige und sinnlose Lasten auflegen. Desgleichen hat Luther

den weniıgen Geboten der erlebt und immer wıieder bezeugt, daß
s1€e das Giute iın einem Ausmaß und in einer 1eie ordern WwI1e keine mensch-
iıche Sdatzung, und Philosophie; aber auch das andere 1st iıhm eutlich
geworden, dafß die mi1t ıhren ehn Geboten des (suten und der NEU-

testamentlıchen Auslegung derselben doch auch wieder unendlich barmher-
zıger und großzügıger ist als alle menschliche Iyranneı iın Kırche und Staat
mit ihren Hunderten und Aberhunderten VO  — Geboten und ihren Ratten-
schwänzen VO  3 immer eiehlen und Verordnungen.er das beglück-
FC: an  are und heilsgewisse » ausreichend« (sufficıenter in Luthers Thesen 3
und 4; dies »ausreichend« darft INan wahrhaftig iıcht mi1t den Augen eines
Lehrers oder Studienrats ansehen, bei denen die chlechte Note bedeutet;
die Note »ausreichend« für die Bibel bei Luther aber bedeutet dem Sinne
und der Meıinung Luthers nach »sehr oder » SUINIMNa G aude« Sıe ist
der Ausdruck für dıe urreformatorische Überzeugung VO  - der Klarheıt und
Verständlichkeit der eilıgen TE deretwegen auf Papst und päpstliche
Konzılıen verzichtet werden kann und muß Das »ausreichend« ist nıcht
ONs estark Luther unterstrichen. Denn 1in der 'lat Ebenso w1e 1m rO-
mischen Katholizısmus die ese VO  - der Dunkelheit und Schwerverständ-
ıchkeit der‘ auf der einen Seite und dıe ese VO  3 der Notwendigkeıt
einer praktıs maßgebenden unfehlbaren Autorität VOo  - Papst und Konzıl
auf der andern Seite zusammengehören, gehören auf Luthers Seite dıe
ese VO  — der ausreichenden arhe1ı1 und Verständl:i  keıt der I: einer-
se1ts und die Ablehnung der hierarchischen, konziliaren und päpstlichen
Autorität 1n Glaubens- und Sıttenfragen andrerseits unlösbar IN

Dies 1st Luthers Antwort auf dıe Frage: Was kann I1Nall von einem papst-
lich-katholischen Konzıil erwarten” S1e ist, w1e WIr sahen, 1im wesentlichen
negatıVv. Und s1e tr1 uUuNseTCS Erachtens auch heute noch und solange Z als
der päpstliche und katholisch-kirchenrechtliche Begriff VOo Kirche und Kon-
711 bleibt, w1ıe ist
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Ansätze Luthers einem evangelıschen Begrift VO Konzıl

In der Vorrede den Schmalkaldischen Artikeln schrieb Luther 1537 den
Satz » Ich möcht urwahr SCIN ein recht Konzılıum sehen, womıt doch viel
achen und Leuten geholfen würde.« ®® Luther fügt freilich glei hınzu,
und seine Freunde bedürften zeines Konzıls, we1l s1€e durch (Gottes na
genügend mit dem reinen Wort und rechtem Brauch der Sakramente sOwI1e
auch der nötigen Erkenntnis über qlierlie1i Stände und dıe rechten
er versehen selen. ber er 1mM Lauf der a  re und des Studiums
De1 ihm entstandenen Abneigung SC das Wort Konzıl nt Luther den
edanken eines »rechten Konziıliums« nıcht ab Man wırd be1 der wesent-
lıch kritischen FEıinstellung Luthers CT Konzilsbegrift nıcht cschr viele und
ausführliche posıtive edanken einem evangelıschen Konzil be1 ihm C1-

warten dürtfen Das zeıgt auch dıe ausführlichste HR Luthers diesem
ema VO  3 1539 » Von Konzıilıs und Kirchen« e auch s1e legt überwiegend
diejenıgen Gründe dar, »dıe uns zwıngen verzweıfeln einem Konzıl
und einer Reformation«,° das el einem katholis:  en Konzıil und einer
katholis  en Reformation; trotzdem fehlt nıcht einıgen posıtıven (ie-
danken, die ine ZYEW1SSE Brücke bılden dem reichen synodalen en und
der modernen ökumeniıschen Bewegung, dıe auf dem en des Protestan-
t1sSmus entstanden S1Ind. Es Ist nıcht unınteressant, diesen posıtıven Gedanken
Luthers über die Möglichkeiten, Aufgaben und rTrenzen eines y»rechten Kon-
ziıl!ums« nachzugehen, auch1 sich nıcht viel mehr als Ansätze han-
delt Es siınd dieser Ansätze, sovıel ich sehe, viererlel.

Der IS posıtıve Ors  ag Luthers für eiIn evangelisches Konzıil betritft
seline Orm: Es muüdßte ein freies Konzil se1in; seine Z/usammensetzung, Ver-
fahrensweise und Geschäftsordnung dürften nıcht durch klerikale Vorurteile
und hierarchische Vorrechte eingeschränkt se1n, sondern mußten sich mı1t dem
Grundsatz VO allgemeınen Priestertum er Gläubigen 1m inklang behin-
den. Der Begriff und die Forderung des »frelien« christliıchen Konzıils taucht,
WwI1IEe WI1r schon 1mM ersten nıtt dieses Autsatzes sahen, in den chrıften
des Jahres 520 auf.  66 In den dreißıiger Jahren, SCHNAUCI 1in einem Schmalkal-
dener Konvent VO  e} 5 3 67 und dem Wiıttenbergensium consılıum « VO  w An-
fang S3n klärte sich dann dahın, daß dıe Teilnehmer nıcht LLUT Krea-
64 5 9 195’ L
65 50, 512, I
66 6, 413, Z 589, 9; 77 85, 4'? 88, 6’ 89, 13
67 5 9 164 .
68 Dies bısher ungedruckte Dokument ist VO  e} Ernst Bizer 1956 1im Archiv für Re-

formationsgeschichte, and 479 IÖI herausgegeben worden; Albert bne-
ter referiert in seiner mehrtach erwähnten Studie 36 f zutreftend davon.
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des Papstes se1n dürfen, daß dıe Geschäftsordnung des Konzıils nıcht
den Interessen 1L1ULr des Papstes dienen dürfe und daß 1n Deutschland, icht
in Italıen, stattinden colle.® Vor Hlem aber nt Luther ein eın klerikales
Trem1iıum ab und ordert dıe Beteiuligung des nıcht-theologischen Chrısten
d Konzıl Dies tut nıcht i{wa 1UL 520, sondern ebenso noch 539 1in
seiner Schrift » Von Konzılıus und Kıirchen«‘1; » Man muüßte [zu einem Kon-
zıl] AUus en Landen ordern die recht gründlich in der heıiligen Schrift g..
ehrten Leute, die auch Gottes Ehre, den christlichen Glauben, dıe iırche,
der Seelen el und den Frieden der Welt mit Ernst und VO Herzen me1-
NECN, darunter etliıche VO weltlichen Stande denn geht s1€e auch dıe
auch verständıg und treuherzig waren.« Das mehr oder weniger absolute
landesherrliche Kırchenregiment, w1e siıch 1m Lauf der Zeıt namentlich auf
lutheris:  em en herausgebildet hat, hat er gewiß nıcht gewollt; ber

die Beteiuligung und kınordnung auch » Etlicher VO'we  en Stande«
Kirchenregiment und also auch einem Konzıl und einer Synode hat

nıemals Eiınwendungen rhoben Man darf ohl Sa CIl, daß die Zusam-
MENSELIZUNgG evangelıscher Synoden und auch der ökumenischen tremıen
NSTer Zeıt diesen Gedanken Luthers VO  $ einem »freien« K onzıl allge-
meıilnen entspricht.

Der zweıte VO  - Luther für ein »rechtes Konziılium« hervorgehobene (7e-
siıchtspunkt ist der, daß 1 wesentlichen 1ine Abwehraufgabe hat Wır
en schon gesehen, daß Luther Konzıil und Papst das Recht bestreitet, HEUC
Glaubensartike] oder Dogmen ZU verkündigen und NEUEC Sıttengesetze
geben, weıl ıhm die biblischen Glaubensforderungen und Sıttengebote aus-
eichend erscheinen. Infolgedessen hat ein rechtes christliches Konzıil nach
Luther HL: die Abwehraufgabe, HEHE Glaubens- und Sıttenlehren, g‘-
SCN NECUEC heilıge Ceremonien oder ıturg1 und schriftwidrige Kın-
mischungen ın weltl1: Rechte und weltliches Regiment protestieren.“
Diese Abwehr ber darf nach Luther nicht 1im Namen und in Vollmacht des
Konzıils oder on: einer außerbiblischen Untehlbarkeit erfolgen, sondern
1Ur 1m Namen des alten, längst VOT dem Konzıil und auch ohne Konzil gülti-
SCH christlichen Rechts, das heißt des bıblıschen Glaubens und der biblischen
Sıttengebote. Man braucht also e1n Konzıl nıcht, den christlichen Jlau-
ben und die christliche Sıittlı  eıt Erst A entdecken, sondern NUur, der
69 Albert Ebneter: a.a:0% und 36
S 67 407, ı10 f un 413, 2745
71 5 9 622, _I ft.
72 Dies führt Luther in seiner Schrift » Von Konzıilius un: Kırchen« 1m Zusammen-

hang seliner zusammenfassenden 'Ihesen 50, 607 f andern«,
vierten«, sechsten« und ZU achten« Adus: 50, 607, fl‚ 607, 27 ff;

G3 27 %; 613, 3411
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Bedrohufig und Bestreitung des Glaubens und der Sıttlı  eıit VO  - außen und
der Verfälschung des christlichen Gottesdienstes oder der christliıchen Eın-
stellung DE weltlichen Regiment VOoO  } innen entgegenzu  ten ]Da solcher-
le1 Abwehr 1n der Gesam  ırche nıcht auernd 1n gleiıchem Maße akut und
notwendig ist, hält Luther ein Konzıil auch nicht für ine notwendiıge Dauer-
einrichtung, sondern 1Ur für ein Erfordernis 1n außerordentlichen nfech-
tungszeiten, w1e auch im polıtıschen Leben 1n außerordentlichen Fällen dıie
weltlı: Großen usam:  nNnireten mussen, ine akute Notlage behe-
ben Aber, sagt Luther“® VO Konzıl Wenn die Not vorüber iSt;, hat
sein Amt ausgerıichtet, gleichwıe 1im weltlichen RKegiment die en Richter

wıeder auseinandergehen, WEn die Not vorüber Ist, und die Sachen den
nıederen Gerichten wıeder befohlen se1n lassen.« Wer diese »nıederen (36+
richte« 1im ırchlichen Raum nach Luthers Meıinung sind, werden WIr im
vierten un noch cehen. [Diese Bestimmung der Aufgabe eines rechten
ONZ1ls als Abwehraufgabe bestätigte sich für Luther in der es  te der
altkırchlı  en Konzıilien, dıe deswegen 1n der Schrift VO  e} 539 ausführlich
behandelt; “ denn deren eigentliche Anlässe tatsächlich die zahlreichen
Irrlehren, dıe die 1r bedrohten, VON (1NOs1s und Montanısmus angefan-
SCH bis ZU Arıaniısmus und Pelag1anısmus. Freilich gingen nach Luthers
Meınung auch dıe altkirchlichen Konzilıen schon manchmal über ihre Ab-
wehraufgabe hınaus, indem s1e unnötige (esetze aufrıchteten, dem ang-
streit der Bischöfe Raum gaben, besonders uch dem Irachten der römiıschen
Bischöfe darnach, » Wwıe S1€e den Namen des Konzıls sıch brächten, damıt
jedermann glauben MUuUsse, N as s1e sagen«.“® Dennoch fand Luther miıt Recht,
1aß dıe altkirchlichen Konzilien noch nıcht eigentlich un päpstlicher Herr-
chaft estanden und dıe alleinıge Autorität der biblischen Glaubens- und S1it-
tenlehre noch nıcht bestritten. Und die es  te der Religionsgespräche
auf den deutschen Reichstagen der Reformationszeit, zuletzt auch die (3B*
schichte des Kıirchenkampfes ZUTLC Seit des Drıitten eıchs bestätigen eben-
falls beides; erstens, dafß die wertvollsten evangelischen Bekenntnisse und
in geWIsser Hınsicht Konzilsbeschlüsse nıchts anderes und se1in oll-
ten als notgedrungene Abwehr VO  - Verfälschungen des biblischen kvange-
lıums, und zweitens, daß diese evangelıschen » Konzile« sıch selbst nıcht als
73 5 9 616, 29 ff.

50, 547-624 1mM Hauptteıil der Schrift » Von Konzıilıiis und Kirchen« ® diese Aus-
führungen Luthers mit denen des ersten Teıls der genannten Schrift,
der VO  - der Uneinigkeit der Konzile und Väter untereinander handelt 50,
5009-547) dürften noch heute ine bessere Handreichung »evangelıscher Sıcht«
der Konzilsgeschichte bieten als Peter Meınholds uch » Konzıile 1n evangelischer
Sicht«.

75 50, 523y 2
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letzte maßgebende Nnstanz der Kirche verstanden, sondern DUr als Diener
des alten biblischen Rechts.“®

Drittens Inag ein1igermaßen auffallen, daß das einzige unmittelbare
Recht, das Luther einem rechten Konzıil zugesteht, das echt und die Befug-
nN1s ist, yetliche Ceremonien setzen« .7 Nachdem in seiner Schrift » Von
Konzılıus und Kırchen« des langen und breiten 1ın TCUN grundsätzlichen CThe-
scnhn rstlıch ausgeführt hat, WOZUu ein ÖN nıicht berechtigt ist, und darnach
ebenso ausführlich die Abwehraufgabe eines rechten Konzıils beschrieben
hat, fügt als allerletzte zehnte 'These SOZUSASCH anhangsweıse noch hinzu,
dıes Recht, yetliche Ceremonien SCEtzZeEN«, könne INan einem K onzıl ZUBC-
stehen. Er führt abe1, für Luthers nıcht allzugroßhes Interesse diesem
un bezeichnend, nicht näher dUus, W as sich un solchen » Ceremonien«
vorstellt. Nach dem Sprachgebrauch der Reformationszeit wırd inNn2  — dar-

den weıten Bereıch der Gottesdienstordnungen, Kirchenordnungen
und Lebensordnungen verstehen haben Wichtiger jedoch als nähere Be-
stımmungen über den Umfang und dıe Art der Ceremonien, dıe ein Konzıl
eventuell setzen ürfte, 1st Luther jedoch auch dies bezeichnend das andre,
dafß das Konzıil dies echt oder diese Befugnis nıcht mißbrauche Denn Lu-
ther fährt unmıiıttelbar nach den zıtierten vier Worten »etliche Ceremonien

setzen « folgendermaßen fort: D mıiıt dem Unterschied”®, erstlich, daß s1e
nıcht der Bischöfe T’yrannei stärken, ZU andern, daß s1e dem olk vonnoten
und nuützlıch sind und einem feinen ordentlichen Zaucht und Wesen hel-
fen u79 Das el (GGanz dementsprechend, da{fß Christus in seiner Kırche
überhaupt keine Herrschaften und Gewalten haben wıll, sondern NUur Dien-
sSte und Diener, steht Luther unerbittlich auf der Wacht, daß auch ein rech-
tes Konzilium nıchts anderes sEe1 und bleibe als »der große Diener«.® Und
darum Luther auch dieser telle, einem Konzıl etwAas ZUQE-
steht, davor, daß sich nıcht auf dem mweg über dıe Ceremonialordnungen
doch wıeder ine hierarchische oder klerikale Iyrannei einschleiche Darum
se1In aufgehobener Zeigefinger: Maßgebend für solche Ceremonialordnungen
sollen nıcht die Einsicht oder dıe intialle VO  3 Bischöfen und Kirchenleitun-
CN se1n, sondern ob s1e »dem olk vonnoten und nuützlıch siınd und einem
feinen ordentlichen ucht und Wesen helfen« Wenn iInan NUu  e} weıiß und
76 Selbst die Konkordientormel laßt keinen Zweitel darüber, dafß nıiıcht s1e selbst,

sondern yalleiın dıie heilıge Schrift der einzige Rıchter, Regel un: Rıchtschnur«
1st un bleibt.

n W 50, 614,
78 » Mıt dem nterschied« bedeutet hier dem Siınne nach soviel als jedoch mıiıt der

einschränkenden näheren Bestimmung, daß
5 9 614,

o 5 9 616, 28

113



daran enkt, dafß uch evangelısche Bischöfe und Kirchenleitungen
den (elist eines tyrannıschen Kirchenregiments nıcht gefelt, Ja auch CVaANSC-
15 ynoden nıcht bsolut davor gesichert sind, einer »synodalen Hiıer-
archie«®* a  9 5 dartf INnan Luthers Mahnung rechte Konzılıen
und Synoden nıcht infach in den Wınd chlagen Luther we1ß sehr wohl,
dafß auch in der 1r Taucht und Urdnung nötig sind und nıicht jeder —

chen darf und soll, W as wall; darum 1st bereılt, einem Konzıil ZUzugeste-
hen, daß ein SCWISSES Maß solcher ucht und Ordnung schafte ber
Luther we1iß eben auch, daß sSo Ordnung nıcht den Schimmer eilıgen
Rechts bekommen dart, und darum stellt die 1e oder Not und Nutzen
des Volkes als Mafstab solcher Ordnung auf Denn dies ist Ja eın bekann-
ter Leitsatz Luthers® die Liebe muß Meisterıin er (Gesetze se1n und hlei-
ben, auch der ırchliche Ceremonialgesetze.

Vıertens endlich 1st ohl der Beachtung wert, dafß Luther die Bezeıich-
NUuNng » Konzil« 1m rechten ehrenhaften Sınn allerliebsten icht den YTO-
Ben weltbekannten und repräsentatıven Kıiırchen- und Theologenversamm-
lungen g1Dt, sondern den leinen Bereichen des Pfarramts und der christ-
ıchen ule, Z mıindesten, daß den Begriff des Konzıils auch auf S1€
ausdehnt. Dıies entspricht uch seliner allgemeıinen Tendenz, jeden alschen
kleriıkalen und hierarchischen Nımbus u  3 Kirche und Konzıil zerstoren.
Gerade Schluß seliner T} » Von Konzıilıis und Kirchen« betont die-
SC  — un mehrmals miıt deutlichen Worten WwI1e diesen: ohlan, mussen
WIr denn einem N rechten, reien, christlichen] Konzıl verzweiıfeln,

wollen WI1r diıe kleinen Konzıiılıen und dıe jungen Konzıilıen Pfarren
und Schulen fördern«®® oder: » Wenn WIr dıe SC rechten] Konzilien ıcht
haben können, sind dıe Pfarren und Schulen wiewohl leine, doch ewıge
und nuützliche Konzilien«®** oder noch konkreter und persönlicher: Wo
ein Schulmeister gottesfürchtig Ist und die Knaben Gottes Wort und rechten
Glauben verstehen, singen und üben und christlicher ucht anhält,
da sind die Schulen lauter ewige Junge Konzılien, die won mehr Nutzen
schaffen als viel andre große Konzilien.« Luthers Meınung ist demnach 9ahlz
offensichtlich, daß dıe wesentlıche Aufgabe eines rechten Konzıls, näamlıch
dıe Weıtergabe der uralten und doch unerschöpflichen biblischen Botschaft,
die Abwehr falscher Tre und schlechter ora SOWI1E dıe Aufrichtung und
Aufrechterhaltung gesunder Zaucht und Ordnung, in allererster Linıe auch
$I 1esen Ausdruck gebrauchte Wiıllıbald Beyschlag (»Aus meınem Leben«, Band IL

1899 488); hatte bezügliıch evangelischer Synoden einıge Erfahrung.
82 WDB 8’ I 16 (Luthers Vorrede x Alten Testament); auch WBr I, 397)
ö3 50, 623; 2
54 5 O, OTr
55 50, O5 I;
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die Au{fgabe des S  1'  ten Gemeindepfarrers und rechter christlicher Schulen
ist und daß eın Konzıl ıhnen diese Aufgabe jemals abnehmen kann. Und
weiıter ist Luther, wI1e das letzte der angeführten Worte zeıgt, ftenbar auch
der Meınung, daß die eigentlichen und etzten Entscheidungen darüber, ob
in der Christenheit das gute alte biblische » Reichsrecht«®® gehalten wırd und
der christlich-biblische Geist erhalten leibt, nıcht auf den repräsentatıven
großen Kirchenversammlungen oder Konzılıen fallen, sondern in den kle1-
NCI, aber wichtigen Bereichen der Eınzelgemeinde und Schule, ın der treuen
oder Arbeit des kleinen Pfarrers und Lehrers Den Begriff der
iırche und 1im Zusammenhang damıt auch den Begriff des Konzıls hat Laı
ther bewußt miedriger gehängt, indem sS1e einer aNZCH Menge VO  - aNSC-
maßten Rechten und Ansprüchen entkleıidete; aber den Begrift des Pfarrers
und Schulmeisters und dıe Bedeutung ihrer Arbeit und Verantwortung hat

hoch gestellt WwW1€e 11ULr möglıich. Wır meınen, Luther se1 auch hıerın
hören und könne unls allen, Pfarrern, Lehrern, Bischöfen, Kırchenleitungen
und Gemeıinden, nıichts schaden, sich von Luther diese Mahnung gCcCnh
lassen, VO evangelıschen und erst recht katholischen Konzilıen nüchtern
denken, unls aber allezeıit mı1ıt aNZCIMN Ernst den christliıchen Lehr-, Abwehr-
und Erziehungsaufgaben 1m Bereıch des Hauses, der Gemeinde und Schule
zuzuwenden. Repräsentatıv und 1n dıe Augen der Öfentlichkeit allend oder
Dr ein grandıioses »spectaculum |Schauspiel] der Kirche« 5 WI1€e Johannes

das kommende katholische Konzıl 1m OTauUs bezeichnet,”” 1st das
natürlıch nıcht: aber segensreich ist siıcher.

Was kann und soll 11an nach Luther VO  - einem Konzıil erwarten” ufs
Ganze gesehen möchte LLa VO Luther her SapcCH:

Je weniıger heilıgen Anspruch ein Konzıl VO  $ vornhereın erhebt, desto
mehr 1st VO  3 ıhm warten; denn Je mehr Christus und se1n Wort ZUTLC

Geltung bringt und gelten läßt, desto mehr Autorität wırd en
Je mehr eiılıgen Anspruch eın Konzıl VO  - vornhereıin erhebt, desto wen1-

SCI ist VO  - ıihm Wa  9 denn Je mehr ein Konzıil seine eigene Autorität
ZUr Geltung bringt, desto weniıger christliıche Autorität hat und verdient 65,

86 S > 616, 5y der Begriff ist jedoch, W as iInNan gegenüber katholischem Denkén
doch wohl betonen muß, nıcht 1mM juristischen Sinne, sondern LIUT als ıld und
Gleichnis gemeint, wıe AUuSs Luthers Ausführungen auf 615, 28 eindeutig
hervorgeht. Überdies sagt der angeführten Stelle 616,3 auch mit dürren
Worten: »nach des Reichs Recht, das ist, nach der heilıgen Schrift«.

57 Dies ist der VOo  $ der katholischen Presse recht SCrn aufgenommene Ausdruck
Johannes A 1in seiner Enzyklıka ZU) Gedächtnis VO  - Papst Leo VO

E November 1961 (Aeterna de1) Herder-Korrespondenz XVI,; Heft 57 Februar
1962, 221.
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LUTHER UÜUN DAS OTTESDIENSTLICH

Von TUnNO Jordahn

Das gottesdienstliche Gebet und das et des Einzelnen

Unter dem gottesdienstlichen verstehen WI1r das der unfer dem
Wort (sottes und E Empfang des Sakramentes versammelten Gemeinde.
Damıiıt wırd Nsern Überlegungen VO  a vornhereın ine bestimmte (Gsrenze
geSELZT, W as aber andererselits wichtige und grundlegende Fragen aufwirft.
Denn dıe gottesdienstliche, a1sSO dıe 1m Namen Jesu versammelte (GGemeinde
esteht AaUuUSs Menschen, dıe 1U  3 eben diese Gebete ausführen, W as nıcht 1im
Widerspruch dem VO Geıistlichen vollzogenen Gebet steht, da dieser
hier LLUX das in zusammengefaßter und allgemeıner Weise tut, W as die (e-
meıinde 1m aNzZCH tun muüßßte. Iieser Umstand kommt in der »Salutatio«,
dem ruß »Der Herr se1 miıt euch und mı1t deinem (zjelist« ZU Ausdruck.!
Bedeutet a1so das gottesdienstliche et iıne Art Eiınengung des (Gebetes
des Eınzelnen, wırd der Eınzelne hierbe1i gle1  sam 1n ein Kollektiv hinelin-
e  IIN  9 ındem MI1t allem, W ds ihm und 1U  3 auch seinem et
gehört, völlıg in den Hintergrund gedrängt und damıt das; W as ihn angeht,
1n keiner Weise mehr eachtet wırd>» der o1bt hier Zusammenhänge, dıe
vielleicht nıcht often zutage treten, ohl aber dennoch sich nıcht bestreiten
lassen, Ja>mM1t 7} Wesen des gottesdienstlichen Gebetes hinzugehören?
Das ist dıe Frage, dıe WIr Luther richten die Aufgabe en

Daß Luther das des Einzelnen hoch geschätzt, Ja wıeder in betonter
Weıse ren bringen wollte und ren gebracht hat, bedarf keines
Bewelses. Dafür bieten seine Predigten und dıe vielen Anweısungen Zu

rechten Beten, OVON 1in dieser Zeitschrift anderer Stelle ausführlich be-
richtet wiırd, genügend Zeugnisse. Daß OT auf der anderen Seite auch das
gottesdienstliche et nıcht ULr geachtet, sondern für notwendiıg und zZu

Gottesdienst gehören gehalten hat, das beweisen, w1e WIr noch sehen WCI-

den, nıcht blofß se1ine grundsätzlichen Erwägungen dazu, sondern auch seine
konkreten Vorschläge, dıe 1n zahlreichen liturgischen Formularen, die VOTL-

gelegt hat, ıhren Niederschlag gefunden en
KuürerW ar der Begriff » Gottesdienst« als Cottesdienst der Gemeinde,

WE I1a VO  —$ den Horengottesdiensten, also Wa Mette und Vesper, ab-
sieht, mıiıt dem Begrift » Messe« dentisch Wohl lautet der 1fe einer I1
AaUSs dem a  re 1523 » Von Ordnung des CGottesdienstes ın der Gemeine«,*

]uhgmann: Missarum sollemni_a. and Auflage. 450
I1 424
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aber auch hıer nn den » Hauptgottesdienst« Sonntag » Messe«.} Im
selben Jahr 1523 vertaßt dıe » Formula Missae CT Communionis«* und

526 dıe » Deutsche ESSC«., 535 siıch dafür ein, daß die Messe nıcht
außerhal der Kırchengemeinschaft gefelertwerden coll.® Luther taßt €e1 den
Begriff der Messe sehr CH8. Er meınt damıt ausschließlich das Heılıge end-
ma. Das geht schon alleın daraus hervor, daß Luther nıcht müuüde wıird
betonen, dafß Christus selbst das Heılige Abendmahl eingesetzt hat.‘ Hıer
hat also der Mensch in keiner Weılse seine and 1im p1e Wo aber der
ensch beim Gottesdienst Werk 1St,; das ist das et Es ist daher sehr
bedeutsam, qauch für Ihema, daran festzuhalten, dafß Luther, und das
1st die einschneidendste Mafßnahme in der aNzZCHN Liturgiegeschichte des
Abendlandes, den Kanon Miıssae, also den el der Messe, in dem die E.inset-
ZUNgSWOTrTE des eılıgen Abendmahls ihren atz haben, zerschlagen hat
Ihm ging darum, daß dıe Messe, sprich eıliges Abendmahl, der Einset-
ZUNg Christi gemäß und dieser nächsten vollzogen wurde: » Je naäher 1U
IlseTrTe Messen der ersten Messe Christı se1n, Je besser S1€e ohne Zweıtel se1n
und Je weıter davon, Je gefährlicher.«“ Und HU:  —3 richtet sıch sein amp. g_
rade eshalb dıe Gebete, mıiıt denen die römische Kırche dıe Einset-
ZUNgSWOTrTtE des Heılıgen Abendmahles umgeben hatte und hat Zunächst hat

zweıtellos die Mißbräuche, die sich dabei eingeschlichen hatten, 1m Auge.
Dennoch sind seine Einwände dıe Kanongebete VO  3 cehr grundsätz-
ıcher Bedeutung. Es stehen sıch hıer nach Luther WeI1 Handlungen N
über: Das Handeln Gottes und das Handeln des Menschen F3 dem Handeln
des Menschen aber rechnet das gottesdienstliche et. » Darum mussen
WITr die Messe blofß und lauter absondern VO  - den Gebeten und eDbarden,
die dazu getan siınd VO  . den eılıgen Vätern, und dieselben el weıit VO  =)
einander cheiden als Hımmel und Erde.«®* Der Unterschied zeıgt sıch formal
schon darın, da{fß die Messe, also das Heılige Abendmahl, feststeht für alle
Zeıten, während die Gebete verschieden gestaltet werden zönnen. » Denn
e1ne Messe 1st W1e die andere und ist keıin Unterschied.« 19 » Das ist ohl
wahr, die Z  n Gebete dıenen ohl eines hlerzu, das andere dazu nach

Ebd 425
Ebd 427
Schm Art 299

310, DE und fter. Sıehe auch Vılmos Vajta Die Theologie des Gottesdien-
stes bei Luther. Göttingen 1052.
CII 317, C I1 428

3OI, fast wörtlıich übereinstimmend miıt 356 Von der babylonischen
Gefangenschaft der Kırche).

312, vgl 456 un: 11 428 f Münchner Ausgabe i11
GCCET 319
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ihrem Wortlaut? aber sS1€e sind nıcht Messe oder Sakrament.«* Luther meınt,
der Tau der Messe 1st dadurch zustande gekommen, daß mMan beides
vermischt hat Man hat das, W as seinem Ort legıtım ist, näamlıch beim Ge-
Det, mıiıt dem, W ds$s anderen UOrt allein legıtım iSst, nämlıch beim Sakrament,
vermischt. Dadurch 1st das zustande gekommen, W as für Luther der größte
Greuel W al iINna  - hat AUSs dem Sakrament ein pfer gemacht, das nıcht Giott
u1ls darbringt, sondern das der Mensch (Giott darbringt, der ens: hat miıt
seinem Handeln in das Handeln (Gsottes eingegriffen. Denn, und das 1st 11U  ’

St wichtig: Das verstehter urchaus als pfer des Menschen
» Denn Gott können WIr nıcht mehr handeln denn auf Z W! Weıse,
nämlıch, mit Danken und Bıtten: Mıiıt ank ehren WITr iıhn der (Giüter und
Gnaden, die WITr schon bereits empfangen aben, mıit dem Beten ehren WIr
iıh der (süter und Ginaden wiıllen, die WIr hinfort N hätten Das
ist sacrıfıcıum laudıs ET sacrıfıcıum orationis.«!*

Luther versteht dem Lob- und Dankopfer die Hıngabe des aNZCIH
Menschen; ber meıint damıt auch das et als das Sprechen mıit Gott.18
Wenn L1U  - Messe und et wWwEe1 voneiınander verschiedene und tren-
nende Dinge sınd, ol dann das NUr dem Einzelnen überlassen ble1-
ben, coll das gottesdienstliche et dann keinen Wert en oder Sal ab-
geschafft werden, w1e der Canon Missae abgeschaf worden ist? Die Beant-
wortung dieser Frage 1st ents:  eidend für ema Es o1ibt, WE WITr
auf den Menschen sehen, eine Klammer, die beıides umfaßt, und diese am-
INCI ist der Glaube. Wır brauchen hiler NUur anzudeuten, weıl diese Äußerun-
gCn Luthers allgemeın bekannt sınd Der Glaube alleın empfängt 1n rechter
Weise das Sakrament und darum fejern WIr auıch Ur in rechter WeIise (sot-
tesdienst, WenNnn WIr iıh: mıt gläubigem Herzen fejern. Der Glaube alleın
macht das et einem rechten ebet, weiıl WIr LLUL glaubend nıcht
»werkgerecht« beten, sondern 5 w1€e Gott ll Nur der glaubende Beter
wıird icht aut sıch elbst, aut seine eigne Selıgkeıit alleın bedacht se1in, SOI11-

dern auf das Handeln Gottes blicken. SO bedauert Luther, daß »die er-
besten meıinen, ce1 wohlgetan, WECeNN 61e für sich selbst fromm sınd und
bitten«.** ber die Klammer, dıie Messe und et des Eunzelnen umschließt,
1st der Glaube doch 1n der Weise, daß der Glaube cselbst VO  —3 dem Handeln
Gottes ıcht isoliert werden kann. Messe und Glaube gehören darum nach
er ZUSAMUNCNM, weıl der Glaube den Früchten der Messe gehört. » Denn
das ist nıcht die Messe, sondern sind er der Messe, Wenn anders (Ge-
bete des Herzens und undes er. ennen sind; denn S1€e werden g-

Ebenda.
3 II 622 vgl Vajta 295

13 Vajta eb
I I1 435
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tan aus dem Sakrament empfangenen oder gemehrten Glauben.«* Das
Gebet des Eınzelnen hat aber se1In Fundament in dem ot und in der Ver-
heißung Gottes. Gott gebietet uns beten, und (Giott verheißt uns, daß
SCI et erhört wIrd: » Zwel Fundamente en WIr für das ebet, erstens
Gottes Verheißung, zweıtens se1n Gebot.«*® ber hat 1U  - dieses et sS@e1-
1iCcNn (rt gottesdienstlichen Gebet der (semeıinde”?

Hıer mussen WIr zunächst darauf hören, daß Luther das et der ırche
den Kennzeıichen der iırche überhaupt Z (notae ecclesiae) ! » Zum

echsten erkennet INa  3 auDberlı das heilıge christliche olk ebet, (Gott
en und danken ftentlich „  17 Die ırche betet also. Und dieses et
ist dıie Macht der irche » Denn tuürwahr die christliche ırche auf en
hat keine ogrößhere Macht noch Werk denn solches gemeinsame ebet, wiıder
alles, W as S1€e anstoßen mag.«*® Luther spricht in diesem Zusammenhang VOIl
dem gemeıinschaftlichen et. » Dieses gemeinsame et 1st Ööstlich und
das allerkräftigste. Um seinetwıllen kommen WIr auch IMI  17 Davon
el auch dıe ırche eın Bethaus, dafß WIr einträchtig im Haufen
und er Menschen Not vornehmen ollen, dıeselben Gott vortragen und
iıh un na anrutfen.«** Und 11U  m hören WITr w as sehr Erstaunliches, W 9S
WIr nach dem Vorhergehenden nıcht erwarteten Wo solche Gebete ıcht
1ın der Messe geschehen, ware Desser, die Messe nachzulassen.«“® Wır kön-
HE  . das 1Ur verstehen, daß Luther hıer zunächst ıne grundsätzliche Schei-
dung VO  3 Messe und et vornahm der Mißbräuche wıllen und daß
kein menschliches Handeln ıIn diesem Herzstück des Gottesdienstes zulassen
wollte, 11U  —$ dieses menschliche Handeln iın die rechte Urdnung SL: Han-
deln Gottes rücken. Damiıt erhält auch das Gebet des Eunzelnen seine Be-
deutung 1mM gottesdienstlichen et. Denn das et des Eınzelnen wiıird
auf der einen Seite 1n Beziehung Z Messe gesehen und auf der anderen
Seite in das gemeinsame et der Gemeinde, also der ırche, hineinge-
OINIMMeEN.

Der Einzelne äßt den Pfarrer iıcht allein bei der Feler des Abendmahls.
Das ges  HS  t nıcht FEHUT: durch die Kommunion, sondern Sanz intach schon
bei der Rezitation der Fınsetzungsworte. » lassen unseIren Pfarrer nıcht
für sıch als für seine Person die Ordnung Christı sprechen, sondern 1st

er Mund, und WIr alle sprechen s1e mıt ihm VO  3 Herzen und mıiıt auf-
gerichtem Glauben dem amm Gottes, das da für u1ls und bei uns 1st
15 CLIW VI 522; Braunschweiger Ausgabe T I1 420.
16 27); 1209 und fter.
K BrA I1 58 (Von Concılus un: Kırchen)
18 262 (Von den guten erken).
I Ebd 262
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und seiner Ordnung nach uNns speist miıt seinem el und Blut Das ist
SCTEC Messe und die rechte Messe, diıe unNns nıcht feylet.«“ Das bleibt iıcht ohne
Wırkung für das et. Luther hat immer wıeder betont, daß bestimmte
Gebetsanliegen beim Beten ZU Ausdruck kommen mussen. » Man coll be-
Cten, nıcht wI1e die ewohnheit ist;, viel Blätter oder Körnlein zählen, SOI1-

dern I1a  - oll etlıche anlıegende Not vornehmen, dieselben mıiıt aNZCIH Ernst
egehren „Aber wWenn WIr 1n den Kırchen während der Messe sınd, da
stehen WITr W1e die Ölgötzen, wI1issen nıchts aufzubringen noch Da
klappern dıe Steine, rauschen die Blätter un das Maul plappert.«““ Wiıe ist
aber dann das Verhältnis zwıschen dem et des kEkınzelnen und dem
der ırche des näheren estimmen” Luther Ssagt, ware recht, daß der
Christ während der Messe sSe1in nlıegen Gott betend vorlegt.24 » Also oll eın
Christenmensch 1n der Messe sıch vornehmen, W as ebrechen fühlt
oder viel hat, und dasselbe alles freı VOTL (Giott ausschütten mıt Weıinen und
Wınseln, w1e aufs kläglichste CIINAS, gleı als VOI seinem treuen Vater,
der helten bereit ist.«“> Da WIr L11U  - durch Christus mıiıt Christus und en
eiligen eingele1bt, Iso 1n die Gemeinschaft der iırche hineingenommen
werden, wırd auch das et des Eınzelnen hineingenommen in das et
der 1r und WITr: Bestandte1 des gottesdienstlichen Gebetes, gehört,
WEenNn WIr €1 die VOo  3 Luther getroftene are Unterscheidung zwıschen
Sakrament und et 1m uge ehalten, dem, W 9as die ırche 1n der
Messe tun hat Es erhält hier einen legıtiımen Ort.

Das gottesdienstliche et als et 1mM Namen Jesu
Wır sahen, daß für Luther rechtes Beten nıcht da ist, ein ens allein
auf sich sıeht und damıit für sıch bleibt. Im gottesdienstlichen et aber
wird, ohne daß die Not des Einzelnen bagatellisiert wird, das et des Eın-
zeinen Bestandteil des Gebetes der ırche, weıl WIr den Christen nıcht von
der ırche isoliert csehen dürfen Denn »das gemeinsame Gebet'‘ist köstlich
und das allerkräftigste Das mMu: aber mıiıt herzlicher Bewegung und Ernst
geschehen, daß unls sSo Notdurft er Menschen Herzen gehe, un WIr
also mıiıt wahrhaftigen Miıtleiıden über s1€ 1n rechtem Glauben und Zutrauen
bitten.«“* Und noch deutliıcher e daß WITLr für die (semeinde 1NSs-
gemeın rufen und bitten ollen, WI1r diese Gebete zerstreuen und also tel-
len, daß eın jeglicher NUur für sich celbst bıttet, und nıemand sıch des anderen

786 (Von der Wınkelmesse und Pfaffenweihe).
2561
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26 Ebd 262; BrA
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annımmt, .noch sıch Jjemandes Notdurft bekümmert? Wıe Izann das (Ge-
bet nutze, gut, angenehm und geme1insam, oder ein Werk des Fejertags und
der Versammlung heihen, v1e dıe Cun, dıe iıhre eigenen Gebete halten, der
für dıes, jener für das; und en nıchts, denn eigennützıge Gebete, denen
Gott feind ist.«“' Damıt WIT':! der Fürbitte ein besonderer Wert beigelegt,
Ja 61€e wırd geradezu Zum Fundament des gottesdienstlichen Gebetes Denn:
» Darum siehe dıch VOTL ISCETLE eigenen AaNSCHOMUNCHNECH guten Werke führen
unls auf und in u11s elbst, daß WIr HHSGCLCH Nutzen und Selıgkeit alleın —

chen; aber Gottes Gebote dringen uns NSsSCerIImM Nächsten, daß WIr dadurch
L1ULX: andern ıhrer Selıgkeit nuützlıch seı1en, gle1  wiıe Chrıstus Kreuz
nıcht für sıch selbst leın, sondern mehr für unls bat Darum 1sSt das
echte et das et 1m Namen Jesu. Das gılt für den kinzelnen YCNAUSO
w1e für das et 1mM Gottesdienst. » Das ist der Gottesdienst SCZOYCI auUus

der aNnzcCh Welt in dıe Person, Christum scılıcet nämlıch|], das als ebet,
nıcht ges  1€. in dem Namen, ist nıcht Gebet.«“ Dieser Miıttelpunkt, der

hier Christus selbst ISt ]:  r  Z  ommt 1U  — 1n dem tormulierten et der ırche 1n
mehrtacher Weise ZU. Ausdruck Wır hörten schon, daß Luther et
als Von Gott geboten versteht. Dieses ot ber et Luther VOT em ım
Vaterunser gegeben. 550 betet aus Befehl selines undes und sprecht: Pater
nOster, audı propter Christum höre ıl  3 Christ1i willen], 1sts recht. «“ ber
Luther auch in der Medlıturgie Hınweilse darauf, daß jedes et 1m
Namen Jesu gebetet werden soll 1lle Gebete (omnes oOratiıones) »schließen
mıt sdurch Christum, unseren Herrn. Amen««.“ Er bezieht sich dabe1i auf dıe
alte Kirche.“* Es i1st die Conclusıo, die auch heute noch ın den Gebeten der
irche, Ww1e S1e 1n den Agenden dargeboten werden, erscheint. Eın Zweıtes
ist das »Amen«, das Ende des Gebetes gesprochen wIırd. Der Beter rostet
sıch damıiıt der Verheißung Gottes: » Das iıch soll gew1ß se1n, sSo. Bıtten
sınd dem Vater 1m Hımmel angenehm und erhöret. Denn selbst hat u1nls

geboten, also beten, und verheißen, daß uUunNs 111 erhören. Amen, Amen,
das el Ja, Ja soll also geschehen« (  einer Kate  1smus). Das et
im Namen Jesu zeigt sıch sSOomıt darın, dafß WITr miıt den Worten beten, die
Jesus eiohlen hat und zugleich darın, daß WIr mıt der ırche beten.“ Das
gottesdienstlıche ebet, dem das Vaterunser gehört, wırd aber auch durch
den Hınweis auf dıe Conclusıo »durch Jesum Christum«, dem das et der

27 Ebenda.
28 2027 BrA 55
2 375 392 un! 111 23 und fter.
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ırche vorangeht, als et im Namen Jesu charakterisıiert, wobei nıcht
press1s verbis mi1t dem Ort Jesu, sondern eben in fre1 gestalteter Weise
gebetet wird. Das gottesdienstliche et wıird darum gerade nıcht einge-
ENZT, sondern erweist sıch als ebet, das VO  ' Menschen gebetet wiıird. Das ist
VO  a sehr wegweisender Bedeutung für das Verständnıis, aber auch für dıe
Gestaltung des gottesdienstlichen Gebetes be1 Luther

Das gottesdienstlıche et als formuliertes et

(a) Gottesdienstliches ist außerliches et » Denn das mMundlı
et oder dıe Wort verwirt iıch nıt, sSo auch niemand verwerfen, Ja mit
großem Dank annehmen, als sonderlich groß (Giottes Gaben.«“* Luther unter-

cheıdet €e1 dreı Weısen des Gebetes, VOoO  3 denen unls in uUuNSCTIHN Zusam-
menhang I11ULIr dıe 1'S angeht. Das et »geschıeht AUS$S lauter Gehorsame;
als die Priester und Geistlıchen sıngen und lesen; auch dıe, die aufgesetzte
Buß oder gelobte et sprechen. In diesen 1st der Gehorsam fast das est
und ahe gle1 einer anderen Arbeit des Gehorsams Dann viel 11aUus-

prechlicher nad ist in dem Wort Gottes, daß auch miıt dem Mund oh' An-
dacht gesprochen ın gehorsamer Meınung!], eın Tuchtbar et und dem
'Teufel wehe thut.«

(D) Es ist eın geordneteset » eın gut außerlich ebet, das ohl geordnet
ist «98 Dieses außerliche und wohlgeordnete et fand Luther in der ‘Ira-
dition der ırche Dazu rechnet außer dem Vaterunser auch den Psalter
und den » Glauben«, also das Credo,*” wobei besonders angemerkt sel, daß
also Luther das Singen der Psalmen S- abgeschaf hat” rechnet aber
auch dazu etwa die ollekte, VO  3 der sagt e anders rıstlı ist
als da sind fast alle, die I11all Sonntagen alt), bleibe iın seıner vorigen
Weise, w1e bisher gehalten 1st ‚K  .  3 ist also legıtım, diese Gebete beizu-
ehalten In der Deutschen Messe wendet sıch usdrücklich das

freie et. Hıer hat der Praefatio eine Paraphrase (Er-
ärung des Vaterunsers angeboten. Und ın diesem Zusammenhang Sagt Cr

» Ich 111 aber gebeten aben, daß 119  - 1eselDe Parapharasıs und conceptis
SC  s praescrIiptis verbıis oder auf ine sonderlıiche Weise stelle des Volkes
wiıllen, daß nicht heute einer also, der andere INOTSCH anders telle, und ein
jeglicher seine Kunst bewelse, das olk iırre machen, daß nichts lernen
noch ehalten kann. Denn 1st das olk lehren und tühren Cun;
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darum 1sts not, daß man dıe Freiheit hie breche und einerle1 Weise führe in
solcher Paraphrasıs und Vermahnung, sonderlıch in einer iırche oder Ge-
meıinde für sich, ob s1e einer andern nıcht folgen wollen ihrer Freiheit
wiıllen. « *0 Hıerher gehören auch seine Bemerkungen SE » Oftenen Schuld« .4#

ist noch erwähnen, daß Luther auch für gottesdienstliche and-
Jungen außerhalb des Hauptgottesdienstes (der esse) selbst Gebete aNgC-
boten hat, die 4AaUus der "Iradıtion der iırche ohl übernommen, aber doch
ZU. eıl verändert hat, ohne reılich ihre Grundgestalt anzutasten. Dazu
sind zahlen Die Lıtanei, das et 1n seinem Taufbüchlein, das et 1n
seinem Irau- und Ordinationstormular.

(€) Das außerliche und geordnete gottesdienstliche et nımmt ber dem
et des Einzelnen keineswegs seinen Wert e 1st 1U  - noch einmal

fragen, w1e dieses et des Eunzelnen dem gottesdienstlıchen Gebet
geordnet ist Wır hörten, daß Luther meınte, der kuınzelne sSo se1In nNnue-
pCn innerhalb der Messe ZU Ausdruck bringen. Wıe kann das Sallz konkret
geschehen? Wiıe schon gesagt wurde, verachtet Luther nıcht das außerliche
ebet, Ja, können WITr hinzufügen, verachtet auch icht dıe außerliche
Gebärde beim ebet, WI1e das Knıen und anderes.“* ber kaum einer W1e
kannte auch dıie Gefahren eines veräußGerlichten Gebetes, VOT em be1 der
Messe. »Das 1st aber wahr: 1n eın lauter auDerllı Gebärde, Gemurre
oder eplärre 1st, w1e INnan bisher über Tag 1N der ırche gestanden, die KOÖr-
LIG T Rosenkranz gezählt, Blätter umgeschlagen, 1m Chor geheulet und g-
one hat, das heisset freilich nıcht gebetet, denn 1st gar ohn Herz und
eele, und ist keiner, der miıt Ernst ein Mal enke, was VO  3 Gott bitten
oder erlangen.«** Es sind eigene Erfahrungen, VO  3 denen Luther be-
riıchten weıß, wWenn sagt » Wenn iıch ohne das Wort bın, nıcht daran enke,
G ist keıin Christus daheim, Ja keine ust und Geist. ber bald ich einen
salm oder pruch der F1 VOT miıch nehme, leuchtets und brennts im
Herz.«“* Luther führt dann weıter dusS, daß keın ens heilig sei, daß

sich panz allein auf seine eigenen Gedanken konzentrieren kann. »50 a  :
merlich zerrissen Dıng 1sts des Menschen Herz, das gehet, webt und
wanket, daß keın Wınd noch Wasser ewegli und unbeständig ist. «®
Man ol also nıcht das außerliche Wort verachten, sondern aIiur ansehen,
WOZUu nützlıch ist, »nämlıch, daß INan damıt das Herz zusammenhalte, das
nicht ZzZEeErstreuet werde, und sıch mit den Gedanken die uchstaben hefte,

Ebd 4O); 146
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w1e 11a sıch mıiıt der Faust einen aum oder [an einer| Wand halten muß,
auf daß WIr nıcht gleıten oder weIit Hattern und Irre fahren mit eignen
Gedanken«.“*® Das el Das außerliche et ist dann eın rechtes ebet,
WwWenNnn eine » Anreizung und Bewegung der eele« ist, innerlich beten.“*
Das ist, Ww1e WIr ausdrücklich betonen mussen, icht eın pädagogischer Ge-
sichtspunkt, den er 1er einführt, S' qls wollte Luther das et der
irche, denn auch das 1st hier gemeınt, 1U  —+ als ine Art ule des Gebetes
verstanden wıssen, sondern vielmehr der Hinweis darauf, daß das gottes-
dienstliche et Z.U appern wird, WwWenNnn diıe Bewegung des Herzens beim
Eıinzelnen e  C und das et  €es Einzelnen in Gefahr gerat, sich in den
eigenen edanken ZzZerstreuen, WEeNnNn nıcht zusammengehalten wiıird
durch das ftormulierte außerliche et Erinnern WI1r uns daran, W ds WIr
oben feststellten, daß der Eınzelne se1n nlıegen während der Messe Gott
SCnH soll, wiıird das E damıt Trklärt und konkretisıiert, daß der Einzelne
ZU. ernsthaften Miıtbeten gerufen Ist. Ernsthaftes Mitbeten el dann: Je-
der et 1in den Gebetsworten des gottesdienstlichen Gebetes sıch celbst
angesprochen und kann darum 1ın diesen Worten das aussprechen, W as ıhn
bewegt.

Neue Wege ZUX Gestaltung des gottesdienstlichen Gebetes”?
Luther sah 1m gottesdienstlichen et das Zentrum en Gebetes über-
haupt. » Denn das außerliche et mussen WITr auch seiner Zeıt üben, be-
sonders in der Messe, wı1ıe dıes ot [3 ebot| ordert.«“* Nun hängt mıt
der Messe sehr CN dıe Predigt INn  H: 'Theodor Knolle hat 1n seinem
Buch » Die Eucharistiefeier und der lutherische Gottesdienst« and zahl-
reicher Belege AdUus Luthers Werken nachgewıesen, dafß die Predigt 1im Eucha-
ristiecharakter der Messe begründet ist. Die Messe als Eucharistie begründet
aber auch zugleıich das gottesdienstliche » Davon heißet dıe Meß auf
Griechisch Eucharistıa, das ist, Danksagung, daß WITr (Giott en und danken
tür solch tröstlich, reich, selıg "Testament.«** Wenn WITr NU:  3 edenken, daß
Luther die Messe 1m CNSCICH Sınne, also das Heılıge Abendmahl, cehr deut-
lich und sehr scharf VO  3 em anderen, W as 1mM (sottesdienst geschieht, g...
frennt wıssen wollte, rücken Predigt und et noch Ng IN  11. Das
geht auDerlı daraus hervor, daß beides veränderlıch ist, während das
Abendmahl ımmer dıe gleiche orm hat. Wır haben also nunmehr fra-

verhalten.
BCNH, wWw1e nach Luther Predigt und gottesdienstliches et sich zueinander
46 Ebd D:
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45 250{f; BrA
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» Auf eine gute Predigt gehört eın gut Gebet. «” Wenn der rediger und
der Hörer der Predigt nıcht beten, zeigen s1€ damıt, daß S1€ vermessen und
sıcher sınd und der na Gottes nicht bedürfen. Das el doch, daß beides
in der Dimension des »Iım Namen Jesu« verstehen ist. In einer sehr spa-
ten rı in der Genesisvorlesung, hat Luther sıch des näheren darüber g..
außert. Hıer unterscheidet zwıschen dem Anrufen des Namens des Herrn
und dem Anrufen im Namen des Herrn. » Aber Anruten im Namen des
Herrn ist eigentlich predigen, lehren, lesen und es andere, ZuU Lehr-
am  — gehört.« ber fügt dann Schluß seiner Ausführungen hinzu: » Wer
der Meınung ist, se1 asselbe, miıt dem Ww1 ich nıcht streıten, weıl el
wesentlich (natura) miıteinander verbunden sind: Predigt und Anrufung.«
Und wıederum en Luther den Blick auf den Eınzelnen: hne Predigt
kann iIna  $ auch »Prıyatım« nicht recht 1n rechter Weıse (felıcıter beten, -
be1 diese Predigt darın bestehen kann, daß INnan siıch das Tre: oder ine
andere Schriftstelle vorhält, »dıe dıiıch dıe Güte Gottes erinnert«.°} em
Predigt und et Sanz nahe zusammengerückt werden, erscheıint beides
gle1i als Verkündıigung und als Gebet

Diese Zusammenschau VO  j Predigt und et 1 Hınblick aqauf ihre Be-
zıehung ZUFT Messe zwıngt unNns weıter fragen, das be1 Luther greifbar
wiırd. Wenn WIr davon absehen, daß Luther, w1e WIrLr sahen, dıe Psalmen,
Kollekten und weıter aUus der abendländischen ırche eintach übernom-
INeEN hat, konzentriert siıch N1sere Frage auf das SoOgeNannte allgemeıine
Kirchengebet. Es ist darauf hingewiesen, daß Luther 1n seiner Paraphrase des
Vaterunsers in der deutschen Messe eiIn solches formuliertes Gebet angebo-
ten hat Hier finden WIrF, da sich zugleıch ıne Vermahnung handelt,
daß alle Linien, die WIr nachzeichneten, hier zusammenlauften. Diese ara-
phrase ist Fürbittgebet D Kommuniongebet - Kanonersatz« Zugleıich
dart nıcht übersehen werden, daß das Moment der Verkündigung hıer (Ver-
mahnung!) mıt dem et verbunden 1st. Außerdem sıch dıe Hın-
führung A Sakramentsempfang. Es ist bekannt, daß diese Vorlage Luthers
in der spateren "Iradıtion untergegangen ist. ber en WIr die Wur-
zelin für diese orlage? Zunächst ist daran festzuhalten, daß Luther seine
Schau des Wesens des Vaterunsers dieser Formulierung des gottesdienstli-
chen Gebetes zugrunde gelegt hat (sıehe 6]  en Auch sind hier bestimmte
Gebetsanliegen, auf die Luther großen Wert gelegt hat, Wort gekom-
Inen. Luther selbst hat bereits 8 und 520 die einzelnen Bıtten des Vater-
1I1SCIS5 iın feste Gebetsform mıiıt bestimmten Gebetsanliegen gefüllt.” Luther
5 28; 7&
5 I 42; 499
52 Leonhardt Fendt Eınführung in die Liıturgiewissenschaft, I0I

W 2 128 ff, 1 II 52 ff.
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111 damıt nıcht ein (sesetz aufrıchten. ber zeigt, daß das Vaterunser VOoO

fundamentaler Bedeutung für das gottesdienstliche ist. Zxwar halt
für das höchste und beste et. ber » Das ol 119  3 nıcht also verstehen,

nıcht das alle andern Gebete böse sind, dıe diese Worte nicht haben SO11-

dern das alle anderen Gebete verdächtig se1in sollen, dıe iıcht dieses Gebetes
Inhalt und Meınung ZUVOT haben und begreifen.«“ Luther g1bt für die S1e-
ben Bıtten bestimmte nlıegen » Das 1st der Priester 1n seiner Casel, der
dann Sagt, W1€e beten Ist. 113  H3 muß vornehmen als das Vaterunser,
das sieben Teilchen hat.« Es coll dabe1i gebetet werden für das Evangelio, für
die Prediger, dıe Irrlehrer, Überwindung des es und des Teuftels,
tür dıe rigkeıt (den Fürsten), für alle Stände, Nahrung, eidung, Früchte,
Frieden, für die betrübten Herzen, ein Stundlein »50 1Sts für alle
1im Vaterunser egriffen etc.« SO W ar Luther a4Uus der mittelalterlichen
ırche bekannt.®® Dieses wurde zuweılen auch nach dem Vaterunser
1n der Messe gebetet. ber daran knüpfte Luther nicht d 1Ur csollte 11a  a

diese Tanıe nicht Sanz unbeachtet lassen. Luther hatte dagegen dıe S  OB
nannte fIne Schuld 1im Auge, die nach der Predigt gebetet wurde. » Eine
Andeutung dieses gemeinsamen Gebetes ist noch VO  —$ alter Gewohnheit g-
lıeben, WEeNnNn InNna  - Ende der Predigt dıe Beichte rzahlt und für alle
Christenheit auf der Kanzel bittet. ber sollte nıcht damıit ausgerichtet
se1n, Ww1e 198808  $ der Brauch und dıe Weıise ist, sondern sollte ine Mahnung
se1N, während der aNzZCHN Messe für csolche Notdurft bıtten, welcher
der rediger uns reizt, und auf daß WIr würdiıg bıtten, uns uNseIer un
egn ZUVO ermahnet und dadurch demütigt. ] ieses soll aufs kürzeste g-
schehen, daß darnach das 'olk 1mM Haufen sämmtlich (Jott seine Süunde age
und für jedermann mıiıt Ernst und Glauben bitte.«“ Luther verwirft 1er gal
nicht die allgemeıne Beichte, LL1UI wıll C und hıer kommt wıeder das
des Einzelnen 1n Sıcht, daß während der Messe jeder Fürbitte fun soll und
seine un erkenne. 15206 hat dann in seiner » Deutschen Messe« diese
öftentliche Beichte abgeschafft und die Vermahnung, der die Bıtten des Vater-
uNseIs zugrunde liegen, beibehalten Damıiıt hatte Luther dem Vaterunser
seine CNLC Beziehung Zu Sakrament wiedergegeben: » Denn damıt bliebe
das Vaterunser mıiıt einer zurzen Auslegung 1m und wüuürde des Herrn

54 W 2 82
55 375 301
56 Vgl azu Jungmann: Miıssarum sollemn1i1a. Auflage. Wıen 1949 and

353y 552, Band 11 606 Siehe auch Register » OffIne Schuld« un! » Pater
7a Dazu FEisenhoter: Handbuch der katholischen Liturgik, Freiburg im
Breisgau 1933 and I1 K  u
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gedacht, WwW1e€e befohlen hat Abendessen« eufs: Messe).”“ Auf ine
Anfrage der Nürnberger SCn der Offnen nat dann Luther 1540
ine völlıg LIEUC Absolutionstormel vorgeschlagen, in der den Hauptton
alleın auf die Sündenvergebung legte ein »wen1g beachteter, spater Beıtrag
Luthers für dıe gottesdienstliche Erneuerung«,”

Man kann nıcht SapcCH, daß Luther für die Gestaltung des gottesdienst-
ıchen Gebetes uns Formen hinterlassen hat, die letzte Gültigkeıit beanspru-
chen und die darum VO  3 der iırche übernommen werden muüüßten. ber i1HNan
sollte nıcht VELISESSECN: Luther hat gerade für das gottesdienstliche et Im:-
pulse gegeben, dıe in jeder Hınsıcht der Beachtung wert Sind. Luther hat g-
zeıgt, daß das gottesdienstliche eft immer et der Kirche 1st Darum ist
hier nıemals VO der JIradıtion der iırche ohne zwıngenden TUnN: abzıı-
gehen. Er Wr kein Neuerer, der sıch el VO  — dem, W d vorfand, abh-
setzte Das W äar für ıhn nicht darın begründet, daß alten, ihm Vertrau-
fen Gewohnheiten testhalten wollte, sondern das W ar in seiner theologischen
Sicht der Dıinge verankert. Darum auch nıcht das formulierte (36e-
hbet durch das sogenannte freie et Zugleich aber chenkte dem et
des Einzelnen große Beachtung und ermuntert: ıh ZU Mitbeten mıiıt der
Gemeininde während des Gottesdienstes. Er ermunterte den Kınzelnen, seine
bestimmten nlıegen in das et der Gemeinde hineinzuflechten. Gottes-
dienstliches et ist für Luther umfassendes et Und ist et 1m
Namen Jesu, dem das ot und die Verheißung Christi gehö Es ware
gut, hier, W U Luther VO  e dem et des Herrn ausgeht, auf ih hören.
Vielleicht käme dann die 1r Formulierungen, die dem, W ds die alte
iırche in ihrem Gebetsleben praktıizıerte, csehr nahe kommt und zugleich
dem gerecht wiırd, W as der ens uNnserTrer Tage braucht, nämliıch, heraus-
SA  IIN aus deren Isolierung des Lkunzelnen, hingeführt werden

der überweltlichen Gemeinde der christlichen Kirche als Eunzelner und
doch als 1e e1 dessen, der der Herr der Welt und also auch
Herr IS  60

58 Vgl hierzu besonders Bernhard Klaus V  T  eıit Dıietrich. Nürnberg 1958 14
Bernhard Klaus Liturgia II 554

60 Es handelt sıch 1m Vorstehenden 1Ur Andeutungen, Eıne CNAUC Unter-
suchung der Sache MuUu: einer gesonderten Abhandlung vorbehalten bleiben. Da-
be1 MU: VOT allem Hand eines Vergleichs mit vorreformatorischen Vorlagen
un!: Berichten festgestellt werden, Luther streng die Iradıtion aNSC-
knüpft hat. Auch müßten die formulierten Gebete in dem Taufbüchlein, 1mM "Irau-
büchlein und 1m Ordinationsformular betrachtet werden. Für die ıtanel lıegt
die schöne Arbeıt VO Paul Drews: Beıträge Luthers lıturgischen Reformen
( Tübingen 1910) VOT. Auch se1 nachdrücklich hingewliesen auf Frieder Schulz
Das freie Gebet 1m Gottesdienst MPT') so. Jahrgang 26
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LUTHER ALS

Von Ingetraut udolphy

Not f beten Nach diesem Sprichwort hatte Luther einen Lehr-
meıister gehabt; denn Bedrängnissen fehlte iıhm nıcht Wır rauchen
dabe1 nıcht die finanzıellen Sorgen 1 Hause Luther denken Er selbst
empfand seine vielen ıhn begleitenden Krankheıiten viel rückender

1r wIissen, un welchen Bedrohungen und seine Famılıe jahrzehnte-
lang standen. Während fünfundzwanzıg Jahren schwebten annn und eichs-
acht über ıhm. Die Ehe des ehemaligen Mönchs mıit der entlaufenen Nonne
W ar ständıg gefährdet und Verleumdungen ausgesetzt. Die größhte ast -
16  ir für Luther zeıtlebens seiıne geistlıchen Anfe  tungen, dıe oft mıiıt körper-
ıchen Leiden and in and gingen.

Und doch 1e0 Luther die Not als Ansatz für das et höchstens für dıe
große Menge, den »Herrn OINNECSK, gelten. Gewiß zeıgt celbst ein otgebet
noch, daß der Mensch dem Vater 1mM Hımmel w1e ein ınd vertraut.? Luther
selbst aber hatte einen anderen Ausgangspunkt für se1n Beten. Schon I519
chrıeb davon 1n seiner » Kurzen und Auslegung des eılıgen Vater-
UuNnsCIS, VOT sich und hinter S1'  &u Er legte allen A11l$5 Herz, dieses et VO  .

VOrn nach hinten und nıcht VO  e hinten nach VOTIN beten. So alleiın kommt
das Wıchtigste Zzuerst dıe €1 » Das allererste und allergrößte ist dıe
Heıligung des Namens Gottes.«“ Gottes Ehre und Reich und daß seıin
geschehe, für Luther dıe wichtigsten Anliegen.® Deshalb W ar sein tag-
es »Befestige das 1n uns, Herr Gott, daß du wirkst, und vollende
deın Werk, das du 1n unls angefangen hast, deiner Ehre Amen.«* Gottes
Ehre war für Luther Ausgangspunkt und 1e1 jedes Gebets Selbst wenn

Sanz praktisch, w1e Junı 1532, während einer großen Dürre CSoft
ringlı Regen bat, stand dahinter die Sorge, die Gottlosen könnten
(Gott und Christus » Lügen strafen«, weıl el iıcht ihren Verheißungen
ständen, die erhören, die VO  e Herzen ihnen schreien und ehnlich
seufzen.?

Wıe ern ist uns heute dieses Anlıegen Luthers! Erscheint uns nicht schon
eın Beten WwI1e das des » Herrn OIMNNCS«, das alle Not Gott agt, als Wunsch-
bild?

Vgl W'Ii V, 5402
W.6;:21; 8%
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W Iı V, 5619
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Doch gehen WIr einmal den Vorstellungen Luthers nach Wır werden
dann nıcht E: seIn Beten verstehen, sondern vielleicht auch erkennen, daß
rechtes Beten LLUL geschieht.

Luther meınte, daß WIr erst mit der siebenten Bıtte des Vaterunsers für unNns

selbst 5orge tragen, indem WIr Gott bitten, u1ls VO  - dem bel erlösen.
Jle vorhergehenden Biıitten richten sıch alleın auf Gottes Ehre, Reich und
ıllen In den ersten dre1 Bıtten erkennt iInan das schon dem Pronomen
»dein«. Die folgenden Bıtten enthalten ZW ar dıe Worte » UNS« und 7)UNSCI«,
aber auch in diesen geht (5O0f£t. So sucht die un Bıtte Sunden-
vergebung ıcht 1U die Rettung der eigenen Person, sondern das fröhliche
Herz, den Wıllen Gottes miıt Worten und erken vollbringen.® Wenn
WIr mit solchem et bekennen, daß Gott gnädıg und barmherzig ist, le1-
sten WITr ıhm einen Dienst.‘ Doch geht in der vierten Bıtte nıcht den
eigenen Leib und das eigene Leben? 1510 bezog Luther s1e VOTLT em auf
Gottes Wort und Sakrament. Später deutete CI das »tägliche Brot«‚ anders
als rühere Ausleger,® vornehmlich iırdisch. Zur tägliıchen Nahrung und Not-
durft des Menschen gehören » Essen, Trinken, Kleıder, Schuhe, Haus, Hof,
Acker, Viıeh, Geld, Gut, fromm (semahl, fromme nder, fromm Gesinde,
fromme und Oberherrn, gut Regıment, gut Wetter, Friede, Gesund-
heıt, Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn«,* Sıeg ber dıe 'Iurken
und außeren Feinde, Bewahrung VOL Jleurung, Feuers- und Wassersnot
wIıe Giift und anderes mehr.!

Das es hat Gott dem Menschen als abe oder Aufgabe gegeben. Wenn
WI1r darum bıtten, heißt das, daß Gottes Ehre gemehrt, se1in eich kommen
und se1n geschehen moge. Luther Valt darum geradezu eine (sottes-
lästerung, wWenNnn Gott nicht in allen, auıch 1n den Sanz irdischen Dıngen —-

gerufen wiıird. iıcht NSsSeTrTE klugen edanken und unsere Berechnungen füh-
16 Ja ZU 1el Das entscheidende Wort spricht Gott. Deshalb sollen WIr
vertrauensvoll ıhm gelaufen zommen mıiıt uUuNseTECEIN Nach er
konnten die Unternehmungen der Fkürsten in der ersten der dreißiger
a.  Te nıcht gelıngen; denn »dıe Fürsten beten Jjetzıger Zeıit nicht, WeNn S1e

wollen anfangen, sondern gCNHh DNUr also: Drei mal dre1 ist NCUN; das
fehlet nicht Ebenso, we1l mal sieben ist vierzehn; diese Rechnung ehlet
nıcht, also muß CS gew1ıß hinaus gehen. SO spricht denn uUuLNsSsSer Herrgott: Für

Z Bg
W 43, 118,
W'’Ii 1 4190.

30, I’ 374 ff
3 I! 205y ı2 ff

129



WC  — haltet ihr mich denn” Für ine Ziffer, die nıchts gilt? muß vergebens
hler oben sıtzen? Darum Yt ıhnen auch die Rechnung Sal und
macht’s ıhnen es falsch.«**

(iottes Ist das letzte Z2el Deckalb Luther nıicht, (iottes
Freiheıit in irgendeıiner Weise eschneiden Gott wird auch durch
et nıcht Gefangener.*“ Er verfolgt seine eigenen ane und geht
seine eigenen Wege Wenn s1e nıcht selinen Absichten paßt, Iannn g-
schehen, daß 1ne uUuNsSCICT Bıtten nicht erhört. twa muß S1€e der
Örderung se1Ines Reiches wıllen versagen.” Gott ewahrt sich die Freiheıit,
siıch nıcht VO  3 unNns Zeıt, Ort, Person und Art der Erfüllung unNseTer Bıtten
vorschreiben lassen. Wır dürfen deshalb Giott in uNseTeM (Gjebet ke1-
nerle1i Umstände binden. Was wIissen WITFr, ob uns nicht des Erbete-
nen viel Besseres, Größeres und Herrlicheres geben 111 Luther sprach hier
AUS eigener Erfahrung. Miıtte Maı1ı 540 bekannte bei 15 » Unser Herr-
gotLt eibt Nemal mehr als WITr bitten. Wenn WIr recht eın Stück Tot bit-
ten, g1Dt einen aNZCH cker bat, (iott sollte meine at en
lassen, g1ibt ihr ein Jahr dazu.« * Damals hatte der gewöhnlich
unter Geldnot eidende Luther eben das Gut Zülsdorf kaufen können, und
atWr nach schwerster Krankheit 1mM etzten Driıttel des Januar und in der
ersten Hälfte des Februar glücklich SCNECSCH. Entsprechende Beispiele
Luther auch auUus der Kirchengeschichte bekannt. Lange hatte Gott das et
der Monnıca die Bekehrung iıhres Sohnes Augustin unerhört gelassen;
doch dann machte dieses Schmerzenskind nıcht 1Ur einem Christen,
sondern einem Licht der Kirche.!®

Wenn Luther überzeugt WAal, dafß seine Bıtten mit (zsottes 7Zelen 1im Fın-
ang ständen, dann 43 C5, (Gott in unerhört kühner Weıise Fir=
hörung Z bedrängen. Das Werk der Reformatıon Wr iıihm (Gottes Werk
Zu ihrer Dur'  ührung schien ıhm Philıpp Melanchthon, der ıh: 1in vieler
Hınsıcht ergänzte, unentbehrlich Als dieser erschöpft und zermürbt VO  an den
Aufregungen und Sorgen u  3 die Doppelehe des Landgrafen allıpp VO  $

Hessen 1mM Juni 1540 in Weıimar schwerkrank darnıederlag, rn ıh: Luther
dem ode AaUsSs den Armen. Wır verstehen dıe anscheinend Gott trotzenden
Worte des SONS demütigen Mannes: » Allda mußte M1r Herr-
gott herhalten; denn ich wart iıhm den Sack VOTLT dıe 'Iür und rıeb ıhm die

a W'’'I1 I’ 847
W'’Ii IL, 2742
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ren mıiıt en seinen Verheißungen, daß das et erhören wolle, dıe
ich in der heılıgen Schrift aufzuzählen wußte, daß Gr miıch mußte erhören,

ich anders seinen Verheißungen ftrauen sollte.«*‘ S50 Trklärt sich auch,
W as Januar I541I den leidenden Friedrich Myconıus schrıeb
» Der Herr lasse mich nıcht hören solange ich lebe, daß Du gestorben bist,
sondern mache, daß Du mich überlebst Dies bitte iıch, dies 111 ich, und meın

soll geschehen, Amen, weıl dieser diıe Ehre des Namens Gottes,
S1'  erl nıcht meın Vergnügen un onlseın sucht. « *® Be1 er ehrfürch-
tigen Zurückhaltung konnte Luther empfehlen, (iott »mıt stetem Anhalten«

übertäuben.! In einem Bılde wendete C} Jesu el  N1s VO'

ungerechten Richter e Gott verkriecht sich oft irgends hın und 11 nıcht
hören, Ja 111 sıch nıcht lassen en SO muß INan ih; denn suchen, das
ist, mı1t Beten anhalten. Wenn inNna  M ıh dann sucht, verschließt siıch in
eın Kämmerlein. Wıill Inan ihm hineın, muß iNnan dann anklopfen.
Wenn INnan dann en Mal oder wel geklopft hat, überhört etztlı
wenn Inan des opfens 11 viel machen, fut auf und spricht: Was
wıllst du denn” Herr, ich 11l dies oder jenes en So spricht SO hab)’
dir’s doch! Iso muß inan ıhn aufwecken Darum 111 dieser pru
‚Bıttet uSW.( nıchts anderes denn: bittet, rufet, schreiet, klopfet, poltert. Und
das muß Inan für und für treiben ohne Aufhören.«“ Dabe!l wußte Luther,
daß das et tatsachlıch bereits erhört ist, WEn NUuUr die dUSSC-
sprochen wurde.*! Schließlich richtet das VO  $ Herzen kommende et Ja
ein solches Geschrei 1m Himmel d daß alle nge hören mussen. Und
Gott hat eın scharfes Gehör.“ Er zögert LU die Erfüllung mitunter ansche1-
nend hinaus, damıt das et heftiger wird, mehr gebetet wird und der
Glaube sich bewährt.“ Wenn das et bereıits nach dem ersten Bıtten CI-

hört wird, meinte ‚uther, könnte das Beten kalt werden.“
er ahm Luther diese Erhörungsgewißheit? Das äßt siıch aus seinem

et Melanchthons en erkennen. Er hatte Gott »dıe ren gerle-

KF Die handschriftliche Geschichte Ratzebergers über Luther und seine Zeeıt, hrsg.
VO: Chr. Gotth Neudecker ena 1850) 103 Vgl auch 35 1060

18 WBr L 303, 340 Vgl auch Luthers Gebet, als Kurfürst Johann VO  - Sachsen
1532 starb, W'IN HL 30651I, un!: das während der Krankheit der verwıtweten
Kurfürstin Elisabeth Von Brandenburg, W'’Ii VY 601

I W'Ii & 238
W'’Ii V! 5392

BA Vgl Dan 0, 23
W'’II IL, 1912.

23 W 43, 676, 35f und 678, 2
2 43, 676, 36-678, I5
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hen« mıt den Verheißungen der Heilıgen Schrift, dıe siıch auf Gebetserhörun-
SCH beziehen. Diese Verheißungen Gottes der Felsengrund, auf den
Luther baute In seiner Todesstunde ollten S1€e ihm ein » Hauptpfühl und
Flaumfederbett« se1N; denn Christus hat unls » Ich will, daß, WO ich
bın, auch die be1 M1r se1en, die du mMır gegeben hast. «“

Eıne besondere Verheißung Gottes ist die, daß erhören will, WCI111 Men-
schen auf en 1Ns werden in ihrem Gebetsanlıegen (Mt 18, 19) Auch 1mM
Vaterunser geht n1ie einen Nein; steht nıcht » mMe1InN« und »mıch « in
diesem ebet, sondern el ”»UuNSEIT« und »uns«.“  6 » Das Vaterunser
bındet dıe Leute IIN und ineinander, daß einer für den anderen und
mıi1t dem anderen betet.«“‘ Diese Gemeinschaft hıilft zunächst überhaupt be-
Le  =) Luther hatte das Getragenwerden durch die Gemeijnde ertahren. )) o in
der 1r dem Haufen« 1st das Beten »herzlicher und dringet auch
durch.«*® Zum anderen verbürgt dıe (Gemeinschaft die rhörung. Das g..
meinsame et kann Krıege verhüten, den Frieden erhalten, VOI dem 'Iür-
ken bewahren, Einfluß auf die Politik nehmen, den Lauft des Evangelıums
und die ırche erhalten und Öördern und dazu beitragen, daß der Jugend
durch Unterricht und christliche Erziehung geholfen wird.“? Gott CeIr-

artet dieses Eıintreten VO  F Menschen für die Nöte der Allgemeınnheıt. Wenn
©  € ag darüber, daß keiner da sel, der in den Rıß (Ez Z 30)

Luther gab eshalb die fruchtbare Anweısung: » Darum aßt unls doch bıtten,
da dıe andern lästern.«“ Schließlich zeıgt sich solche Gemeinschaft, dıe ıne
Verheißung hat, be1 der Fürbitte. Damıt helten sıch die Christen gegenseıt1g.
Luther celbst hat s1€e eichlich erfahren. Er WAar überzeugt, VO  3 dem Stein-
leiden, das ıhn RT 88 Schmalkalden überfallen hatte, durch dıe Gebete der
evangelıschen Christen gesund geworden se1in.  ö1 Die Fürbitten seines Len-
chens, seines Hänschens sSOWI1e vieler Christen Luther e1in großer
'Irost.“ Er meınte, daß dıe Fürbitte die Bekehrung eines Menschen bewirken

25 (Joh 17, 24) 28, 1093, 25
26 Zg 506, En
Z W Iı I, 790
25 W'’Ii ILL, 3605
2 $ I, 197’ 20 f W Ii I  9 4722 43, 237y 34f 43, 258, 13 W'’'Ii I  9

4548 W'’Ii V, 5428 W Iı I 4722 Wı N 5392 W I1ı V! 6113 Vgl auch 6,
4'60, 25 15Y 53’ 14 ff

3 W Iı IIL, 3651
31 W Il V! 5368
32 W'Ii IL, 1285
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kann. Paulus se1 durch die Fürbitte des Stephanus ekehrt worden.“ iıcht
einmal die Fürbitte für die Verstorbenen lehnte Luther adıkal ah.“*

Luther übte selbst das Amt der Fürbitte reulıch AUS,. ast in jedem seiner
Briete versicherte den Empfänger seliner Gebete, w1e dessen Ge-
denken bat iıcht LUr seline Famlıulıe, Freunde, Mıtstreıter, seine Gemeinde,
Predıigt, selıne Studenten, Schwache und Angefochtene, leidtragende Wıtwer
und Waıisen, Kranke und Sterbende, gefangene Märtyrer, die evangelıschen
Fürsten und den Kaiser, die Theologen, die auf dem Reıichstag ZUuU ugsburg
versammelt MN, das eutsche Heer, das dıe 'Iürken ZOßB, und die
aufrührerischen Bauern befahl fürbittend Gott, gedachte auıch der Sun-
der und seliner Feinde VOTL Gottes Angesicht.“ Dieses hat Christus in der
Bergpredigt geboten (Mt 55 44) Wır können deshalb Luthers Worten NUur
zustimmen: o WEeNnNn INnan Gott anruten will, muß das Herz VO  3 em
Hasse TE1I se1n; obgleich WIr un und Laster der Menschen hassen und s1e
verabscheuen mussen. Iso beten WIr auch echt für die gottlosen Bischöfe
Denn WIr sollen Ja nıcht also gesinnt se1ın, daß WIr ihnen Böses oder Ver-
derben wünschten. Dazu aber strafe ich und stelle ihre Gottlosigkeit und
Schändlichkeit bloß, daß S1€e gebessert werden. «® Dem Kurfürsten TIeAdr1
dem Weısen hatte Luther März 1522 geschrieben: » Ich 111 aber Ew
urf. Gnaden nıiıcht verbergen, dafß iıch für Herzog Georg habe nıcht einmal
(sondern Sar oft) gebeten und geweılnet, daß ıh Gott WwWOo erleuchten.«*“
Wıe collen WIr aber verstehen, wenn Luther fortfährt: » Ich 11l auch noch
einmal biıtten und weınen, darnach nımmermehr« » Und w1e sollen Sar se1n
atsı  ag VO DPrL 1542, Herzog Morıiıtz VO  3 Sachsen fOt chlagen
mıiıt dem ebet, und seine Worte, habe Herzog Georg VO  — Sachsen »” ZU

ode gebetet«“®, mit einer qchristlichen Haltung vereinbart werden”? Kom-
INnen hier alttestamentlıche Klänge ur Das ware iıcht verwunderlıch.
Luther dıe Psalmen als Gebete geläufig. Er kannte S1€e VO Horen-
beten er. Er hat S1e wıederholt ausgelegt. Zeıitlebens prıes s1e als Muster-
gebete. Und das Verständnis der Rachepsalmen ist tür die Chrısten allezeıt
ıne schwierıige Aufgabe BCWESECN. Be1 Luthers Temperament und 1n seinem
harten Kampfte ware auch verstehen, WCCNN sıch die Kampfstimmung in
solcher orm nıedergeschlagen hätte Doch keine dieser Vermutungen trı
Luthers Anlıegen. Ausgangspunkt und 1e1 seiner Gebete Gottes

33 W’'Ii V, 5565
Vgl I8, 6, A Vgl auch seın 'Irost tür dıe Mütter, deren Kınder ungetauft
gestorben sind. 533 205-08

35 W'’Ii I 4108
36 44, 2951
37 WBr H, 45 5,> 68
38 W 'lı V, 5428 und 5425
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Ehre, Reich und So, w1e ohne Scheu Giott die ren rieb, WCNN

iıhm nötıg schıen, (sottes wıllen den natürlichen Lauft der Dınge autfzu-
halten, konnte auch das Verderben VO  3 Menschen bitten, die Got-
tes Ehre, Reich und ıllen nıcht fördern, csondern schädıgen schienen.
Als Luther 1M März 53 gefragt wurde, „ob der, der da betet, auch fMucht« S
antwortieftfe » Ja denn wWwWenn iıch hete Geheıilıgt werde deıin Name,
fAuche ich Erasmo und en Ketzern, die Gott aästern un schänden.«“” Im
März 1539 gab dafür eın weıteres Beıispiel: » Ich hoffe, der gerichtliche
Prozefl) Gottes wıder den Papst und die Seinen wırd seinen Fortgang haben,
W1€e (er) angefangen 1st. Denn dıe ersten dreı Bıtten 1m Vaterunser gehen
allermeist wider ıh Gelästert und verflucht werde des Papsts Name, se1in
Reich werde zerstor: und alle, se1in werde chanden und gehıin-
dert.« *9 50 vorsichtig dem Beıispiel Luthers 1n diesen Fragen folgen ware,

richtig hat 1n seiner Auffassung das nlıegen vieler Rachepsalmen C1L-

taßt Auch dort bıttet der Fromme Hılfe seine Feinde und un

deren Verderben, damıt nıcht das Ansehen SeINES (sottes geschädıigt werde.
Daß dabe1i celbst eın Mannn VO'  —3 dem en Verantwortungsbewußtsein 147-
thers und Von selner geistlichen Weisheit durchaus nıcht immer gerecht und
bıllıg urteilte, zeigen seine Vorwürtfe den katholis  en Herzog Georg,
dem christlicher Glaube und christliches ethisches Bemühen nıcht abgespro-
chen werden können. Dessen evangelische Schwiegertochter, dıe Schwester
ılıpps VO Hessen, Elisabeth VO  3 Rochlıtz, wurde Georg weıt eher g...
recht als der VO  } ihr ochverehrte Reformator.

Sowohl beım degnen als auch beim Fluchen vertrautfe Luther felsenfest auf
die Macht des Gebets Wıe ine Mauer umg1ıbt uns 1n Nöten un schützt
uns.“* Luther meıinte: Ya Wenn WIr LUr mi1it Ernst beteten, der 'Iürke collte
unserem jetzt nıcht viel Trechen. Wenn einer csollte be1 einem Könıig
oder Fürsten bitten oder erbeten, dünkte sıch stolz und gefällt
ıhm ohl W arum lassen WIr unlls nıcht gefallen, daß lıieber Herr Chrı1-
STUS spricht: Lieber, knıe VOTL mir nıeder, hebe deıine an auf, bıtte, W as

du willst, iıch 111 dır’s geben. abe NUrLr keinen Zweıtel dran.«** Vor em
soll INa  - Gott geistliche (jüter bıtten. Das sind der Glaube, Gottes Worrt,
der Heılıge Geist, der hılft, das Leıid und Gottes Wıllen Cun,
Weısheıt, Bewahrung VOLr Irrtum und eın seliges letzte  2  > Stündlein.“ (Giott

W 'Ii IL, 3028
W'’Ii I  r 4388

41 Wı 1 4548 un 4555
42 W'Ii V, 5630
43 7507 25 f und 721, ı ft. W 38, 374; W 6113225 W 19, 96, 4 IT Luthers
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111 aber auch 1n leiblıcher Not helfen.“* Hıer i1st das dringend
nötig. Der rheber solcher Nöte 1st Ja oft der 'Teufel. Zum eispie steckt
alnter Kran  eıten Dann kann 11UL dıe erlesene Arzne1 des auDens und
Gebets helfen; denn der 'Teutel wiırd, WwW1e Christus selbst gezeligt hat, LUr mi1t
Gottes Wort und miıt dem et überwunden. Auf et hın wird
Gott dıe nge 1im Streite mıiıt dem "Teutel sıegen lassen.“** Auch dıie Ehe wırd
LUr mıt et recht geraten, SONs hat der 'Teutel CWONNECNCS p1e Schlie{i-
lıch ist das et stark, daß CS auch den Iod vertreıbt und den Jüngsten
Tag herbeizwingen wird.“*®

Wıe kräftig und stark das et 1st und wıevıel vVeImag, Izann keiner
IN  y der nıcht darauf gewagt hat und den nıcht die rfahrung
lehrte Es ist » eın groß Dıing«, daß einer, der iıne schwere Not auf sıch her-
eindringen u.  t: seine Zuflucht Zet nehmen kann. Luther WTr Banz
gew1ß: DA oft ich miıt Ernst gebetet habe, bın ıch Ja eichliıch CI-

hört worden und habe mehr erlangt, denn ich gebeten habe! Wohl hat (Gsott
bisweilen9aber 6S ist dennoch kommen.«“'

Wıiıe ges  1€ das Beten miıt rechtem Ernst” Das ist besten aus dem Ge-
genstück erkennen. Luther polemisierte spater die OoOrm des Betens,
die selbst als Mönch geübt hatte, das Horengebet. Ursprünglıch hatte

csechr g  3830081  P Selbst noch 1520O, als »schon 1e] schrieb« und
seinen Gebetsverpflichtungen nicht mehr regelmäßig nachkommen konnte,
»SPATTE« weniıgstens seine »horas inNnmMmenNn«<« und WenNnn acht Tlage
wurden. » Auftf einen Sonnabend zahlte« S1€e dann »nacheinander ab«.
€e1 a3 und trank den aNzZCH lag lang nichts.*® Es ist kaum vorzustellen,
WwWI1Ie dıe dazu nötıige Konzentration aufbrachte, cselbst wenn WITr edenken,
daß Luther VO gebetsfreudigen und gebetsgeübten Miıttelalter herkam Sol-
che Gewaltkuren kosteten iın allerdings auch den Nachtschlaf.“* Und Luther
berichtete, daß auf Tun der Anstrengung schließlich ran wurde.
Als einmal ein gaANZCS Vierteljahr lang dıe Gebete anstanden, 1e0 eshalb
das Horenbeten fallen.“

Luther WAar nıcht prinzipiell traditionsfeindlich an! alten Gebete, dıe

43, 381, „r
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1n seiner Zeeıt gebräuchlich N, übernahm 6 etwa das Morgen- und das
Abendgebet SOWIEe dıe beiden Tischgebete, dıe 1 Kleiınen Katechismus
empfahl.*” ber über das Horenbeten der » Papısten« urteıilte spater VCI-

nichtend Daß LLULTI yeıne Arbeit der Zunge« W ar52 zeıgte vielen Be1-
spielen. S0 hatte sich ein Erfurter Mönch, der OB Doktor der Theologıie
WAar, für eld VO wel Brüdern beten heltfen lassen, damıt eher fertig
würde, als De1 iıhm durch ine vierteljährige bwesenhe!ı: der Berg der nicht-
erlediıgten Horen csehr angewachsen W aL. Melanchthon machte Luthers
isch entsprechend spottend den OIS  ag, daß dıe »faulen Bischöfe« doch
einen oder auch ZWanzıg nehmen, diıese 1in 1ne€e eı tellen und dıe ihnen
cselbst zukommenden Horen bbeten lassen collten.° Luther meıinte auch,
daß den Papısten oft Sal nıicht anders möglıch se1 beten, als indem S1€e
csolchen Lippendienst verrichteten; denn viele verstehen die Worte der Ge-
bete überhaupt nıcht, etwa Nonnen den lateinischen Psalter.“ Er 1elt des-
18: den Bericht über einen Priester für glaublich, der der Horen
jedesmal das phabet zıtiert und dann hinzugefügt habe » Herr Gott, nımm
diese Buchstaben und dır daraus dıe Horen zusammen.«“ In Stun-
dengebeten cah schließlich nıchts anderes als 1ın » Geheule und Geplärr«
mos 55 23)

Aus seiner ablehnenden Haltung heraus hat Luther hıer estark übertrieben.
Er selbst aD IE! ursprünglıch einen Beweiıis tür das Gegenteıl seliner abschät-
zıgen Behauptung. Er hatte nıcht LLUL jahrelang fertig gebracht, dıe Horen
andächtig beten, sondern hatte sicher auıch in dieser Korm beten g-
lernt. Seine Gebete verleugnen celbst in spatester 2616 nle, daß der Reforma-
tOr Au einer alten und erprobten Gebetstradıtion herkam, Ww1e 61€ dıe Stun-
dengebete boten ber Luther hat tatsächlıch einıge gute krıitische Beobach-
tungen hinsıc!] dıeser katholischen Gebetstorm gemacht. Er sah, daß
arüber die 1e ZU Nächsten Izurz kommen kann. Er atte selbst
erfahren, daß darın ine große Getahr der Verkrampiung lag Er schilderte
dıe Skrupel se1INeESs Priors, der nıe sicher WAarl, ob dıie Horen 1mM Chor der
Kırche vollständig hatte, und sıch eshalb CZWUNSCH fühlte, S1€e
ansı  1eben in seiner VO  e} beten Dieses nervose edrängt-
werden WAar Luther eın Werk des "TLeufels.?” Er selbst hatte als Mönch VeOI-

sucht, beim Horenbeten eın übriges fun. Er legte den Fingerknöcheln der

5 30, 1, 32018.
52 W 43, 135y 3 f und 3245
53 W'Ii Y 5428
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freien Hand, iın der nıcht den Psalter 1elt, bestimmte Wortbedeutungen
be1 und zahlte wichtige Worte den Fıngern mıt Keıin under, daß
späater VO Horenbeten teststellte: » Und WAar also 1ıne csehr beschwerliche
Arbeit, ein rechtes Gefängnis und Fegefeuer, da WIT drinnen gemMartert NOT-
den sind. «° Schlieflich wußte Luther auch, daß geıistliche Worte noch lange
keine Garantie für WIrEIU Frömmigkeit bieten. Er konnte den Papısten
vorwerfen, täglıch beten, daß Gott die 1€e sel, daß aber nıemand weıter
VO der 1e entfernt sSEe1 als S1e.  59 Deshalb WAar CT froh, da{fß (Giott ıhm das
Horenbeten ausgetrieben hatte, diese »großhe Marter und Stockmeisterei,
der WIr Ur E, vangelium erlöst sind« .° Hier steckt Luthers entscheidender
Eiınwand das Horenbeten. Er tammte nıcht aUs psychologischen Er-
wägungen, sondern aJQus der reformatorischen Grunderkenntnis VO Werte
des Evangeliums. Luther wußte, daß der TJeufel die Kunst beherrscht, die
Stelle des Kvangeliums das Gesetz treten lassen. eım Horenbeten

die Stelle vVvon Gottes 'lat das Iun des Menschen. Eın rechtes Beten
kann das nıe werden. Die VO  3 Menschen aufgestellten Horen siınd 1Ur eın
Werk, das AdUus$s Angst oder Egoismus getrieben wird.®! Solche Angst sucht
dann un Umständen auch be1 der Fürbitte Marıas oder der He1i-
lıgen.”* Auch Luther hat sıch lange darauf verlassen.® Tst allmählich
wurde davon frei. Ne solche Praktiken nehmen Gott die Ehre Ö1e sınd
eshalb keine rechten Gebete.

Wıe kommt CS 11U  - nach Luthers Meinung einem rechten Gebet? Be1
der katholischen Weise beten unterschied dreı Arten Entweder »er-
ählt« einer Nur »die Worte daher .. die nıcht versteht«, das ist das
» mater1ı1alische Gebet«, oder versteht weniıgstens die Worte, das i1st das
»formale«, oder betet iın »geıistlıcher Andacht und Meinung«. Luther
annte das »aftectualis«. Er meınte, die Papısten hätten sıch schon mıiıt der
ersten Weise zufrieden gegeben. Er selbst 1e0 NUr dıe dritte gelten.“ Eın
anderes Beten WAar ihm sinnlos.

» Irınken ane Durst,
Studiern AdilCc Lust,
Beten 4N Innıgkeit
sınd verlorne Arbeit.«®

58 W Ii N 5425
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Luther kannte dıe Not csolcher »verlornen Arbeit« recht gut AUS eigener Er-
fahrung Unser Fleisch und der 'Teufel bewirken nämlich, dafß WITr trage sind
ZU Gebet,® und €e1 ware doch nötıg, eın Beter brächte solche hınge-
bungsvolle Andacht auf Ww1e€e ein hungriger und der Futterschüssel.®”
Wenn Luther solche Gebetsmüdigkeıt spurte, dann hatte für seine Person
eın » Hausmuittel« dagegen. Er pflegte sich einem heftigen Torn und
brennendem Ha{ auf dıe » Undankbarkeır der Welt und die Gottlosigkeıt
VO  an (Gottes Widersachern«, »des Papstes mıiıt seinem Geschwürm und (38E=-
WUurm«, K ÖNg Ferdinands, Herzog Georgs oder wiınglıs yerwarmen«.
Das zonnte ıhn einem »hıtzıgen« et bringen.” I )iese Methode hängt
nıcht 1L1UL mi1it Luthers Temperament IMII 1eder steht der Eıter
(Gottes Ehre dahinter.

Zu einem rechten und andächtigeh et treiben nach Luther dreıerle1, dıe
Not, (sottes ot oder seine Verheißungen.“” Gebete stehen nıcht
im Dienste der eigenen Person,; dıe mi1t ihrer Werkgerechtigkeit VOTL (Giott
Prangecn ll S1e gehen nıcht VO  e dem aUS, W d5 der Mensch gesetzt hat oder
S  U, sondern VO  — dem, W as (SOt£t hat.“® Weıl (sott u1lls AUSs Gnaden
und ohne Verdienst gerecht gemacht hat, gefallen WIr iıhm Wenn WIr
das glauben, kommen WIr auch mit rechtem Vertrauen ıhm 1m Die
Grundlage für 1st also schliefßlich der Glaube Jesus Christus.
In seinem Namen beten WIr recht.‘“* Luther te diese rkenntnisse 1im Som-
IHEGET 535 INnmm Die bewirkende Ursache (Causa efficıiens) des Gebetes
ist allein der Glaube, dıe zufällige Ursache (per accıdens) ist dıe Not, dıe
orm forma), daß die Gnade ohne Verdienst und Werk ergriffen wırd, die
aterlıe (mater1a), auf dıe sıch stutzt, sınd (sottes ot und Verheißung,
das rgebnıs (finıs) 1st dıe rhörung oder Errettung.“ (sott 111 uns {}  3

Jesu wıllen es geben, W 4S uns vonnoten ist.”® Auf dıe Frage, Chr1-
STUS be1 der Miıtteillung des Vaterunsers, das eın et über alle Gebete s
nıchts davon gesagt hat, dafß WI1r iın seinem Namen beten sollen, gab Luther

66 44, 488, 2
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dıie sophıstısch klıngende Antwort daß Christus nıcht VOL SCiLCI Verherr-
lıchung verherrlicht werden wollte 9  — Nun aber kennt Luther zeinen Unter-
schıe mehr zwıschen dem Gebet Zzu Vater und dem Christus

Solches rechte Beten raucht ina  3 dann nıcht hören oder Z

sehen Wenn die, dıe glauben, da{f (iott ıhnen SC1I1CSs Sohnes wıllen SNa-
dıg 1St auch anderes t{un Deten S16 doch ohne nterla Daß Luther
hier nıcht bequemen Verachtung des regelrechten Gebets das Wort —-

den, sondern Gegenteıl verhindern wollte, daß M1 bestimm-
ten eıitlich festgelegten und begrenzten Gebeten f aben,
ZE1 Schilderung dieses ununterbrochenen Gebets als Naus-

sprechlichen Seufzens, das nıcht feiert und ruht sondern den aNZCH Erd-
kreıis Tag und acht MmMI1t SC1INCIN Geschre1 rtullt daß uch Hımmel
gehört wiıird Selbst Schlafe sıch solches et noch fort 7 ıne der-
artıge Arbeıt 1St nıcht €l S1e 1ST schwer, daß nıchts damıt Zzu vergle1-
chen t78 viel schwerer als die Predigt des Wortes oder andere Kıirchen-
amter Deshalb 1ST S1C selten, obgleich S1IC das andwer Christen
SCIN sollte 80 Luther WAar CIM solcher unablässıger Beter Miıtunter verdichtete
sıch ihm dieses SftuUumMme dauernde Beten Worten Wır finden SCINEN
Briefen chrıften, selbst polemiıschen oder auch 1tten 111 Vorlesungen

Die Unwürdigkeıt uNseTES Gebets 1St nach Luthers Meınung NI PEa
vierend WIC die TO des Gebetsanliegens 81 Giott sıicht das Inwendige uUunNnse-
ITES Herzens und versteht das eutzen das uns Ist selbst 3888! WITL nıcht
verstehen Wır siınd WIC dıe Kınder, dıe VOTL dem isch stehen und Stam-
melnd bitten Entscheidend 1St daß der Heılıge Geist unls beim Beten hılft
Er vollbrıngt das rechte eufzen für uns (Römer 26) 83

Wıe geht 1U  — CI solches rechtes et VOTL sich”? Zunächst wırd das Herz
SE et bereitet durch (iottes Wort Luther benutzte dazu den Psalter
die zehn Gebote, das Apostolikum oder Abschnitte der Heılıgen Schrift 84

Dreimal Tage, INOTSCNS, mMıttags und abends® betrachtete Stücke dar-
AUSs und kam darüber ZUuU Beten Der Tlag Wr ıhm verdorben, 11

755 W II 66 W Iı 11 2000
76 Dietrich Vorwerk Gebet un Gebetserziehung (Schwerin 1913) 3

W 43, 136 13 ff W 44, 83, 10 f} WT 111 2918
78 42 662, 32f

43, 3581 26
O W'’Ii VI 675
$ I W 42 661 3 ff
$2 W 412, 663, 25 ff
53 42, 663, 11f
84 W 38, 358, 5 f£ und SS IS W'Ii V, 5517
85 W.36E 125y 18
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diesen regelmäßigen Gebeten gehindert wurde.,®® In schweren Zeıten hetete
oft stundenlang und dazu in den Stunden, dıie besten ZUr Arbeıt gee1g-

net sind. Er 7nıete oder stand Besonders abends stand SCINMN offenen
Fenster. el lickte ohl ZU. Himmel Er ehielt auch das »degnen
mit dem eılıgen Kreuze« be1 und empfahl es.  d Be1 seinen Betrachtungen
Iam ihm nıcht darauf d ein bestimmtes Pensum erledigen. Er 1e
oft einer Stelle hängen und 1eß sıch VO: Heılıgen Geist »predigen«, W O-

be1 »IN einem Gebet« mehr lernte als SONS durch » vıel Lesen und Dich-
ten« .8 Luthers täglıches Beten W ar also äufig ein Meditieren, A4US dem dann
das Gespräch mM1t Gott entstand. Umgekehrt Izonnte auch aus dem das
Meditieren werden.” Dabe1 W ar innerlichst beteıiligt. Immer wıieder hören
WIr, daß unftfe Iranen gebetet habe.” Das Gespräch mit (JOf£t pflegte
aufig laut führen, in deutscher®*! oder auch in lateinischer Sprache. Eür
dıie Betrachtung empfahl viererle1l. Er machte aUus den Worten des Kate-
ch1smus, des Psalters oder der Heılıgen I1 die zugrunde legte, jeweıls
» eın vierfach gedrehtes Kränzlein«. /Zuerst fragte nach dem Lehrgehalt,
dann 1e0 sıch ZU an AaNTCSCNM, der in jedes unbedingt gehört.
Im Vaterunser der ank nıcht EtwWwa, sondern dort ist in der Anrede
enthalten; denn WEeCNN WIr (SOtfft unNnseTrenNn Vater EeENNCN, bekennen WITFr, daß
WIr bisher VO  3 ihm ernährt und beschützt worden sind und alle väterlichen
Wohltaten VO  - ihm empfangen en e1ım Danken fragte Luther nicht
anach, ob iıhm (sottes en ohl oder wehe hatten. Als se1in Len-
chen mıiıt 13 Jahren heimgıing, bekannte » Ich bın ZOrnN1ıg auf mich elbst,
daß ich mıiıch ihrer nıcht VO  — Herzen freuen noch danken kann; wiewohl ich
unterweılen NSCIIN Herrn (sott 1n jedleiın sınge und an ihm eın wenıg
dafür.«®“ Auf den ank folgt die Beichte und erst als etztes die Bitte.® Wıiıe-
der also bıldet Gottes 'Iun den Ausgangspunkt für Beten

Auf solches et hın wiıird Gott, wWwWenn es mM1t seinen Absichten vereinbar
ist, die Erfüllung chenken Es hat keinen Zweck, arüber spekulıeren,
wI1e das vorzustellen ISt Der 145 salm ers 19) ehrt, daß der Herr den
Wıllen derer u dıe ıh: üurchten Wır en Zeugnisse in der He1-
lıgen Schrift, die zeıgen, daß Gott sich lenken äßt und seinen Wıllen dem

8 O W'’Ii I! 1229 4 9 23
57 3 5 319, 25 35, 360, WBr V, 420O, ı2 ff Die handschriftliche (e-

schichte Ratzebergers aqa.a.0 139 f.
858 35, 363, und 366,
89 W'’Ii V, WT

Vgl WBr i 455y 69
Yı Vgl W'’Ii V7 4579
02 W Iı NS 5495, 190, 14 f
93 38, 364;, „8 Vgl auch 43, ö1, 32-82, 44, 83, 141
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unterwirft (Gott 1e0 auf das des Josua hın die Sonne stille-
stehen (Jos I W ds, astronomısch betrachtet 11 unerhörtes Wun-
der W ar 94 Das et ISt also icht überflüssig Im Gegenteıl Gott 111
et haben Warum das gehört den größten Geheimnissen VO (Gottes
Weltregierung, die Luther hier anzurühren Wagt Gott W1 ulls nıcht 1Ur

gyewöhnen, MmMi1t unlseTIren Nöten und Anlıegen ihm zOomMMen wodurch
WITLFE erkennen und auch bekennen, dafß WILI nıiıcht der Lage sınd uns selbst

helfen, also ihm dıie Ehre geben sondern erweılist uns, SCINECN Geschöp-
fen die unverdiente Ehre, teilhaben dürten SCiINCINMN Wırken 5o, WIC
WITL Handlanger Gottes werden, der Uu1ls ernähren 111 WECNN WITL auf dem
Felde arbeiten S4aCcMN und ernten, wıirken WIT SCINET Weltregierung mMIt
WEeNnN WITLr beten 96 Unser Gebet 1St das Werkzeug, das Gott gebraucht ZUL

Ausführung seiner äne, W1° Vater und Multter mıiıthelfen 5ä0t WEeNnNn
Leben scha

Welch unerhört große Aufgabe für Beten und zugleıch elch
scheinend paradoxer Sachverhalt! Ausgangspunkt und 1el uUuNsSeTITES Betens
ollten nach Luther alleın die Ehre Gottes, sSCInNn eich und sSeIN SCIN
Und 11U.  3 erweıist Giott SCINECN Geschöpfen dıe Ehre, S1IC durch ihr Beten
Miıtarbeitern SC1INECIN eiche machen und ihren ıllen als Vorausset-
ZUNg für SC11 Handeln rauchen wollen Das 1St der gleiche wunderbare

se]l WI16 der, daß SCIN Sohn CH1 necht wurde und iıch CIn Herr werde
Ents  eidend ISt allerdings auch be1i diesem Tausch die Reihenfolge
werde Herr weıl und nachdem Christus necht wurde Und 179er werden
TE und unerhörte Möglichkeiten durch das Beten geboten nachdem ich
beim rechten Beten (sott die Ehre gegeben und alle Möglichkeiten seInNer
and anvertraut habe

04 W43, 82 o ff
44, 55, 24 ff

96 W a43, 81 E 82 36 O30n
W 43, 81 23 ff

Man Izann keinen Christen finden ohn Beten, 1: als lebendigen Men-
schen oh den Puls, welcher stehet 308808815738 still, un: schlägt immerdar für sıch,
obgleich der Mensch schläft der anders Cut, daß SC1IMN nıcht gewahr wird

LUTHER Das XI un Kapıtel Johannis. Zu Johannes I 13 1537
W 45, 541
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UCHBESPRECHUNGEN ren nach dem ersten Weltkrieg suchten
viele Deutsche siıch innerlich aufzurich-
ten der klaren Festigkeıt seines Man-
NeSMuU un: der Größe seiner gei-
stigen Erscheinung. Gewiß nıcht jeder

ERHARD RITTER: Luther. (Giestalt un: vermochte dem großen Theologen
lat Gütersloher Verlagshaus Gerd folgen, dem Prediger der radikalen Jau-
Mohn 1962 102 Seiten. ATl 2,50 bensparadoxıie: der Lehre VO verbor-

N Ott un VO  — der völlıgen Ver-
derbnıis des menschlichen illens einerWenige Jahre nach dem ersten Welt-

kriıege (1925) hat der damalıge Profes- Lehre, die humanıstischem Denken
SOI der Geschichte 1n Freiburg, (zer= hart 1Ns Gesicht schlägt „ K » Heute geht
hard Rıtter, be1 dem Verlag Bruck- 65 NSsSer«c geistige Eixistenz schlecht-
iINann A München, ein Buch VeETI- hın Die Frage unNnseTeEeTr eıt chlechthın
öftentlicht dem 'TLitel Luther. 1Sst dıie Frage nach der Wirklichkeit (30t-

« Wıe Rıtter uns das leidenschaft-Gestalt und Symbol«. Die Jjetzt 1im (5Z1
tersiloher Verlagshaus erschıienene bıllıge ıche Rıngen Luthers ott un W1-

der Satan schildert, muß jeden NSE-Taschenausgabe Dringt wohl eın austühr-
lıches, ungemeın wertvolles Schlußka- denkenden Menschen aufs tiefste bewe-

SCHh » Die heroische Frömmigkeıt Fapitel »Umriß der geschichtlichen (
stalt«, 1m übrigen ber einen weder VOI- thers « heißt 1mM Schlußkapıtel, »bleıibt
kürzten noch etark veränderten Inhalt VO  - der schwächlichen Kreuz- und 'Iro-
der ersten Ausgabe. Obwohl seither VO  - stestheologie spaterer orthodoxer Luthe-

und vollends VO  - der harmlosennamhaften evangelischen un: katholi-
schen Wissenschaftlern beachtliche Ver- Verwässerung des Gottesgedankens 1m

protestantischen Rationalismus sehr weıitöffentlıchungen ber Luther un se1in
Werk erschıenen sSInd, brauchte Rıtter entfernt: ihr Glaubenstrost führt n1ıe Zu

seinem VOT einem Menschenalter erschıe- einer Geborgenheıt, die über dem (sna-
1IiCH Lutherbuch kaum an- denwillen des offenbarten Christus das
ern. Gerhard Rıtter, selit 1025 ordent- dunkel drohende Geheimn1i1s des verbor-
lıcher Proftfessor für Geschichte der MN (sottes vergäße.«
Universität Freiburg, ist als hervorra- ıtters Lutherbuch, das auch stilıstisch
gender Hıstoriker weıt über die deut- hervorragend ist, bringt eine solche Fülle
schen renzen hinaus hoch geachtet. In tiefster Gedanken, daß der aufmerksame
seinem Lutherbuch kam und kommt Leser sıch nıcht LLULT geist1g
ıhm weniıger auf biographische Eıinzel- fühlt, weıiß siıch vielmehr auch aufge-
heiten als vielmehr auf ıne Wesensschau rufen Au sittlıchen und relıg1ıösen Ver-
unseres deutschen Reformators antwortun für die Gestaltung uUuNseCIecI

Ad5 Uu11ls miıt diesem Buche bieten wıll, Zukuntft. Zu einer turchtbar ernsten

Sagt iın der »Einführung« miıt der ihm Verantwortung sowohl tfür die Formen
eigenen Klarheit und Eıindringlichkeıit: des polıtischen Zusammenlebens wI1e€e für
» Man annn sich dem Leben eines großen die Auswirkung des Macht- un Gel-
Mannes wıe Luther VO  - den verschie- tungsdranges nach außen celbst dafür,
densten Seiten her naähern. In den tru- welchen Menschen und welchen 'Taten
ben, aber doch nıcht hoffnungslosen Jah- ein Volk Beitfall klatscht.«
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Wir wünschen dieser billigen Neuaus- Gulden génannt‚ ber keıin 1nwels auf
gabe ine möglıichst weiıte Verbreitung. die ungefähre Entsprechung 1m heutigen
Es reilich historische Kenntnisse eld gegeben wird
der Reformationszeit und einen SEWI1S- Für den Verfasser oftenbar wichtigstes
SsSCH Bıldungsgrad OTaUS,. ber gerade Ergebnis (Volz hat cschon 1m Pfarrer-
darum wünschen WIr 1n die Hände blatt 1057 un 1958 darüber gehandelt;
aller Lehrer und Volkserzieher SOWI1e die darauftf verwelisende Anm 147 ist le1-
aller höheren Schüler un! Studenten. der aufgrund VOoO Setzfehlern nıcht VOCI-

Ernst Hıldebrand ständlıch) i1st der Zweitel dem über-
lieferten Datum des Thesenanschlags.
Volz behauptet, dıe 'IThesen se]len nıcht

31 Oktober, sondern Novem-
HANS VOLZ: Martın Luthers 'IThesenan- ber angeschlagen worden. EeiINe BeweIls-
schlag und dessen Vorgeschichte. We1- führung ann indessen nıcht vollkom-
I1a ermann Böhlaus Nachfolger. 059 ICI überzeugen. S1e beruht auf Wwel
148 Seiten. Hln 13,060 Außerungen Luthers, einem Brief VO

1527 und einer I1ıschrede VO 1532, in
Es handelt sich hier ine gelehrte denen Luther nıcht den Vortag VO

Spezlalarbeıit, die siıch allein miıt dem Allerheılıgen, sondernAllerheıligen celbst
außeren Hergang des Ihesenanschlags als Tag des Thesenanschlags bezeıichnet.
beschäftigt, hne auch EFuLI- mıiıt einem Volz sagt selbst, daß I1a nach lıturg1-
Wort den Inhalt der 'Ihesen der ihre schen Gepflogenheiten der Be-
theologische und geschichtliche Bedeu- zeichnung »Allerheiligen« auch den Vor-
tung berühren. Der außere Hergang tag MmMI1t hat verstehen können. Luther
des Thesenanschlags wırd jedoch VOoNn dürfte aber auf kalendermäßıig CNaAUC
Volz miıt fast pedantischer Genauigkeit Datierung des Vorgangs kaum ahnliches
Von allen LLUTr möglıchen Seiten her be- Gewicht gelegt haben wıe der moderne
euchtet (den Seiten ext stehen Hıstorıiker; außerdem kann 114  3 leichte
Seiten 1n Petit gedruckte Anmerkungen Verschiebungen der Erinnerung be1 ihm
gegenüber). Die Darstellung ist überaus nıemals ausschließen. Im übrıgen scheıint
trocken, die Lektüre mühsam W as bei MI1r die Frage, ob der Thesenanschlag
dem dankbaren Stofft immerhin über- 31 der 11 geschehen ist
rascht. Es ist schwıer1g, De1 der Fülle auch s1e völlıg sicher entschieden
VO: Anmerkungen das Wertvollere QUS werden könnte wen1g bedeutungs-
der Masse schlechterdings gleichgültiger voll se1n, daß S1€e 11UTr weniıge Zeılen
Eınzelheiten herauszusuchen. Bezeıch- einer Anmerkung beanspruchen dürfte
nend ist, daß ‚WarTr für dıie VO  3 Albrecht Beigegeben sınd dem Band neben Per-
VvVon Brandenburg gezahlten E OQOOO Du- 18154857 un!: Ortsregister wel Faksımi-
katen Konfirmations- un!: JT axgebühren les VO:  $ Plakatnachdrucken der 95 'Ihesen.
der Gegenwert VO:  } 2 QO! rheinischen Hayo Gerdes
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SA} ESCHLUS

Das Reformationstest 1962 steht im Schatten des Vatiıkanischen Konzıils Kom.
Die Sehnsucht nach Einheit der Christenheit ist gerade 1m Ursprungslande der Re-
formation, das in besonderem Maße der Kirchenspaltung leidet, lebendig. Die
konftessionelle Polemik 1sSt hier weıthın einem Gespräch gewichen, das em H
seitigen Verstehen dienen möchte. Paul Althaus hatte 1n seinem Vortrage » Die
Reformation und die Einheit der Kırche« während der Hauptversammlung der
Luther-Gesellschaft 1960 in Pforzheim auf dıe verheißungsvollen Ansätze I1=
seıtigen Verstehens un Achtens hingewlesen. Die Ankündigung des Konzıils
hatte enthusıiastische Hoffnungen geweckt. Kom hat durch seine Verlautbarungen
einer nuüchternen Beurteilung dessen, W 3as werden darf, Raum gegeben.
Auch auf evangelıscher Seite collte 11141l nıcht A4US ökumenischer Begeisterung Un
möglıches erhoften. Erwın Mülhaupts Arbeiıt » Was kann un: coll iIinNnan ach Luther
VO! einem Konzıl erwarten>»?« dient dieser Ernüchterung. Zugleıich macht S1e uns des
retormatorischen Kırchenverstiäiändnisses aufs NeCUEC bewußt. Mülhaupts Arbeit undG
auch die Predigt von Ernst Hıldebrand wollen nıcht die Verhärtung der konfessio-
nellen Fronten, sondern die rechte geistlıche Einheit der Christen fördern, der
WIr nıcht durch Unklarheit der Standpunkte, sondern alleın durch Rückbesinnung
auf das Evangelıum gelangen. Der Umfang dieser ersten beiden Beiträge ließ u1ls

leider nıcht die ursprüngliche Absıcht verwirklıichen, das Heft ganz. unter das Ihema
»Luther un! das Gebet« stellen. Wır mußten den Aufsatz unseres Miıtheraus-
gebers urt Dietrich Schmidt »Luther lehrt beten« dem nächsten Heft vorbehalten.
Waährend Frau Ludolphy U1l ıIn Luthers persönlıches Gebetsleben schauen läßt, klärt
Bruno Jordahn dıe wichtige Frage, wI1ıe sıch nach Luther das persönlıche erzens-
gebet mit dem lıturgischen Beten der Kırche vereınt.

Soeben erreicht uns die TIrauerbotschaft VO]  r} dem Heimgange des vierundachtz1ig-
Jährıgen Dichters Rudolt lexander Schröder. Zu seinem XO Gebuftstage hatte
Martın Doerne 1n Heft 1/1958 uUNsCICI Zeitschrift mıit seinem Autsatz » Welt des
edenkens und der TEUE« den Dıichter und se1in Werk gewürdigt. Rudolf£f lexander
Schröder gehörte nıcht 1LL1UI dem Vorstand der Luther-Gesellschaft d sondern hat
auch durch eAine Mitarbeit auf ihren Tagungen und Begegnungen ihren Geist mi1t-
geprägt Wır verdanken ıhm als Menschen, Dıichter und Christen Wesentliches. Wır
gedenken seiner dankbar als eines Menschen, dem sich das Wort Christi verwirk-
liıchte » Darın wird meın Vater geehrt, daß iıhr vıel Frucht bringet un! werdet meılne

StJünger. ({
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